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III. P e r i o d e. 

Heg entsciiaft desHauies Oeiterreioh 
tron i363 bis i8o6. — R« forma Ii pa dt» 
• uropäischen Staaten. 



X- Epoche» 

V.OH Är»herzog Rudolph IV» bi« «um 
Tode Brtliersogs Sigmund I. toa i363 

bis 1496« 

*) Hudolpli der Weise ^ IV. ^ fircberzog von Oe- 
sterreich und Graf £u Tjrroly geb. 1^09» ge- 
storben 1065* 

b) Erzherzog Albert Iii. und Erzherzog Leo- 
pold IIL geb. i35o^ gestorben i386» 
Erzherzog Fridrich IV^ Kogeiiannt mit derlee« 
reu Tasche, geb. 1374 9 gestorben 1439. 

d) Erzherzog ttigmoadlii geU 14^7^ gestorben 
1496» ^ 

Klldol]^li IV., geK r, Nov. 1339, gestotb. 

Qes t e r re ich -Habsburg ist nun im 
Besitze der Gta&qhiift Tyrol> welehem 
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e$ sich vierhundert drey und viersig Jahre 
ununterbrochen erhielt, 

Rudolph wurde bald nach der Besitz- 
ergreifung des Landes 1364 in einen Krieg 
mit dem Herzoge von Baiem verwickelt. 

Ba lern- W ittelsbach suchte, wie 
schon bemerkt wurde, seine rechtlichen £rbs- 
ansprQche zu behaupten; indem durch die 
Vermählung Ludwigs von Brandenburg mit 
Margaretha von Maultasch dem Hause 
Wittelsbach die Anwartschaft auf T y rol zu^ 
gesichert worden ist, — 

£s entstand darüber ein langwieriger 
Krieg, der zwar unter Rudolph IV. durch 
einen Waffenstillstand unterbrochen, aber erst 
nach dessen Tode im Jahre 1367 geendiget 
wurde \ 

R u do Iph IV. kündigte sich den Tyro- 
lern als einen wachsamen und gerechten Für* 
,sten an, — Während dem er von Städten 
und Gerichten nach seiner erfolgten Ankunft 
in Bötzen die Huldigung aufnahm, befahl er 
den in den letzten Zeiten der Markgräfinn 
auf unredliche^ Weise in Verfall gerathenen 
Stand der landesherrlichen Einkünfte und 

• ' 

•) Geschichte dex (tsteneichischeii Monikhie von F» M. 
fieifsev II. B. L Abth. 8. x$7* 
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Kammergefälle alles Ernstes za untersucben ; 
da ward Heinrich von Rottenburg Um jähr- 
lieh 80 Fader Weingülte zu Ttanain , und Pe- 
termann von Schenna, der Burggraf auf Ty- 
rol^ um 1200 Mark Bertier jährlichen Ein- 
kommens auf etlichen Zollen und Probstev- 
en um Innsbruck gestraft. — Ulrich von 
Matsch verlor seine Stelle als Landes- 
hauptmann f und mufste zu Hall in gefingli« 
eher Haft versprechen, dem Fürsten sogleich 
das Schlofs Escbenlocb» das ganze Tfaal VU 
ten, die Probstey Eyrs, und das Gericht Nau- 
den sammt allen seinen Leuten im Engadin 
abzutreten. 

Der Herzog lohnte gerecht treue gelei« 
stete Dienste in gefährlichen Läufen; noch 
bewahren die BQrger von Innsbruck ein 
' schönes Denkmai der Erkenntlichkeit dieses 
Fürsten in einem erhaltenen grofsen Frey- 
heitsbriefe auf I den sie sich in einem Zeit- 
punkte erwarben» wo Rudolph IV. wegen 
. Jnnern Unruhen, welche die Neuerungen im 
Lande veranlafsten » im Gedränge war. ^ 
Im Eingange desselben heifst es: ^Da Wir 
kamen in unsere Stadt gen Hall im 
^flnnthale und Uns da niederliessen , dafa 
^,I7ns da begegneten und von etlichen Gi« 
^^sten, und Leuten aufstunden sokhschwerct 
iiUnbillige| harte, ungewöhnliche | und uiige* 
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,1 fechte Läufe, dafs Wir in groften fiorgeti 
Leibs, und Lebens , £bren , und Guts , Lan- 
9j des, und Leuten gar unsicher waren, und 

■ 

9^ da die — — Burger von Innsbruck das erst 

* 

99 (am ersten) erinnert wurden, da zogen sie 
91 als getreue Nachfolger ihrer alten , und er« 
harn Vorforderen, von denen wir noch an- 
^^dere Leute wie nicht anders dann £hre , 
99 und Gutes — vernommen haben, zu Uns gen 
99 Hall etc. woraus hervorgeht, dafs die 
Gemüther der Einwohner zur Veränderung 
der Regierungsdynastie nicht vorbereitet wa- 
ren, welches indefs Rudolph den Weisen 
nicht abhielt, seine Herrschaft mit Energie 
zu behaupten \ er strafte die Unruhestifter 
mehr oder minder streng nach dem Grad 
ihres Ungehorsams, besetzte die Regierung 
mit einsicbtavoUen und rechtschaffenen Man« 
nem, und bestätigte dem Lande Tyrol seine 
hergebrachten Gerechtsamen« 

Zwischen dem Bisthum Trient xind den 

Grafen von T y r o 1 hatten wegen der welt«^ 

liehen Mitregieruiig in den Stiftsgütern so- 
wohl , als über den Besitz von Bötzen , im« 
mer Streitigkeiten statt, — RudolphlV,. 
machte ea sich zur vorzüglichsten Angelegen«- 
heit, diese feindlichen Irrungen auszuglei- 
chen. — Im Jahre 1363 erdichtete er bereite 
mit dem Bischöfe Albrecht und dem Ca- 
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pitel einen Vergleich f der aU die Grondltge 

des nachherigen Verhältnisses des Stiftes zu 
deti LanderfOrsten von Tyrol tngeiehen wer- 
den inufs. — 

In diesem Vertnge wnrde des Stift TtU 
c 11 1 auf immer mit Tyrol vereiniget. Den 
Herzogen von Oesterreidi - Habsbnrg als 
Grafen von Tyrol wurde die Oefihung aller 
trientischen Schlösser nnd Festungen ^ wie 
auch Schutz und Beystand gegen Jedermann 
versprochen* Zugleich auch Rudolphen 
das Recht eingeräumt^ einen Scbiofshaupt« 
jnann in der Stadt Trient zu ernennen, 
und sich von allen Castellanen und Beamten 
des Stiftes den £id der Treue schwuren zu 
lassen* 

Rudolph IV. hatte schon einige Jahre 
in der £he gelebt f aber noch keine Erben 
gezeugt» und schien auch die Hoffnung hierzu 
verloren zu habent wefawegen er Soi^e trug^ 
dafs seine Brüder sich frühzeitig verehelich« 
teUf nm Hababargsberähmtea Geschlecht 
fortzupflanzen, ^ Fttr Albrecht hatte er 
schon gewählt $ nun wollte er auch für Leo- 
pold eine Braut suchen. — £r fand sie au 
der schonen Viridis, der Tochter des Für- 
sten von Mailand, B e r n a.b o. — Mit einem 
zahlreichen Gefolge von hundert Reisigen 
brach Rudolph nach Mailand, auf, nm die 

i 
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Heirath zu berichtigen. — Et nahm sekiem 
Weg durch Tyrol, langte glücklich zu Mmi« 
land an , fand aber dort seinen. Tod an einem 
hitsigen Fieber, oder wie besser Unterrich« 
tete behaupten, an Gift aus M&nchsbänden«. 

Er verbleichte im sechs und zwanzigsten 
Jalire seines rdlinitichen Lebens. ^ SeinKOr* 
per wurde nach Wien überführt , und in dem 
von ihm neuerbauten Mausoleum begraben« 

Zu früh starb Rudolph für die leidende 
Menschheit — Seine . Gemahlinii war Cft- 
th a r i n a, Kaiser Carl IV. Tochter , mit 
welcher er aber keine Kinder erzeugte» — ' 
Sein Zeitalter legte ihm den Namen des 
Stifters bey. Die Grändung der CoU 
iegiatkircbe und der Probstey zu Allerheili- 
gen oder St. Stephan zu Wien» wie auch 
die Stiftung der hohen Schule daselbst, welche 
die erste in Deutsehland war » rechtfertigten ' 
allerdings diesen Beynamen. — 

Rudolphe erste Erziehung leitete Graf 
Ulrich von Sc^haumberg, ein Mann» 
der nach dem Begriff der damaligen Zeit f&r 
einen Ifreydenker galt» weil er über die Ke« 
ligion erhabener dachte als seine 2^itgenos- 
seo » und weder den Pabst noch die Mönche 
für Wesen höherer Art, sondern für ganz na- 
türliche Menschen hielt t welche Fleisch und 
Bluty Schwächen pnd Leidenschaften^ wie alle 
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Adams Kinder hätten » weil er der Geistlich« 
keit f wo er konnte » Stenern abnOthigte^ 
und den M&nchen die frommen Vermächtnisse 
mhig sterbender Su&der nicht verabfolgen 
liefs. £r erlaubte sich nicht selten beifsende 
\ Scherze über das Mö^nchwesen , und also darf 
man sich nicht wundem ^ wenn ihn ein pfil£- 
£scher. .Chronikschreibe als einen Tyrannen 
. nnd verstockten Süinder ohne Beicht und CoQ^ 
oiunion aus dieser Welt abgehen läfst 
' Herzog Rudolph IV, war durch Bil- 
. dung des Geistes nnd Herzens seines Erzie* 
hers würdig. — » Durch seinen hellen Ver« 
stand leuchtete er wie ein Licht in der Fin« 
stemifs« Er achtete das Mönchthum wenigi 
nnd es "war ihm gleichgültig, :was Priester 
von seinen Keligionsbegriffen hielten, £r 
bedauerte *die Blindheit jener Fftrsten, welche 
sich von MDnchen und Geistlichen am Gto« 
gelbande leiten liefsen. — Er handelte immer 
mit Rücksicht auf das Wohl aller seiner Un» 
terthanen, nidit aber, was nur eine» Stande 
nfttslich seyn mochte, und so behauptete er 
sein Ansehen mit Festigkeit gegen Priester* 
gewalt. 

Rudolphen belebte ein feuriger Geist» 



•) Chronic Sallflmig. adsnn* tS6S «oJU 419 Sf. Hifioa* 
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voll Leben und wirksamer Kraft, der alles in 
seinen Staaten neu schaffen nnd dem Genios 
seiner Völker eine bessere Richtung geben 
wollte« — Erhaben ttber die Vorartheile sei- 
nes Zeitalters setzte er sich über die Formeln 
der Andächteley und frömmelnden Ceremo* 
piengepränge hinweg» verminderte die An* 
f:ahl der Reliquien nnd die Macht der Cleri« ^ 
sey» und üeis sich von diesen in der Befbr« . 
demng der Cnltnr nnd Aufklärung setner Un« 
terthanen« nicht irre machen« 

Johannes Müller^ der Eidgenossen 
berühmter Geschichtschreiber, würdigt Ru- 
dolphs hellsehenden Geist vollkommen» nnd 
yermutiiet nicht ungegründet , wenn er län» 
ger fortgewirkt hätte, würde die Kirchen* 
r.eformation früher » und mehr politisch 
als theologisch geschehen seyn. — 

Aliein seine grofsen EntwiXrf^ und er 
selbst pafste nicht in sein Jahrhundert Er 
wollte der Priestergewalt in seinen Staaten 
ein Bollwerk entgegen setaen. ^ Er besten«* 
erte» ohne Anfrage beym Pabste zu nehmen» 
die gesammte Geistlichkeit » und sie mnfste 
ihm zur Behauptung von Tyrol 70000 Wie« 
nerpfund schiefsen. — Diefs sein Verfahren 
wirkte auch auf das benachbarte Baiern» wo 
die Herzoge seinem Beispiele zu folgen ge« 
iieigt wareut 
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Rudolphs äussere Bildaag war mann« 
lieh, er hatte ein ofFenes und breites Gesicht, 
grofse^ feurige Augen » einen Wohlgestalten 
Mutid, am Kinn und Wange einen schwarzen 
achwachen Bart» die färbe eines cholerischen 
Temperaments, aus welchem sich sein rasches 
Wirken und entschlossenes festes Verhalten 
bey seinen Regierungsgeschäften erklären 
läfst* — Unerschrockenheit und Geistesge« 
genwart verliefsen ihn niemals, wie diefa 
die Chronikschreiber dortiger Zeit durch An« 
führung vieler sonderbaren . Begebenheiten 
darthun. ~ 

Erzherzog AI bre ch t III. , Rudolphs 
Bruder ^ trat nun die Regierung mit seinem 
Bruder Leopold III. an. — Der Erbfolge- 
krieg mit B Vera wurde ernsthafter fortgesetzt. 
Die Baiem drangen auf Befehl ihres Herzogs 
Stephan der sein Erbrecht mit dett 
Waffen suchen mulste, unmittelbar nachTyrol 
vor, eroberten Rattenberg 9 Kufstein t K&tzbtk- 
chel, ja das ganze Innthal (Innsbruck and 
Hall ausgenommen) f upd drangen bis nach 
Steyermark vor. — 

Herzogs tep hau I« von Baiera hofiite» 

dafs die gänzliche Entscheidung durch eine 
Schlacht bestimmt werden sollte ; allein wie 
es schien, dafs es dazu kommen würde , bc- 
. fahl Carl IV« beydeA TheUen, ihre Streitig* 
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keit einer rechtlichen Untersuchung zu tlber- 
lasseB. — • 

Er vermähke in diesem Jahre eine seiner 
Tbcbter » Elifiabethri^n Erzherzog A 1-» 
bert III., und nun *liefs er die Untersu^ 
chting dei Handels » webey er selbst Richter 
war, vornehmen. — Der Prozefs dauerte bis 
X3699 als endlich Carl zwey Sebie^ichteft 
nach deren Ausspruch sich die stieitenden 
Parteyen zu fugen hatten , ernannte » nUmlich 
den Churiürsten R u p e r t I. von der Pfalz» 
dann den Eribischof P i H g r i n von Salz- 
l^nfg — Am 3* October 1369 kam . zu Schär- 
ding die Ausgleichung und Abschliefsung des 
Friedens zu Stande. — Die Grafschaft Ty* 
rol blieb bey Oesterreich mit der Bedingung, 
dafs an Baiern za einiger EnUchädigung 
I16000 Gulden bezahlt werden, dann K u f- 
stein» Käsbüchel nnd Rattenberg 
bey demselben verbleiben sollten. Worauf, 
dann Baiem die noch besetzten Schlösser 
Landeck, Matrey und Schlofsberg an Oester- 
reich übergab« • 

1370 bewilligte Herzog A 1 b r e c h t , dafs 
kein österreichischer Wein in das Land T y* 
t Q l geführt werden Soll ; und 1372 erging 
die Verordnung, dafs kein wälscher Wein 
.mehr in Tyrol eingeführt werden dürfte » nin 
die Industrie im Innern zu erhöhen« 
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Die Venetianer hatten die Stadt Triestt 
'welche sich ihrer Oberherrschaft entziehen 
wollte, za Wasser und za Lande eiogeschlos- 
— Die Triester riefen Herzog Al- 
brech t zu H&Ife, und rersprachen, sich dem 
Hause Oesterreich zu untenverfen. 

Die Hoffnung , das Gebiet von Triest za 
^erhalten, war für A 1 b r e c h t zu einem Kriegs-^ 
%Dge anlockend ; er eilte mit einigen Fahnen 
nach Triest , eroberte zwar die venetianischen 
Verschanzungen, war aber zu schwach , Triest 
zu entsetzen 9 und die Einwohner sahen sieb 
gezwungen, die Oberherrschaft der Vmietiiu 
ner von neuem zu erkennen. — , 

1373 brachten Herzog Albrecht und Leo» 
pold von Franzisco Carrara, Vic^r zu Pa- 
dua, durch Vertrag das Schiofs lyan sammt 
der Clausen ob dem See in Valsugana , wie 
auch das Schiofs Belasi und andere auf dem 
Konsberge, dann Castel-novo und Castel«* 
altü zu TyroU 

X375 wurde zwischen den Herzogen aus 
Baiern und jenen von Oesterreich, so ob und 
unter der Enns, in Tyrol und in den Vorlan- 
den regierten, wegen Sicheiiieit des Handels 
und Einhaltung der HeersUaisen in ihren 
beyderseitigen Landen nachfolgender merk- 
würdiger Vertrag abgeschlossen *)i ^ 

•)Hiitotisch - statistischef Archiv für Süddeuttchiam^ 
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,9 Wir Stephan der Elter, Wir Albrecht 

i^sein Bruder ze Holland , wir Stephan det\. 
y$ Jting, wir Fridericb, und wir Johannes ge^ 
^^prüder^ dez egeuannten ^ Herzog St^pbanns 
91 Süü von Gotes genaden, all Pfallenzgrafen 
9^ bei Rei^ und Herzogen in Baiern etc. be* 
^ychennei^') und veriefaen, offSmtlich mit dem 
^pBtitf wann grozz gepresten und makreltig ^ 
^ibeswärnng, in nnfzem Landen ze Bayern, 
9^ und der Hochgepornen Fürsten unsern lieben 
Ohayen Herzog Aibrechts, nnd Herzog 
Lewzopoitz geprüder von Oesterreich etc* ^ " 
9^ irr land nnd laut ze Oesterreich anligent, 
91 von den Strazzen, die durch unseren , und 
99 if em Land gen siiUen die lang Zeit Irmhg 
99 beten etwivil 6d und ungearbeit, von sUn* 
99deichs nnfrides wegen gelegen sind aidt 
99wazzer, und auf Land; So daz die Cbauf* 
99 läut^ und ander arbeiter» die darin, nnd dar- 
99 aus geraist, und gewandelt sind, an leib 
99 und an Gut schaden namen, bekumbert, ge- 
99 leidigt, und beschedigt wurden, mit Gewalt 
99 an recht, das wir nnd die nnsern auch vast 
99 engolten haben« ~ Darumb »ein wir aynmu« 
99 tigleicb mit den oben genanten nnsern lie* 
99ben Obaimen den Herzogen von Oester« 
99 reich über ain chömen, bedächtichiicb , nnd 
99 unverschaideriich , und haben uns nach nn« 
sers Raiz Rat , und mit Anweisung unsetf 
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^Berren i und Suteii in unsem Ltnden yer- 

pflichtet hiefür des verpunden, für uns und 
f^iüT unser nachkommen t nnd hehaizzen bei 
^^unsern fürstleichen treuen, und beider hei- 
^^ligen waren gerechtibait bei dem ersten^ 
5^ wenn » oder als ofFt f daz geschieht p daz 
9^ Chaufläut oder ander Arbaiter einer oder 
.^mannigerr in unsern Landen zu Bayern ^ an 
,^ir.leib» oder^an ir Gnt anf wazzer oder auf 
^^Land, angewallen, beschedigt oder beswert 
9^ verdent» daz wir gehant» und uns daz 

chund getan wirt darczu unverrzogentlich 
^gegbn denselben Thater» und gein allen den 
^^dit sein durczu bebausent heilfient oder 
^^haiment» tun wellen^ und schuUen, in der 
^mazz daz in widerhert und sie unchlaghaf^ 
^, gemacht werden: Davon gepieten und em« 
^^phelhen wir ernstllech allen ünsern üerm 
)i Rittern und Chnechten^ darczu Wen unsern 
„Ambtläuten Vicztumen^ pflegern, Richtern 
99 und allen andern di wir in unsern Landen 
j^ye zu der Zeit haben , vestichlich bey un» 
9^ sem genaden und huldeUf däz si dx Straz« 
^1 zen liberal so beschirmen und sichern wider 
91 aller manidüich niemt ausgenommen , und 
9,niemt gestatteUi und underoam^ daz die 
^^ChauflUut oder arbaitter^ wer, oder von 
j^wann die feine yndert gewalt oder unrecht 
91 geschehi und weicher darzu so er des ge« 
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91 war wurd ungenärlich an aofgchof 

tät, als unre in leib und gut wart , in der 
y^mainong als oben begriffen ist, den wolten* 

wir darumb pezzern beide, an leib Qjid an 
^ Gnt, gar schwärlich ; dannoch mainten nrii 
^^wolten wir, als wir daz versprochen ha- 
jpheDf denselben Kaufiänten oder arbeitem 

die verloren bieten ; nach der fluht und in 
^^widervaren, wär in den nächsten künf ti- 
lgen zwain Monniden selb widerchen, und 
^sein nnchlaghaft machen: daz snllen sie ba^ 
j^ben dazz unsere fürstlichen genaden und 

treue Väter wir das nicht So habent nnfser 

vorgenanteu Ohaym die Herzogen von 
^, Oesterreich oder k ainer weil waltig ist : 
^^uns, oder unser ainen, der diselbeii Zeit 

ze Bayern waltig isi, daromb zu ze spre-w 
Jüchen und monen ze laisten von der laut 

wegen di in nr^sem landen auf der Strazzen 
^^beschedigt, oder beswärt wären und nach 

irr monung unverczogenlich an allen Wai- 
^^gerung suUen wir zehen erber diener mit 

zwainczk pfärsten gein weis, in i^ Stat in 
fliegen und da laisten, also inlegens, und 

laistens redit iat ; und nicht ans bechomen, 
^^unzz den .flüstigen läuten alles daz geen«- 

det und vol recht wirk , 'daz oben aA den 

Brief geschrieben stet ze geleicher weis 
,,sind uns unfzer vorgenannten ohayen die 
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i^Herezogen z< Oesterreich aller der pund, 

,,undaftikel schuldig zevolfüren obez in iren 
Lande Dsterreich gescheht So s&Uen sie uns 
laisten in der selben mass .gein P rann au 
9, in unser Stat Auch sein wur nämlich 
,^über ain kernen, daz wir n\emand dhainer 
^^neunung und gelaittes noch dhainer iai daz 
wider den Sicherheit der arbait und chauf* 
manschaft : wär minder gei$a^n wellen 
^^fürba^ nach dem und der Brif geben istf 

Sunder versprechen wie auch mit unsem 

treue ungewärlich ob, sich yemand saczt 
^^oder «telt an unsem gemerkchten der do 

wider tat daz der gegenwärtig Brief sagt» 
9^ So snUen wir und unser lieb Ohaym von 

Oesterreich getreulich aneinander gehoUTen 
9^ sein unzz wir di darczu bringen, und be- 

notten da sie do bei bleiben so die Brief 



,y lautcent » di wir darum an einander geben 

j^haben, in ainer mainung angenär. — Auch 
,iwerin und sein baident halben über ain 
^^komen daz wir allem Grundtrecht) abgeno- 
91 men haben » wann wir versten : und wol 
9^ empfunden haben daz si der arbait auf dem 
,1 wazzer schedleich gewesen sind und wellen 
9^ daz fürbaz niemand darumb angevoderty 
noch mindert beswärt werd an leib noch an 
9^ Gut, und in welchem Land ez geschehe do 
,^8ol ez diselb herschaft unterschafien; wer 

IIL Xheik 2 
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,,aber daz wir, oder die unsern chötiftich- 
)ilich gegen ein ander stDzzig oder zn chrig 

werden, wann, oder umb wenn daz geschah 
9^ des Got vor sei» So mainen und wellen wir 
91 doch^ daz unser Strazz zu beden selten &o( 
,1 Land und anf waszer zu der Arbeit ; mid 
9, Kaufmannschaft bei der sicherait und dem 
^, Schirm £är sich berubcheichen beleihen , in 
9^ der mass als oben an dem Brief begriffen» 
,y und verschriben ist. Mit nrch , und des 
, i^briefsy der besigeit ist» mit unser fämfer 
,,der egenanten Herczogen von Bayern gro2« 
jfZen anhangunden Insigeln darunder wie uns 

mit unsem treuen an aides stat verpindeti 

für uns : für unser eriben und für all unser 
^,nachkömen statichleich an allem genär, und 

zu öiner geczeugnufs vestigung und niarem 
,,bedacbtighait mit des Edln wolgepom Jo- 

hannsen Lanal^af ze demLeuch tenberg 
9,unsers pfleger in Niedern bayern : und mit 
,^ den ersamen unserr Üben getreuen GOrgen 
j^des waldekker unsers Vicztums in Ni- 
9» dernbay em : GÖrgen des A h t y m e r unsers . 

Pfleger ze Ried Seiczen Törringer, wil- 
,^haim des Mass enhanser Marscbalich in 

obern Baiem Jnsigeln versigelter: Geben an 

sand philiipps und Jakobs abent nach Christi 
^ygepurd dreuc/en hundert Jar und in dem fünf ^ 
,^ und Siebenzigsten Ju. " — 
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1376 kaufte Herzog Leo pold derStoU 

% e vom Graf Rudolph von Montfort die Graf* 
Schaft Feldkirch um 36000 Golden, und 
vom Graf Albrech{ von Werdenberg die Graf- 
schaft Binde nz» Sergana nnd Heiligenberg, 
Wodurch Oesterreich' eine Vormauer gegen 
die Schweiz erhielt ~ 

Die gemeinschaftliche Regierung der bey« 
den Brüder Albriecht nnd Leopold er- 
!£eugte unter den Ministerialen der Herzoge 
Eifersucht. Zur Erhaltung der Ordnung nnd 
Ruhe überUefs 711 b r e c h t 1379 seinem Bruder 
Leopold durch ^inen besondem Hans ver- 
trag auf unbestimmte Zeit ohne Vornahme 
einer ordentlichen Theilung oder Authebung 
des Rechtes der Erstgeburt, so dals alle 
Hausordnungen in ihrer Kraft verbleiben soll- 
ten die Verwaltung und Nutzniefsung seiner 
obern Länder. Leopold \\ ard dadurch def 
Gründer der Habsburgisch* Le o poldi- 
s c h e n Linie und übernahm nach erwähnten 
Hansvertrag die Regierung von Steyermarkt 
Kärnthen, Krain, der windischen Mark Porte- ^ 
nattt Istrien» Tyrol und den obern Landen^ 

Aibrecht hatte nur einen einzigen 
Sohn^ Leopold» aber einen zahlreichen Hof 
nnd sieben Kinder , Und in dieser Hinsicht 
auch grDfsere BedürEnisse, als der ältere Brur 
der. — Das Haus Oes terreich-Uabs- 
ft • 
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bürg wurde bald in z w e y Hauptlinien ge- 
trennt, und dadurch so geschwächt, üafiß es 
seinen ganzen politischen Einflufs verlor, und 
selbst seine alten Erbgüter in der Folge nicht 
zu behaupten im Stande war. — Viele Feh- 
den und Kriege verzehrten seine Kräften, und 
es war ein Maximilian nDthig, um 4em 
I^ause seinen vorigen Glanz wieder zv ver- 
schaffen. 

Erzherzog Leopold III., geb. 1350, 

fiel zu Sempach i3g6. 

Unter Leopold Ilf. erschien in Tyrol 
1384 die erste Wegmacherordnung auf dem 
Brenne^ — Die Bauleute des Rendleinhofes 
wurden angewiesen , die Brücke zn Pontigel 
zumachen. — Bald darauf, 1386, erreichtete 
ein Findelkind, Heinrich, die St. Chri- 
stophs » Bruderschaft am Arlberge, zur Rettung 
verunglückter von Schneelavinen begrabener 
oder in trügerische Klüfte gest&rzter Wan*> 
derer» Fünfzehn Gulden, die er sich in sechs 
Jahren als Hirtenjunge verdiente, legte er 
freudig zum Grunde der erforderlichen Summe. 

Herzog Leopold IV., der Stolpe 
genannt, ertheilte ihm am 27. Decemb. 1386 . 
einen Lob * n|id Freyheitsbrief über den Bau 
eines liauses zu diesem edlen Zwecke auf 
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der Höhe des Atkberges , vo et Imatr «m 

dienlicbsten geachtet w&rde» 

Von T.^Rö bis 1414 durchvmllte Heinrich 
gtnz Deutschland 9 von der Brenta bis zor 
Ens, Böhmen, Ungarn, Pohlen, Kroazien, 
nm Beytiilge an seinem schonen Untemeh* 
men zu sammeln. Die zahlreichen und be- 
trächtlichen Beyträge seigen » wie sehr anch 
die rofaesten Gemftther von der hingebenden 
Seelengr&fse des Jünglings gerührt waren. — 
Die Brüderschaft kam zu Stande , und rettete 
in der Reihe der Jahrhunderte Leben , Lebens« 
genufs und Lebensgi nck ihren Angehörigen« 
Die Gründung dieser Bruderschaft seye hier 
^ygesetzt — Vor allw verdi^pt dip Anf^ 
— — » II I ■ 

«) Ich H ainrich PündttindU Waa mein Vatci Jet mich 
da iant hiez. der Mayr von Kempten der vtrJurb von 
J*üTgScha£t wegen der hat newa kind da waz. ich, 
Hainrich fündeikind daz ichcnt» do sLug er nns halbe 
an7, dd/> wir girngen, und dienen Sölten da chon ich 
Hainrich türdlkind zu zwain Briester die wuifengen 
Büia gen, mit den gieng ich ober den Arlpeig und 
chonicn '/Lu JdiJ^lain über Rein da sprach J.icki wo 
wolt ir mit dem Knaben hin ? da sprachen die Heim 
er ist TU VnS chomen auf den field da sprach JacXl 
wolt ir in hie la/^zen, daz ci uns das Vieh huet, da 
Sprachen si waz er tut, da?. i<;t- vns Ueb^ da dingten 
fi mich vnd gaben mir daz esst iar z.wen guidem da 
wax ich bei den i^enannten Xacklein zehen jai da ^ 
S^og mit ym zu chirohen in dem winder vnd trug 
im 6xt, Schwert nach. — äa piacht man vil leut die da 
waien auf dem Arlperg |n deni sna* verdorben den 
hat^^e Vdgei 4if Augea wgeeszf« vnd 4ic chaUi 
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merksamkeit und deu Dank der Zeitgenpssesi 
und ßnkel die erste Stelle der Satzung de« ' 
wohltbätigen Vereins ; Heinrichs einfache • 
und um so eindringlicher zum Herzen spre^ 
chende J^zähiung, seiner That ^ und wit er 
darauf verfallen. Mit Erhebung sieht man^ 
tUe die Aufopferung der biühensten Jahre» 
Beschwernisse und Mifsdeutung aller , Art^ 

' die willige Hingabe des kargen Lohnes sei« , 
nes sauren Schwei fses schien einfältige Pflicht 
ihm in der bäurischen Brusf ^ -~ 

Herzog Leopold des Stolzen Re- 
gierung veranlafst uns einen allgemeinen Ue« 

^ berblick der damaligen politischen Lage der 
freyen Schwei z vorzulegen > und den 
Kampf des Haasts Habsburg gegen H^lvetiea 
zu schildern« — • 

\mi » .III 

ahf das erbarmt mich Hatnikh fttadAlnd f o vhtt da het 

ich X V' (15) Guidein verdient mit dem Hirtstab da 
lueiifc ich vnd Sprach oh yemant wolt nemen die X V > 
Guidein und einen Antankh wolt anheben aui dem 
. Arlperg, pas die Lawt' also nicht, verdürben, das wolt 
nienidnt tun da nam ich den Alraechtigen Got ze Hilf 
. vnd den lieben Heirn der ein grofser Helfer der Noth 
' ist sand Christofln vnd väng an mit den X V Guiddn 
^ie ich mit dem Hirtstab ha 5 verdient vmb Jacklein 
vbcrkhein vond den ersten %Vinder da half ich sieben 
menschen des lebtns mit dem heyiigen Aimuscn Seit 
de<5^el«;enmale? hat mir Gott vnd erbcrn Lä'uvt gehol- 
ien in den i^iSen jarcn daz ich vnd mein hclfer haben 
geholfen tünbzigk menschen des iebens vnd dem An« 
fankh hueb ich Anno Dui M CCG actlMgesimo Vl^ 

in die Johannis fiaj^sUe Ua9^>* 

s 
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' Zwischen dem Rhein, dem Jurt und den 
Alpen lag eine verbbndete Republiki die &ich 
so eben durch den Triumph über die Macht 
Carl des Kühnen t Herzogs Ton Bargundt den 
herrlichsten Ruhm erworben hatte. 

Kraftvolle und freye Hirten » die wegen 
ihrer Armutb der Unterdrückung ihrer Nach- 
baren entgangen waren^ hatten seit den ent- 
ferntesten Zeiten die Thäler, welche der 
Rhein» die Reofs, die Limat, der Aar, nnd 
die Rhone bilden, bewohnt, — glitten in 
diesem drohenden nnd vom ewigen Schnee 
gedeckten GebOrgCi an den Ufern ungeheurer 
nnd fischreicher Seen , in einigen lachenden * 
nnd frachtbaren Thiälern, hatte sich ein Men- 
schehstamm fortgepflanzt , tapfer nnd rößtig, 
ihre Kräfte nur zur Vertheidigung anwen- 
dend , ländlich und einfach , deren Sitten ihr 
Gesetz, deren häusliche Gewohnheiten ihre 
Vergnügungen und Feste , dereu Unwissen- 
heit ihre Gelehrsamkeit war« — Ueber den 
Ursprung der GeseUscliaften hatten sie nie 
nachgedacht» weitnmfassende politische Pläne 
nie gebildet; doch war ihr Eigen thum immer > 
nnberührtt ihre Sicherheit immer unverletzt 
geblieben. ~ Dieser Ziu&tand war flir sie der 
Stand der Natur «elbst» einfadi» unveränder- 
lich, wohithäti^ wie jene. — Die deutschen 
Kaiser verpflichteten sich» ihnen ihre alte 
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Existenz und Freyheit zu erhalten, wogegen 
~ sie diesen den Uebergang über die Alpen 
erlaubten, zu dem sie den Schlüssel hatten, 
Ra4olph von Habsb urg, vonwei- 
chem mit dem Erbtheil seiner Vorfahren die 
grofsen Besitzungen der Grafen von K i b u r g 
vereinigt worden waren, hatte die Aufmerkt 
samkeit jener tapfem Bergbewohner durch 
sein Gluck, ihr Zutrauen durch seinen schwei- 
zerischen Ursprung, ihre Achtung durch seine 
Tugenden, ihre Bewunderung durch seine 
Thaten gewonnen« Sie erwählten ihn zu ih- 
rem Schirm - und Schutzherrn, aber nicht zu 
ihrem Oberherrn. 

Er zeigte sich ihrer Anhänglichkeit wür- 
digt und achtete ihre Verfassung und ihre Qe- 
j setze, — Sein Sohn Albert, der den unbe* 
zwinglichen Geist dieses freyen Hirtenvolks 
nicht kannte, sein Glück nur in der Macht, 
uad seine Macht nur im Ujespotismus zu fin- 
den glaubte, sandte ihnen LandvDgte oder 
Stadthalter, welche sie wie die, Sklaven 
Deutschlands behandeln wollten, und zur Un- 
gerechtigkeit noch .^'chmach und > Beleidigun- * 
gen hinzufügten, — Da geschah es, dafs 
Melchthal, S tauf f acher und F&rst 
gemeinschaftlich mit mehrern ihrer Mitbürger, 
die sämmtlich die Opfer oder Zeugen der 
Unterdrückung waren, durch einen edlen An« 



s 
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trieb gereitzt» beicblofseiit dasUngläck» weU 

ches sie bedrohte, abzuwenden« Ihrem 
Wesen nach eixifacb und retiit au^eklärt 
darch einen geraden Sinn, kräftigen und festen 
Charakters, unbekaimt mit Habsucht, Ebrgeitz, 
Ruhm und Liebe nach Neuerungen , hatten 
diese Münner in ihren nächtlichen Versamn»» 
langen auf dem Griitli (einer Wiese am lu- 
zemer See) den Vorsats gefafst, die Art nnd 
Weise ihrer Existenz, die sie von ihren Vä- 
tern empfangen hatten» auch ihren Kindern 
wieder zu hinterlassen. 

Weiter erstreckte sich ihre Absidit nicht. 
Eine Revolution zu bewirken hatten sie nicht 
gedacht , sie wollten nur ihre Tyrannen 
strafen , und ihre Formen und politischen Ge- 
setze , die A 1 b e r 1 8 Stadthalter mit Fäfsen 
traten, in unbescholtener Reinheit erhalten* 
Die österreichischen Landv6gte wurden ans 
dem Lande verjagt. — G i f s 1 e r, der Schul- 
digste von ihnen » verlor so^ar sein Leben 
durch den Pfeil eines jungen Schweizers» 
Wilhelm Teil» der dadurch seine per« 
sbnliche erlittene Beleidigungen und die sei« 
nes Vaterlandes rächte. — 

Nach der Vertreibung der Landvögte hat- 
ten die Befreyer der Schweis geschworen». 
das EtgenthuDi und die Rechte Oesterreichs 
wie ihre eigenen zu achten» nnd die Cantone 
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Uri, Schwyz 'und Unterwalden » wa jene Be- 
gebenheiten sich ereigneten , hatten sich zu 
einer gegenseitigen und feyerlicfaen Garantie 
ihrer Verfassong nnd ihrer Uuahhängigkeit 
veirpflicfatet« — Diefa war der Ursprung dea 
Schweizerbundes. — Man folgte diesen^ Beyw 
apiele der drey Cantone; ihre Thaten undtihr 
glücklicher Erfolg vermehrten bald die Zahl 
ihrer Bundesgenossen* — Doch behielt jeder 
Canton seine besondere Verfassung bey , wa 
aber jede den gemeinschaftlichen Ziweck hat- 
te, die Freyheit der Personen und das Eigen- 
thum der Güter zu Stehern« Die Einheit dea 
Interesse vereinigte diese aristo kiatischen,^ 
demokratiachen^t ja selbst monarchischen Staa^ 
ten, und zwar fCir ihre gemeinschaftliche Ver- 
tbeidigung. — Der Sieg bey Morgarten be^ 
gründete die Schweizerfreyheit. — • 

Die Niederl age der Oeaterreicher bey Sem-^ 
pach im Luzernischen bewiefs der Welt zum 
zweyten .Male dafa die Liebe d^a Vaterlan« 
des und das Gefühl für Gerechtigkeit» wenn 
es *yon der Natur des Landes , das sie ver« 
theidigen, begünstigt wird, ihre Gegner nicht 
xllhlen » und über die Macht dea Ehrgeitzea 
den glänzendsten Triumpli davon tragen« 

Bey Argaue sammelte sich Leopolds 
Heer« — Auf die Kundschaft, dafs die Kern-^ 
macht der Eidgenoäaen ZQich v^wahre^ be« 

* 
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schlofs Leopold folgendeil Plan auszufüh* 
reu» Der freyberr Johann von Bonnstetten 
so^ mit dem Hauptheere um Bruck im Argaue 
lagern» die ZOrcher in Farcht zn halten. Oer 
Herzog selbst wolle nach Sempach» um da 
die Rebellen zu strafen» und dann von dem 
Rottenburger Amte aus Luzern weguehmeUf 
als die Urbeberinn des Krieges — 

Die Eidgenossen» wohlbekannt mit des 
Herzogs Cbarakter » sahen nnr aof ibn ; denn 
sie wuf&ten» dafs er kühn und grofs dachte» 
nnd daher an dem Orte » wo er sich befinde» 
der Uauptschtag geschehen würde, dafs mit 
dem Siege ftber ihn anch, der Krieg sich ent-> 
scheiden k4nne. — Darum zogen sie ihre 
Besatzung ans Zttrch nnd eilten mit ihrer 
Hauptmacht nach Sempach, einem kleinen 
Städtchen an dem See gleichen Namens ge« 
legen» an einem fruchtbaren Ufer fetter 
Triften nnd reicher Kornfelder» welche ein 
Wald auf einer Anhühe begrenzte. — In 
diesem Walde verbargen sich die Eidgenos- 
sen und übersahen das wohlgerüstete Heer 
des Herzogs ; sahen ihn selbst in seiner m&nn« 
liehen Schönheit, voll Heldenfeuer und hohem 

Gefühl die Schlachtordnung bestimmen« — 



*) Oefteneichlichei£hxenifiegdi( £uchIIL B* 3^9 — 37)* 
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Da er die Eidgenossen auf der Hobe be« 
merkte, schien es ihm vortheilbafter, sie nicht 
anzugreifen, sondern ihren Anfall abznwaN 
ten ; und da entweder der Ort für die Reiten 
rey nicht bequem genug war^ oder weil der 
Adel fCtr sdiimpflich hielte mit ungleichen 
WaiTen oder durch List gegen die Bauern, 
welche TU Fnfs fochten , zu streiten, so lieft 
er die Reisigen absitzen, sie enge zusammen« 
treten und einenndarriidringliche Fronte durch 
die Spiefse machen, welche vom vierten 
Gllede an hervorragten, — Herr Johann von 
Ochsenstein führte den Oberbefehl über die^ 
sen Heereshanfen* ~ Reinhard von Wehingen 
äber die Schlitzen, Friderich von Zollern, der « 
schwarze Graf genannt nnd Johann von Ober- 
kirch hatten in der Hinterhat das Faf&volk, 
welchem der Adel die Ehre des 'Tages nicht; 
günnen wollte» 

Der Adel brannte vor Begierde ZBt 
Schlacht , pochte auf seine Uebermacht , ver« 
achtete seinen Feind, nnd Hefa sich verneh- 
men; Gott habe ihm diese nackten und wehr- • 
losen Bauern in die Hände geliefert. — Ver- 
geblich warnte den hochmüthigen Adel im 
offenen Kriegsrathe ein alter im Kriege veiw 
suchter Ueld, Ritter Johann von Hasenburg, 
sich nicht zn übernehmen, Hoffart komme vor 
dem ifalle. ~ £s sey sm nichts gut» nnd es 
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wohl daran geschehen , wenn aneh 

Harr Hanns vou Bannstetten mit seinem VoL 
ke herbeyentücken beordert würde. ~ Sein 
kluger Rath wurde verlacht» er selbst eine 
feige Menne gescholten^ der ein Hasenhers 
habe. — Dem Rathe wohnte der Herzog bey ; 
ihm stellten einige vor, dafs er selbst sich 
nicht in Gefahr geben sollte ^ weil es ihnen an- 
komme, für ihn zu streiten, nnd sein Verlust 
als des Heeres Haupt weit verderblicher far 
dils Ganze als der Verlust einiger Glieder 
seyn würde, r- Er aber erwiederte hastig: 
Soll dann Leopold von weitem znsehen, wie 
seine Ritter für ihn sterben? Hier in meinem 
Lande , f ftr mein Volk 9 für euch will ich si». 
gen , oder sterben. — . 

Allmählig zogen die Eidgenossen ans dem 
Walde ins olfene ield herab, — Die Herren 
banden ihre Helme auf ^ der Herzog schlug 
noch Ritter, die Sonne stand hoch am Tage, 
er war schwül, der neunte des Heumonds % 
Die Eidgenossen beteten vor Anfang der 
Schlacht kniend zu Gott, und nach vollende* 
tem Gebete rannten sie in vollem Laufe mit 
grofsem Geschrey auf ihren Feind los^ ~ Sie 
wurden empfangen mit Heldenmuth , und konn- 
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ten nicht eindringen in den Heereshaufeti j 
denn ein Wnid von Spiefseu und eine Mauer 
von Schilden deckten ihn. Gefährlich wurde 
die Lftge der Eidgenossen , die Oesterreibher 
machten einen Halbmond , sie zu umzingeln, 
sechsKig der Schweizer, und duninter. der 
Schultheifs von Luzern , waren gefallen und 
umgekommen 9 und /noch keiner der Oester- 
reicher« — Sie wufsten nicht, ob nicht Hanns 
von Bonnstetten sie überraschen muge. ~ 
Aus diesem bangen Augenbliclie der Noth b&-> 
freyte sie Arnold Struths n. von Win* 
kelried, ein Ritter im Lande Unterwaiden, 
ein Mann hohen . Geistes und glühend zust^r* 
ben den Tod fürs Vaterland ; er sprang plDtz* 
lieh aus den Reihen an den Feind , umsdilang 
mit seinen Armen einige Spiefse, senkte sie 
in seine Brust, unddrfidcte sie im Fallen mit 
sich auf den Boden — Hin über seineu 
Leichnam drangen die Eidgenossen in die Mitte 
des Österreichischen Heeres, ein. Der gähe 
Schrecken, die Noth, und die unleidentiiche 
Hitze erstickten viele Ritter iu ihren Haiw 
nischenj den andern nützten jetzt weder die 



•) Gr. V. Brandis Ehrtnkränzl X. Hcmchung S. 156. Jo» 
ann Stumpiiuf in der Schweizer Cronik fol. — 
Michael Bettler im Jaht- Buech Hftiv€tiä Utn cajp» 
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Spiefse noch ihre langen Schwerter; dann 

enge znsammetigeprefst konnten sie jene nicht 
lenken nnd diese nicht f ühren , wie sie woll- 
ten. Also fing ihre Niederlage an, und das 
Glbck verliefs Oesterreich. ~ 

Das Hauptbannier sank in der HandHein- 
richs von Eschenloh ; Ritter Ulrich von Aar- 
burg rettete und vertheidigte es , wiewohl 
vergeblich» längere Zeit» bis er selbst ver- 
wundet zur Erde fiel ; mit letzter Lebens- 
kraft schrie er noch: retta Oesterreich retta! 
Diefs hurte Leopold^ wie ein Lowe drang 
er heran nnd empfing das Bannier ans Ulrichs 
sinkender Hand. Hoch schwang er's eippor, 
ihn umringte eine Schaar der Edelsten seines 
Heeres und baten ilin , sich zu retten ; aber 
er wollte nicht. Nun begann der Haupt- 
kampf um ihn her» die vorneiimsten seines 
Adeia lagen schon erschlagen vor aeitiem 
Blick, und er wich nicht; er wollte seinen 
Kriegsgefihrden , die f&r ihn in den Tod ge^ 
gangen sind, ehrlich folgen. Vom bittersten 
Schmerze dahin gerissen » mischte er sich in 
die feindlichen Haufen, die von allen Seiten 
ndaherstlUmten« In diesem Gedränge fiel er 
zur Erde , rang in der schweren Rüstung, um 
micht nn gerächt zn sterben, mit änsserster 
Kraft, und starb durch den Lanzenstofs eines 
gemeinen Schweizers. 
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Nachdem das Heer seinen Fürsten nicht 
mehr sah, ging es schnell in die Flucht - 
Alle Edeln schrien : die Rosse her I aber die 
Dieser» weiche sie hielten , hatten sich schon 
während der Schiacht auf selben geflüchtet; 
mit ihnen waren der^on Wehingen und der 
schwarze Graf, 'Friedrich ;iron Zollern, ent- 
laufen« Einige zISlhlten auch Hannsen von 
Oberkirch unter die flüchtige. Also übrig- 
te den Rittern kein Rettungsmittel, als den 
Tod ihres gebliebenen fürsten als Männer zu 
rächen, und ihr Leben so theuer, als jeder 
konnte, zu verkaufen« 

Fast alle wurden erschlagen ; sechshun- 
dert sechs und fünfzig Grafen , Herren und 
Ritter lagen getödtet auf dem Wahlplatze da« 
Mit ihnen eirlosch auf längere Zeit der Glanz 
des fürstlidien Hoflagers; und es ging im 
Lande die Rede : Gott sey zu Gericht ge- 
sessen über den muthwilligen Trotz der Her« 
ren vom Adel 

So endigte sich der heifse wichtige Tag 
(9. July ^8^) der Sempacher Schlacht 
in welcher die Kühnheit Winkelrieds den 
Eidgenossen den Weg zum Sieg bahnte, wel- 
chen die Herren vom Adel durch ihre eigene 
Schuld beförderten » indem sie unbehuliüch in 
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ihren Waffen» nicht geschickt im Gefechte ztt 
Fufs, unkundig der Gegend des Landes, zu 
stolz auf ' stürmische Rittertapferkeit ihren 
Feind verachteten, und jede nüthige Vorsiclits-» 
mafsregei ausser Augen setzten« — • 

Auch viele vom tyrolisclien Adel, die 
Leopold auf seinem Kriegsznge folgteUt 
mid an seiner Seite stritten , fanden in die- 
sem gewaltigen Kampfe ihren Tod *). — Die 
vorzüglichem waren Sigmund von der Bir- 
ken f Gerrado de Rio ^ Peter von Schlanders* 
perg , Konrad im Thurm, Friderich von Grei- 
fenstein» Hildebrand von Weisenbach, Fride- 
rich von Brandis^ Uierich von Ortenberg, 
von Spauer, von Rottenbufg» von Scbaum- 
burg, von Schrofenstein , von Starkenberg, 
von Wartenfels I dann Heinrieb Hai, der die 
tyrolische Landfahne führte» und Herzog Leo- 
polds Freund und Gefährde Albrecht von Mül- 
iiaen» Der Tod dieser £dien bezeigte 
die Treue und Anhänglichkeit an den Erz- 
herzog. — 

Leopold III besafs ein weiches em- 
pfindsames Herz» und die Reitze des schonen 
Geschlechts waren ihm nicht gleichgültig. £r 
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erwiederte Liebe mit Gegenliebe. ~ Vorz&g» 
lieb hielten ihn die schwäbischen Damen in 
den fesseln der Minne gefangen» ^ Seine 
Gattinn V iridis, die Tochter des Bamabt 
Viskonti fürst zn Mailand, liebte er zärtlich^, 
aie macl^te ihn znm Vater von hieben Kin* 
dem* ^ Die Söhne waren 

Wilhelm, 

Leo po 1 d 1V*9 . 

Ernst der Eiserne, 

Friderich IV. mit der leeren Tauche« 
Durch den Tod Herzogs Leopold IIL 
häuften sich bey A 1 b r e c h t III die Re* 
gierungssorgen ; den Verlust und die erfolgte 
Niederlage vernahm Albrecbt mit bitterer 
Wehmuth. — 

Albrecht hielt in Ty rol selbst wenig 
Hof; er erbauete zu seiner Lustwohnung das 
Schlofs Lacbsenbarg / wo er auch 1395 starb* 
Seine erste Gcmahlinn war Elisabeth, 
Kaiser Carl IV Tochter* — Nach deren Ab- 
leben .vermllhlte er sich mit B e a t r i x , einer 
Tochter des Burggrafi^n von Nüir^berg , mit 
welcher er AI brecht IV, seinen Nachfol- 
ger in den Österreichischen Ländern» er* 
zeugte. — 

Albrecbt. IV hatte bey dem Tode sei* 

nes Vaters bereits das achtzehnte Jahr, und 
folglich zwey Jahre &bet die zur Vogtbarkeit 
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Vorgeschriebene Zeit erreicht ~ Er war klsd 

V^rjQiDg des Rechtes^ der Erstgeburt berechti- 
get, die Regierong aHel:,6«terreichi8cheti Län* 
der anzutreten^ — AUein Leqpoid Iii äl- 
tester Prin«, W i4 h e 1 n, forderte als ältester 
lüxst von Oesterreich Habsburg die Regi^ 
Iting, da doch niemals eiA Seniorat einge- 
führt worden ist» und konnte seine An$prü- 
iche auf keine Art ; rechtfertigen — Indefa, 
verglichen sich doch . die beyden Herzoge 
iioch im jähre ^395 durch einen Hans vertrag 
zur gemeinschaftlichen Regierung aller öster- 
Ireiciiiscbeii Länden ~ 

1397 beschiolS; A Ib r e c h t nach dem ge- 
lobten Lande ztt 7.ieb«kn. ^ Alb^echt reiste 
nach Venedig f wo er mit allen Ehrenbezeu« 
g inigen empfangen würde ^ von <}a begab er 
sich £ur See nach Syrien» and langte glück« 
Uch in Palästina ati. ^ Er liefe sich nach 
iieth Gebrauche . der damaligen Zeiten die rit^ 
tetlicti^ Wftrd^ zü jentsalein ^rtheilen, und 
kam. wohlbehalten i^d unbeschädigt in seine 
Länder zütiick. « 

Nach seiner ZurOckkunft vermi^hlte er 
sich mit Job ä n n ^9 der Tochter A 1 b r e ch ts, 
Herzogs von Jiaiem» Grafen von Seeland 
und Holland. ~ Ans dieser Ehe entsprofs 
AI bx echt V» welcher naqbherp ^upi rämi- 
sehen Kaiser c^twähltwurde^ und nu^h die Krone 
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von Ungarn und Böhmen erliieh: ; dann eine 
Priazessinn, Margareth, die in der Folge " 
mit Heinrich von Land^hut vcrtnählt wnrie* 

AUBgebrochene Unrubeu ri^efen Aibreclit 
nach Mäliren, wo er 1404 nach ^der nngiuck-* 
licKen Belagerung Von, Znaym den 27- August 
in der Blüthe seines Lebens starb. — Er hin- ^ 
terliefs die Regierang der österreichischen 
Erblande Alb recht, unter den HerzQgen 
von Oesterreich Vi nnttr^ den Kaisern II. 

AlbrechtV war noch un vogtbar, wefs- 
wegen Wilhel m / als ältester Prinz, die 
' Vormundschaft und dadurch zugleich die Al- 
le In regier aüg aller österreichischen Erbländer 
übernahm. --^ Er beendete die Fehden mit 
Mähren und Ungarn, ntid das Land erfreute ^ 
sich dann unter ' seiner Regierung eines ge- 
segneten Friedens. 

Er genofs.indefs diese Ruhe nicht langj 

den 15. July 1406 starb' er * plötzlich, ohne 
seiner Qemahlinn, der neapolitanischen Prin- 
zessinn J o b a 11 n a, einenf Erben zu hintem 
lassen* 

Herzog Wilhelms Tod erzeugte in 
Oesterreich langwierige und verheerende Un- 
ruhen. — .Albrecht V war zwar der Erbe 
der österreichischen Larfden, allein er war erst 
zehn Jahre alt, und; bedurfte daher noch eines 
Vormünder. — ^ ' 
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Leopold IV tr^t aswtrt V0mi((g der 

Hausordnung, als ältester Prinz die Vor- 
miindschaft an ^ allein seine jQngem Brbder^ 
Emst und Friderich, forderten einen 
gleichen • Antlieil an selber, und suchten defs« 
halb einen Theil der österreichischen Stände 
auf ihre Seite zu bringen« Die Entscheidung 
dieser vormundschaftiicben Streitigkeiten wur- 
de den Ständen anheim gestellt , welche dann 
auch auf einem Landtage zu Wien Leo- 
pold IV. die Vormnndsohaft «uspracben. — 
Die Urkunde hierüber wurde am Sonntag nach 

* Maria Geburt 1406 aiisgefertiget. — Herzog 
Ernst unterzog sich dem Ausspruche der 
Stände,^ nach welchem er die Länderver^'e- 
§mg von Steyermark erhielt, und begab sich 
nach Görz. — 

Herzog Leopold verwaltete indefs das , 
Amt eines V ormunds nicht lange ungestört. 
Einige von den Ständen , über Leopolds 
Staatsverwaltung milh vergnügt, weil sie ihre 
Rechnung nicht dabey fanden, riefen den Her- 
zog Ernst aus Steyermark herbey, und for- 
derten ihn auf, die Vormundschaft und Lan- 
desverwesung zu äb^rnehmen. — 

Leopold, Tiber das unzufriedene Betra^ 
gen derselben auig^ebracht, sammelte bey Neu-* 

■ 

• Stadt Truppen , und verheerte die Guter der- 
jenigen, welche si|:h auf die Seite seines Bru- 
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ders gewendet hatten. Oesterreich ,t unter 

sich uneins, gewährte einen kläglichen An^ 
blick. — D«8 wecbseiseiti^e Zutrauen Vat 
verschwunden ; Aeltem und Kinder lag^n ge«» 
geneinander in Waffen. ~ Die Stadt Wien 
w^r gleichfalls in zwey Parteven getbeilt; 
der Rath nnd die Bürger hingen E r n a t e n^ 
das Volk und die Uandwerksleute aber h,eOm 
polden an. 

Elend und ynglück zu steuern vereiniget 
ten sich die Häupter beyder Parteyen dahin^ 
auf einem Landtage zu Klpst^r ^euburg dic^ 
Anssähnung der Prinzen zu bewirken.. 
L e o p o 1 d erhielt hier die Oberband it ohne 
dafs jedoch Ernst von der Vormundschaft 
ausgeschlossen worden wäre». ~ f * 

Zum Glück für die gute Sache starb Her* 
j^og Le opo.ld an den. l^ olgeu einer Wunde« 
die er sich selbst durch Spannung einer Ba- 
liste am Schienbipine zuzog. Er hinterliefs 
ausser seiner Gemahiinn Catharina, einer 
Tochter Philipp des. Kähnen von Burgund, 
keine Erben, und wurde bey St. Stephan in 
Wien begraben, — 

Nach dem Tode dieses Prinzen erklarte 
Kaiser Sigmund, dafs Her%og Albrecht V 
. von der Vormundschaft und Verwesung des 
Herzogs Emst entlfissen, seyn soll 9 nnd be» 
lehnte den Vogtbarge wordenen den März 
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14^1 mit allen Erblanden, worauf A 1 b r e c h t 
die Regiernng Oesterreiclis antrat ^ Die 
Herzoge Ems t und F r ider ich IV t da sie 
alle Hoffnung an der Gesanuntregtemng wie» 
der Antheil zo nehmen» verloren hatten, be- 
gaben sich nacb ihren Provinzen znrfick. ^ 
Albrecht V zeigte sich ungeachtet seiner 
Jugend als einen weisen Regenten. 

£r stellte die Öffentliche Sicherheit , wel- 
che durch eine Reihe innerlicher- Befelidinw 
gen unterbrochen wurde» wieder her, und de- 
müthigte denjenigen Adel, welcher sich wäh- 
lend der Vormundschaft der berzoglicben Ge« 
walt beynahe ganz entzogen hatte. — Seine 
Regiernng erstreckte sich nicht auf Tyrol» 
obwohl selbes dem Gesammthause Oesterreich 
jsngehDrte^ äberlieis er ungestört die VerwaU 
tung und Nutzniefsung dieses Landes derleo- 
l^oldinii ch-tyroli8c'.i en Linie. — 

FriderichIV geboren 1374» gestorben 1439 

S4 Juny. 

Friderich IV hatte nun die Landesre- 
gierung iiber Tyrol 'und die Vbriande. Er 
verrieth in seinem Knabenalter schon sehr 
viel Geist und treffliche Talente ♦^^ — Et 
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war empfitiglich für das Schöne iind Gute» ^ 
allein ihm fehlte die bildende Hand eines wei^ 
aen Erziehers* — Er erhielt anfänglich Ty* 
rol, und nach Leopolds IV. Hintritt auch die 
obem Lande sn regieren. ^ 

Bald n ch seinem Regierungsantritte im 
Jahre 1405 bekam er Htadel m% dem Bischöfe 
Hartmann zu Chur, welcher auf einige 
Herrschaften und Guter im Etschthale An« 
spräche machte 9 und es so weit brachte » dafs 
ihn Friderich gefangen nahm» und eine ge- 
raume Zeit zu türstenberg in Verhaft hielt. 
Beynahe snr nämlichen Zeit trat . auch Cleorg 
von Lichtenstein 9 Bischof von Trient, der 
sich mit dem rebellischen Landeshauptmann 
Johann yon Rottenburg in eine Verbindung 
einliefS) wider ihn auf — Lichtenstein hatte 
friderich seine Erhaltung auf dem bischuf- 
liehen Stuhle usid die Dämpfung eines Auf^^ 
ralirs der Bürger zu Trlent zu verdanken 
Dieser Insurgentenbfschof wurde von Fri. 
d e r i c h gefangen gesetzt 1 und erst nach ei* 
nem Jahre seiner Haft entlassen. — Rudolph 
Graf von Werdenberg stritt ebenfalls mit Fri» 
/ de rieh um die Stadt und Landschaft Feldkirch« 
verlor aber darüber «Us Seinige indem ihm 
Friderich verjagte, 

» 

0«ileixeich$ EJucnipiesei iV^Buch 3- Soj« 

r 
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Friderich wurde mcb in eine Fehde mit 

den Appenzellern verwickelt, weiche, von 
den Eidgenossen geschützt » nicht nnr in die 
qbem Lande, sondern selbst in Tyrol einfie« 
len. Die Mache der Eidgenossen nahm im- 
mer mehr zu, und F r i der ich s eigene Un* 
' tertbanen in Helvetien wurden t&glich mehr 
nach dem schweizerischen Bunde lüstern. 
Friderich schlofs mit den Appensellem 
sowohl als mit allen Eidgenossen auf fünfzig 
Jahre Waffenstillstand. 

Nachdem der Herzog die Gerechtsame sei« 
lies Hauses wider verschiedene answUrtige 
Beeinträchtigungen vei theidigte, und nun hoflF- 
te, seine Länder in Ruhe regieren zn können, 
zog sich ein neues Ungewitter von i^emezo- 
Summen, das ihn fast gänslich en^ Grunde 
richten sollte. — Es herrschte in dem ersten 
Jahrzehent des fi'tnfzehnten Jahrhunderts eine 
grofüe Uneinigkeit und Verwirrung in der 
katholischen Kirche. — Sie hatte drey 
Häupter» und die tiläubigen wufsten nicht» 
welches eigentlich das wahre Oberhaupt sevt 
denn jeder Pabst hatte seine i^reunde und sei« 
nen Anhang; di^ Sittlichkeit und Kirchen^ 
zucht schien sowohl >ey der Cleri&ey als 
auch bey den Laien gUnftlioh verfallen zu 
seyn» und Johann Hufs hielt zu Prag 
sehr' scharfe Strafyredigten wider die aus« 
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schweifende Lebeosart der Geistlichki^tt. 

Die Einigkeit in der Kirche herxustellen,. die 
Sitten jAti Uanpt und Gliedern zn vetbessers, 
dann Hufsens Lehre, nnd Rechtgläubig« 
keit 2a prüfen » waren die grofaen Gegend 
stände, die damals der europäiscUen Färaten 
Aufmeri^saail^eit nach sich zogenv nod vtozQ ^ 
»an eine allgenieine Kirchenversammlung für 
Jiiöchat notbwendig hielt« — Sigmund» 
der deutsche König, brachte diese durch sei- 
nen unermüdeten £ifer und seine Thütigkett 
zu Stande. — Konstanz sollte die Ehre ha- 
ben» der Sit« der aUgememen Versammlung 
zu seyn^, — 

Von den drey Päbsten iief& sich nw J<k 
hann XXIIl. bereden, persönlich dahey za 
erscheinen» Jedoch sorgte er noch bevor er 
nach Konstanz kam , für die Sicherheit seiner 
eigenen i?erson. Er hielt mit dem Herzoge 
Friderich eine Unterredung zu Trientj^ 
tind dieser vcs^sprach ihm sicheres Geleit f&r 
den Hin - und Herweg. — Auch Sigmund 
gelohte» den Pabst Johann bey setner 
Freyheit zu schätzen. 

Sigmund wollte in Konstanz vor dea 
fremden. Nationen mächtig und glänzend er«^ 
scheinen » darum ertheilte ^ mehreren dent« 
sehen . Fürsten die Lehen« ^ .Er verlangte 
auch f dafs F r i d er i cb» als der grDfste Herr 



Digitized by 



43 

herumliegenden Gegeud, die seitifgen ebep- 
fMs da nehmen sollte; — Allein' Friderich 
'Weigerte sich ^ wahrscheinlich darum , dafs er 
den Vorrichten seines Hsuses nicht schädlich 
werden mö'chte» indem Oesterreichs Fürsten 
von den Kaisem in ihren eigenen L&ndem 
sollten belehnt werden, — Dieses verdroft 
den eitlen Konig, der ohnediefs eine pers6*n« 
liehe Abneigung (^^g^i^ frid erich hegte* 
Die Kirchenvefsammlung eröffnete indefs ihre 
Sitzungen, und der P^feßt sah gar bald ein, 
welche Wendnng sie nehmen werde , nnd 
dafs sie ihm nicht günstig sey ; er sann da« 
her daranf, wie er noch witig genug von 
Konstanz weg kommen möge. Auch Fri- 
derich konnte sieh nicht viel Gutes yer* 
Sprechen, indem die Bischöfe von Chur« Tri« 
ent und Brixen gegen ihn klagten. — 

Friderich kannte die Rachsucht belei- 
digter Priester» und wollte sich defshalb selbst 
von Konstanz entfernen. — Der Pabst war 
unvorsichtig genug, seine Besorgnifs laut zu 
äussern» und sie sogar dem König Sigmund 
selbst verstehen zu geben. Er wurde defswe« 
gen streng beobachtet, und jeder seiner Schritte 
belauscht, damit er nicht entvi^eichen machte. 
£s übrigte ihm also Kein anderes Mittel, als 
' eine heimliche Flucht — Friderich Ober* 
nahm e$, ihm iiiezu verh&lflich zu seyn. ~ 
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lü dieser Absiebt hielt er ein glänzende^ 

Turnier , am dadurch die Aufmerksamkeit der 
beitnlichen Kundschafter der Prälaten und Sig* 
muDds auf dieses zo heften, während weU 
eher Zeit der Pabst. entfloh* — Als er is SU 
cherheit war, nnd Friderich hievon be- 
nachrichtet wurde, safs anch er mit Hansen 
Truchsefs von Diessenhofen nebst einem an- 
dern Ritter nnd Stallenten zn Pferde , eilte 
dem Pabste nach^ und traf ihn in Scbaihan* 
sen *). — 

Gar bald verküDdete das Gerücht J o h a nr 
nes Fincht. Ganz Konstanz gerieth in 
Gährung* — • Einige fremde entflohen, andere 
verschlossen sich in ihren Hänsem, die Bör« 
gerschaft wurde zu den Waffen gemahnt, und 
des Königs Kriegslente besetzten sur Sicher«' 
heit alle Plätze und Gassen, £s hatt^ das An- 
sehen, als sey ein feindliches Heer wider die 
^ Stadt im Anzüge« — * ^ 

Der König sandte an den Herzog eine 
Mahnung, dafs er zurückkommen mOge, wenn 
er nicht als ein Majestlltsverbrecher alle seine 
Lande verlieren, wollte. — Friderich fand 
es nicht rathsam , der Mahnung zu folgen. — 
Indessen schickte er eine Botschaft nach Kon« 
stanz mit einem Verantwortungs&chreiben, 
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^reiches aber gar mcht angenommen wurde. 
Friderich war bald als ein Mann vemip* 
fen» der das ganze Christenthum zerst&reti 
wolle. Diese «Stimmnug der GernDther war 
Sigmund willkommen, denn jetzt hatte 
er den schönsten Dechtnantel , seinen alten 
Groll wider den Herzog auszulassen. — Der 
K^ichsfftrstenrath erklärte den Herzog für ei* 
nen Majestäts Verbrecher und Friedensstörer^ 
der flükchjtig und treulos wider seinen natfir« 
liehen Lehen&herrn und die Kirciieuver^anim- 
' Jung geworden, mithin an seinem Leibe und 
Gut» au Land und Leuten dem Könige pSn* 
ßliig und eigen angefallen sey ; dieser möge 
imn nach Belieben mit ihm schalten, ihn in 
die Acht erklären« mit Krieg Sbetzieben, oder « 
sonst thun, was ihm gut d&nke« Mit die- 
sem Ausspruche begnügte sich Sigmund 
nicht, er verlangte auch ein Urthtil über den 
Herzog von der Kirchen Versammlung. Diese 
zögerte nicht ihm zu wiüfaliren^ und that 
folgenden Ausspruch, der eben so - ungerecht 
als &tol2 war : 

„Sintemaleii des Herzog Friderich der . 
,1 Hartnäckigkeit Pharaonis nachgefolgt, seine 
Ohren wie die Sehlangeti vewtopft, und so 
dieser heiligen Versammlung Warnung, wie 
j^auch die Vorladung des Königs verschm'i- 
..het iiat, so ist die Versammlung billig ge<- 
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^1 zwangen 9 dem Uebel znvor zu komttien^ 
^dessuregen wir nusertti listetet! Sobtie Sig» 
^^mund rOmifichen König befehlen» als unserm 
' ^y Patfoti vnd Scfairtner» dem es zukbinni^ 
^,die unterdrückte Kirche Wieder aufzurictu 
9iteii« und die geistlichen iPersotiell Vor G^- 
^^walt zaschirme^i» dafs er seinen Arm über 
i^nns Msattecken und beschützen, und seine 
^1 weitliche Strafe gegen den Herzog vot« 
kehren wolle. " 
Hierauf legte ihn die Versammlung iudeil 
grofsen Kirchenbann, und verfluchte ihn als, 
einen Judas. — Dem Kirchenbann folgte di« 
Rei^hjiacht,,— Es wurde verboten, den Her- 
2og^:^^]ausen, ihm Kost, H&lfe oder An* 
Schläge zu geben. Seine alte Febdegesellen 
waren die ersten» die sich Voü dem utaglück«^ 
liehen Herzoge trennten^ bis auf den Edlei^ 
von Müllinen. — Vierhundert Städte^ 
Grafen und Edle thaten sich feindlich wider 
ihn zusammen $ auch die Eidgenossen scblod • 
sen sich, trotz des abgeschlossenen WaffeU- 
stilistaiides an seine Verfolger an — 

Sehr mifsiich sah zwar alles für ihn aus^ 
allein er hatte doch der Wittel noch viele 
gehabt^ sich, aus dem. Gedränge berauszuhei« 
fen, und den Kdnig zu billigen ßedingnissen 
zu vermögen« friderich verliefs der 
Muth zur Ausdauer. '-~ Der Wald war ihm 

♦ 
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fetrea) die Einungsmeister hatten schon ihr 

Volk versammelt, und dadurch die Baseler 
aufgehalten und abgeschreckt i Feldkirch hielt 

standhaft den Feind auf, Ulrich von Weifs- 

briach hatte ihm die innern Städte und Bnr^ 

gen gesichert ; der Bauer in Tyrol war be- 
reit» ans Liebe zn ihm bis in den Tod zu 
fechten; von Burgund und Lothringen konnte 
er H&lfe hoffen ^ Ludwig der Pfalzgraf war 
ihm geneigt I und schon standen für ihn 160 
edle Herren in Waffen wider den Könige 
und es w&rden sich wahrscheinlich noch mch- 
-rere fftr ihn bewaffnet haben , die entweder 
seinen Muth bewundert» oder weiche sein nn- 
verdientes Schicksal angezogen hatte. — Es 
mangelte ihm selbst nicht amGeide» weil Jo- 
hann ihm seine Schätze anbot , also konnte 
er mit Zuversicht eine bessere Wendung für 
sich hoffen. Allein sein ungünstiger Stern 
leitete ihn gerade so » dafs er dasjenige that» 
was ihm die tiefeste Demüthigung zuzog. 
Er folgte dem Rathe seines treuen aber nicht 
scharfseh enden Freundes » Herzog Ludwig 
von B a i e r n, ermunterte ihn, Gnade beym 
König Sigmund zu suchen, und Fri- 
da r i e fa, nachdem er ein sicherc^s Geleit erhal« 
ten, begab sich nach Konstant *).'^ 



MUUeK ütitcitUiiM dtz Schweiz» 9. B. I. (Uf^. jp. t|tf. ' 



Digitized by Google 



48 



Sigmands kleine Seele erfreute sicb^ 

Friderich nun nach Wunsch erniedrigt zu 
haben. ~ Die PfafFheit stand indefs in voller 
Wuth noch gegen ihn. — Der Bischof Ge- 
o r g von Triebt war sein rachsücfatigster 
Gegner. — / 

Friderich^ war nicht nnr in der Hoff- 
nung getäuscht, von Sigmund seine Län-*^ 
der wieder zu erhalten^ sondern sah sich so- 
gar seiner jt reyheit beraubt, und safs zu Kon« 
stanz in einer ehren kränk enden Haft. — Der 
heimiichschleichende Intriguengeist und die 
V'erlaun.duugösucht der pfäffischen Versamm- 
lung brachte es beym Volke dabin , dafs Fri-» 
derich der Gegensund des allgemeinen Hasses 
in Konstanz wurde» und jedermann seinen Um- 
gang als gefährlich vermied. — Er befand 
sich in einem Zustand der äussersten Verlas« 
senheit und Erniedrigung. — 

König Sigmund hätte Tyrol selbst gerne 
in seine Gewalt und zum Reiche gebracht» 
und sendete defshalb Abgesandte in das Land» 
* die mit dem Adel» der Geistlichi^.eit und den 
Gerichten unterhandeln sollten« 

Statt« der Huldigung forderten indefs die 
Städte und Bauern die kaiserlichen Gesandten 
auf, erst das üauptschlofs Tyrol zugewin#< 
nen, als des Landes höchstenEdeU 
stein., bevor erkennen sie J^cdnen als ihien 
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rechten natürlichen Erbherm« ~ Die Stande 
baten hieranf Frideriebf Brnder» Herweg E r n • tt 
eilende in das Land zc^ kommen» und über- 
trugen selbem bey einem bffentlichen Land« 
tage zu Innsbruck die Regierung des Landes. 
Dadurch wurden zwar die Plane des Kaisera 
jauf Tyrol vernichtet» indefs friderich IV 
Gefahr lief, von seinem eigenen Bruder Ernst 
aus dem Besitze des Landes verdrängt sa 
werden. ~ 

£rnat bemühte sich unredlich» die An« 

Sprüche seines Broders auf die Wiederer- 
langung der Regierung hlit Beyhölfe des 
Adels zu unterdrilcken ; nur ein einziger 
Trost ^munterte Friderich» dafs die Bdrger 
tmd Bauern im Innthai» au der £isack und 
im Etschtandi^ ihm getreu waren » und wünsch- 
ten» dais er zu ihnen kommen möchte» sie 
WUen fest halten ati ihn. Die Anhänglich* 
keit seines Volkes belebte seinen Muth » er 
lermannte sieh wagte es Acht und Bann 
'zu trotzen» und heimlich von Konstanz zu 
Mtfliefaen» #d er eilf Monate gesessen war^ 
was nur wenige f Arsten erfuhren» die Un- 
gerechtigkeit seines natürlichen Lehensberm 
und ÜDnigs » den üafs und die Vierfolgung 
#iner ganzen Kirchen Versammlung, die Ver-p 
rätherey seiner Vssallen und die- Verach«- 
tnng des blinden PöbeiS; 
Hl. XlMit 4 
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Als Fridericb seiner schmschvolleii Vtfi 
zu Konstanz entflohen, über Feldkirch, und 
den Ariberg nach .Tyrol gekommen war, hielt 
er sich zuerst im Stanzei thaie , dann bey dem 
Pfarrer zu Flanerluig, endlich zu innerst im 
Oezthale, in einem am Fufse der grofsen Eis- 
gebirge gelegenen Maiefbofe auf, der noch 
heut zu Tage der Rofner Hof genannt 
wird, und der desshalb bis auf die Zeiten KaU 
ser Joseph des z w e y t e n die Rechte ei- 
nes Asyls hatte. — *. 

So wie der Herzog mit seinem Lieblinge 
von MiiiiiBen nach Landeck kam, wo von 
jeher der Nationalgeist in einem vorzüglichen 
Grad gewohnt hat, und einigen Zweifel heg- 
te f ob diese biedern Handieute noch an ihrem 
Fürsten hiengen, ob alle fremden Lockungen 
gar keinen Eingang unter ihnen gefunden hät- 
ten, gerieth er auf den schönen Gedanken, 
ihre Gemüther auf eine ganz unvorgesehene 
W^e^u prüfen« — Er forderte Herberge 
als ein fremder pilgernder Rittersmann ^ nur 
von Müllinen, und einigen wenigen treuen 
Dienern begleitet* Diesen entdeckte er seine 
Absicht » und stellte sohtn mit ihnen den ver«* 
sammelten Landleuten » in eii^er Art von 
Drama , die Geschichte eines vertriebenen F&f'* 
sten vor» der nur in den Herzen seiner Unter« 
thane^ noch eine Zuflucht hat — Schau* 
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spiele dieser Art, oder drawatisirte Legende^ 
waren von jeher der Zeitvertreib, an dem un- 
tere Gebürgs - Brüder leidenschaftliches Wohl«» 
gefallen gefunden haben. ^ 

Ein schöner und majestätischer Prin7, wie 
%r war, doppelt beredsam durch das Unrecht 
tond Unglück, so ihm widerfahren, und durch 
das Bewnstseyn^ das £rbtheU seiner Vü^ter, 
«ein Ruhm, das Biut und die Schätze, wo- 
durch ler schon in friüherer Zeit Tvroi erhaU 
len, Ssowie auf immer dahin, wenn es ihm 
iiier nicht glücke, die kräftigste Theiinahme 
2U wecHen — erreichte er auch den so gut 
berechneten Zweck, — Als --er gewahr wnr« 
de , dafs über seine wahre Darstellung alle an- 
>Kr6seidde Greise Und Mdnner, Weiber und 
Kinder ieine allgemeine hohe Rührung ergrifi^ 
trat er hervor und gafi ihnen zu erkennen, 
der^ dessen Schicksal er eben vorgestellt, der 
gebannt, und geächtet, ohne Öbdach und Si- 
. eberheit, in ihrer Treue seinen letzten Schild 
habe, sey er selbst. — Unglaublich soll 
der £indrU(ck dieser erhabenen S«ene gewe* 
sen seyn, als das biedere Volk dieser Thäler ^ 
Keinen unglücklichsten Fürsten das Gelübde 

der Treue im höchsten Euchusiasmus erneuer- 

> 

te^ und als die ältesten^ während ringsum 
alles auf den Knien lag Friderichen zum Zei- 
idieii s^ineir inuner fest behaupteten Herrschaft 

4* 
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«ach alter Sitte auf einen Schild emporfae* 
ben. ♦) — 

Bald nach Fridericba Flacht, welche 
ihm als ein nenes Verbrechen angerechnet 
wurde, kehrte Sigmund von seiner spani- 
ichen Reise zurQck , und der Herzog wurde 
neuerdings mit dem Kirchen banne belegt. 
Zwar bemühte sich der neue Papst Martin V, 
dem Kaiser die Unbilligkeit seines V erfahren» 
vorzustellen , aber Sigmund änderte seinen 
Sinn nicht eher » als bis Herzog £ t n s t » wel'> 
eher sich mit Friderich durch Vermittlung 
des Erzbischofs von Salzburg 1416 wieder 
ausglich, und Tyrol abtrat, mit tausend Reu- 
tern vor Kostniz rUckte und dem Kaiser nach* 
drücklichst vorstellte, dafs Herzog Fride» 
rieh blofs der Regiernngsverwalter • dieser 
Länder, sey., das Eigenthum aber dem Ge* 

. sammthause Oesterreich gehöre. Nun war 
der Kaisg^ gezwungen , in Unterhandlung zu 
treten, und mufste selbst versprechen die 
Eidgenossen zur Zurückgabe ihrer £rH erbu^g 
«nzuhalten. Es kam den 6. May i^jn ein 
Vergleich zu Stande, worin die Acht und der 

' Bann gegen dto ' Herzog aufgehoben p der 



Tyfoler Aimanach ig 05 S. VI. Shzcnkxänxi von d. v> 
fiiandii S. 266. - 

« - • 
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5ojäbrige Friede mit den Eidgenosien erneoert, 
denselben indeft der Besitz ihrer Eroberungen 
überlassen 9 and dem Herzog das Recht ein* 
geräumt wurde, alle übrigen verpfändeten 
Lander gleich einzniO^n. — Die Anhänger 
des Kaisers erhielten ihre Besitzungen zurüclc, 
die ihnen Fridericb abnahm, nnd der Herzog 
muiste dem Kaiser Sigmund 700CO Gold- 
gülden erlegen. Indefa weigerten sich 
Scbafhausen und andere Städte zu ihrer Un«» 
terttelnigkeit zurückzukehren. — « Als aich 
Friderich hierOtber bey dem Kaiser beklagte» 
antwortete er^ dafa er ihm blofs versprochen b»- 
be, die Reichspfandscbaften zu überantworten, 
aber nickt , die. Stkdte zu zwingen , selbe ans* 
folgen zu lassen; daher mufste der Herzog 
hl der Folge auf Schafhanen und Diessenho«» 
fen Versieht thun« Der Kaiser suchte zwar 
1423 etne neue Fehde wider Herzog Friderich 
anzufangen» da dieser die Brüder von Star«» 
kenberg einer Meuterey wegen aus Tyrol ver- 
trieben f und befahl dem Reichs - Erbmar' 
schall von Pappenheim ein Heer gegen ihn 
zu werben. — Allein seine Unternehmungen 
hatten keinen günstigen Fortgang, und Her- 
zog Friderich wendete die Übrige Zeit seines 
LebeiiÄ dazu au, die versetzten Länder wie- 
der allmählig einzull>«en/ Also endete eine 
dex merkwürdigsten Fehden des fünfzehnten; 
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JaWrhntiderte. — Sie hatte Priv^at » Rache d^lt 
römischen Königs zum Gmnde» wurde unter 
dem Schein beleidt^er Majestät angefangen, 
durch erbitterte. Priester noch. mehr angefachtf^ 
und zum gr&fsten Nachtheile Friderichs und: 
seines Hauses geschlossen. — f riderich fand 
bev seiner Wiederkehr in Tyrol sehr vieles, 
zu thun. — £s Mostete ihm Kraft y die vqr>-i 
»alige Ordnung wiederherzustellen; die gros-, 
sen und mächtigen Herren, U|ji4 Ritter zuu\ Qp-t 
horsam und unter die Gewalt der gesetrli- 
cheu Verfassi^ng zu, bringen,, welche seine 
Entfernung und Unmacht benützten, das 
Staat^b^d aufzulösen, ma selbst Herren des^ 
Landes zu werden. — 

Ruhe hatte nun f riderich eriax^t % aber er / 
lionnte sie nicht lange mehr geniefsen, et 
kränkelte die letzten Jahre seines Lebeus be- 
ständig, seine Verdauungskräfte wirkten nicht 
mehr , wie sie sollten. £r starb dex^ 24 Juny 
1439 in einem Alter von 65 Jahren", wovon 

er 25 in einer höchst unruhigen^ undsorgeur 
vollen Regierung zubrachte. — 

friderich liegt im Klostei: Nambs be« 
graben. — Er hinteriiefs nur einen Sohn 
Sigmund I, dieser war sein, Erbe und 
Nachfolgerill der Regierung, — Friderich 
hatte eine schöne Bildung, ein gutes Herz^^ 
und viel biederes Wesen in seinem Charak^. 
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ter^ Frohsinn, knrrwciligc Scherze tmd 
freudigen Lebensgenuß behagten ihm, — 
Stol« nnd Hochmuth gegen Niedere kannte 
er nicht; aber keinem seines gleichen wich 
er ; fest hielt er über seine Regenten - Rechte, 
und sie mit Nachdruck zu behaupten» unter- 
Uefs er niemals. — Er demuthigte sich nicht 
vor Priestern» fürchtete auch ihren Zorn nicht ; 
wenn sie ihm seine Regentrechte kränken 
wollten^ — Diess erfuhren alle seine benach- 
barten Bischffffe*» daher ihre Erbitterung wi^ 
der ihn auf der Synode Konstanz , und 
ihre Freude , ihn gedemütbigt zo den Fafsen 
Sigmunds zu sehen» — Bey allen seinen Ver- • 
handlungen gieng er offen zo Werke» und nach i 
der Kedliciikeit seines Herzens beurtbeiite er , 
Jedermann ^ daher wurde er leicht hintergan- 
gen » uud stOirzte in sein Unglück. 

Mit sonderlicher Vorliebe hatte Priderich 
die Städten geehrt » Innungen und Gewerbe 
beschöt7t, den Handel vor übermttthigcn 
Zwingherrn nnd Schnapphähnen beschirmt» den 
rieifs der Bauern belohnt. — 

Darum als der Adel zwischen bey den Brü- 
dern unschlüfsig wankte , und die Prälaten sich 
einen andächtigen Herrn wünschten» hielten 
Bürger und Bauer unwandelbar bey ihm ans; 
die Färstenmacht wucha unter ihm durch den 
dritten Stand, dem sich in Tyrol anch def 
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Bauer ziagesßUte. — Uebrigens war er seh?; 
schnell aafbraasend, hatte einen starken Hang 
zu sinnlichen Lüsten, und in seinen iezt^t^ 
Jahren Durst nach Reichthnm und Schätzen. ^ 

AU ihm einstmals ein Gefährde hinter^racti*. 
tef dafs man ihn den Fridl mit der 1 ee- 
ren Tasche nenne , antwortete er • ich 
will meine leere Tasche noch wohl füllen, 
und die l^oige J^eigte 4^es^ Aeusserung in^ 
Wahrheit. — 

141g versetzte Herzog Fr iderieh denir 
Herzog Albrecht von Oehterreich für j6ooo. 
Dukaten Darlehen, das ganze. Inn.thal sammt 
den Salinen, ferners die Landgerichte Stei* 
• nachf Laimbuch, Lichtenbergf Neumark^ dant^ 
den Zoll auf der Toll mit allen Einkünften,, 

und versprach jährlich davon j^aooo Gulden^ 
Zins zareichen. - 

1419 war 7.U Merau ein Landtag gehalten, 
und darauf beschlossen , wie man die Laad* 
strafseu versichern, mbge, dafs mau« weder 
Getreid, noch Wein aiu; dem. La^^de führest 
soll, und die Ungehorsamen bestraft werden. ~ 

14^7 bewilligte die tyrolische L^dschaü 
dem Herzog Friderich , von jeder Feuerstatt 
einen Rheinischen Gulden, oder Dukaten zo» 
Stenern. — Ehe. wir seine Regierung ver^ 
lassen, würdigen wir noch friderichs Freund 
und Kämmerer Hanns von VulHnen uMe? 
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Ver beiondern Betrachtung. ^ Er war ehi 

Sprörfling aus dem Gegchlechte der Grafen von 
^apperawyly und durch diese von den alten 
Weifen. — Hanns Wilhelm h\?.\i sich nach 
des Vaters frühsteitigem Tod, (nm 1402) im* 
0ierdar b^y seiner Mutter Bruder ji Ritter 
Hanns Tmchsefs von Diessenbpfen , genannt 
l^oliyi auf. Als Herzog ^riderich da& be<i 
r&hmte Turnier zu Konstant gab mit des 
Kaisers Schwager, dem Grafen Ciily » um 
dem gaffenden hohen und niedem PDbl die 
von ihm begüustigte Fiucht des Pabstes Jo- 
hann zn bergeii » war unter andern eben der 
Truchsefs und sein Neffe von A(lUUioeu mit 
auf dem Wahlplan« Der Herzog entdeckte 
seinen Begleitern I was inzwischen geschehen» 
und einer nach dem andern verliefs : weil 
was ohne si^ angefangen » auch ohne sie voll«* 
bracht werden möge ; — Aber der Tmch- 
sefs trat sogleich zu se;in.em, Herrn 9 dem Mel • 
linen den Helm vom müden Haupte nahm, 
|dso redrend: Was einmal begonnen ist, 
ziemt es mit Muth zu behaupten. — Hier 
^bin ich gnädiger Herr, der TruchseCi Vk^ird 
„euch nie verlassen,'* und er und Müllinen 
safsen allein auf , und ritten mit dem Herzog 
nach Schaffhausen zo dem Pabst» Sie theil- 

ten mit dem Herzog alles Ungemach» der • 
feinde Hohn ^ nndankbarer Freunde - Verrath^ 
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^^^^^^^^^^^^^^^ 

%nd den Mangel, der» al« er von dem Meu 

sUn verlassen , und von dem Meisten beraubt 
-war , ihn den^ Beynafamen' mit der leeren 
Tasche zuzog« ~ Müllinen begleitete 
, den Herzog , als er seiner sdbmaehvollen Häft 
zu Conscanz entfloh,» und über feldkirch und. 
den Arlberg in d«s allezeit getreue Tyrol 
gieugy dort nnerkannt in bäueriscber oder 
Pilgertracht, wie wir bereits schon vernäh-«- 
meuii die Herzen des Landvoik& erforsch teg^ 
und war mit, als Friderich 2U Landek dem^ 
versammelten Volk^ in einem Reimspiel die 
Geschichte seiner eigenen Leiden vortrugt 
und durch die^ unerreichte, Scenen jung und 
alt zu dem Schwur begeisterte: Gut und Blut 
aufzusetzen 9 fbr ihn wider den feindseligen 
Kaiser Sigmund und das, Reiche wider die von 
ihm aufgemahnten Fürsten ^ Herren^und Städte 
aus Schwaben, wider der baieriscben Her^ 
zöge zweydeutige Absichten wider die £id«^ 
genossen, ja wider seinen, eigenen Bruder, 
Herzog Ernst den eisernen^ der aus Steyer« 
mark herbeigekommen war» das Land wa 
nicht Friderichen » doch wenigstens dem Hauset- 
zu erhalten. ♦) 

In dem Prämonstratetiser Stifte Wütin bey 
Innsbruk. ruhet im wunderbaren Ruf unter 

■ 

^) Tyrelcf Alm. dei Frhm* v.'BotMyt isos« <804« 
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▼ier Säulen ein uraltes Bild der heiligen Jung« 
Irma« Dahin tbat in einem Aogenblicke 
höchster Bedränguifä Herzog triderich ein 
Irommei Gelfibd. — Noch bangt dort die 
Votiv-Tafel, die bey de Freunde vorstelle 
lieben einander kniend» vor der heiligen 
Jangfrau mit ihrem Mantel schützend umfan*' 
gen. — 

Vor Friderich liegt das Österreich!- 
sehe Schild f vor M 1 1 in e n das ansgesparr« 

te Mühlrad, seines Hauses Wappen. — ^ 

Herzog Friderich mit der leeren Ta« 
ßche errichtete mit seinem Kilmerer, Uans 
Wilhelm von Mullinen 1427 einen Bmder« 
band 9 wie die beygesetzte denkwürdige Ur« 
Jlnupde bezeugt. 



Hist. Statist. Archiv für Süddeutschland 
II. Band. xHo8 Seite 299« 

Wir Friderich von Gottes Gnaden, Her* 
^^zog ze Oesterreicli ze Stair, ze Käm- 

den, und ze Krain, Grave ze Tyrol etc. 
^^belcennen, dafa wir nnd nnsre getrenwe 
,^Hans Wilhelm von Mülinen genannt 

TrukCas , nnfer Kamrer ain folche Bere-> 
,,dung, und Taiding, mit einander getan 

haben, wifentlich in Gegenwnrtiglieit der 
9, hernach gefchriben Gezugen, dafs welcher 

,1 nnter nns baiden xinfor und des iets ge- 



« 
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)itifinfiteti Trugfafsen vor dem Andern mit 
lodern Tod »bget, dmfs der, der dennocht 
y,\m Leben ist, und feine Erben, uf des 
91 mit dem tod abgegangnen GQtem, nnd 
„Habe, die Er hinter fein lafset* nichts us-^ 
^ygenomen, haben fol — tawfent Rhelni-' 
l^fcher Galdein , die Im defsleiben abgegan* 

gen Erben davon ymer swain Monde den 
^^nechsten nach denfelben Abgang künftig 
9, liin verzogen lieh ausrichten und bezalen 
9j füllen on Verzeihen, on allen Schaden nnd 
9^ Ge verde. — Gefcbeh aber des nicht, fo 
^ptfi^g iich der fo nach im Leben ist, und 
9iteine Erben, des abgegangenen Güt* 
iiter und Hab, feib als vil underwindeni^ 
9, nnd underziefaen , nutz diefer vorgenann«" 
)j,ten taufend rheinischer Guidein, gan/lich 

usgerichtet nnd bezalt werden. — 
^Und ünd das die Getzeigen die dabey gewe« 
,,fen fint, unfre Getrenwen, Sigmund 
i,Denz, Jakob Weifs, Ulrich Radreri 
)yj5rg Diepoldskireher alle unfre Kamm>« 
5,rer, Heinrieh Spondl unser Silber kammrer 
91 und Hans Waif«nhart unfer Thärhft- 
yiter. — Mit Urkund difs Briefs geben zut 

(nfprnk am Samstag vor. dem Sontag 
i^Quasimodo geniti Nach Kristi Geburde im 
,ivierzehen Huadertiftea iml ütb^ un4 
P z;wanzigftea Jar. — 
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'Besonderer Erwähnung verdient ebenfalli 
soch Fridericfaf IV« Zeitgenosse Osweld 
von Wolkenstein Ritter und Dichter. 
Eine Abdrücknng des alten edlen Geschleehts 
^er Villtnders, ~ Kastelruth und Haa- 
^steisi waren seine Burgen. — Sein Tha- 
theuvolles Leben würdigt sich der geschicht- 
lichen Aofzeichnunffen» — 

Allerdings ist es schwer von den ersten 
Jugendjahren, dem Keim des ganzen nacbheri« 
gen Lebens merkwürdiger Münner^ sichere 
Kunde zu geben; aber leichter als jetzt» kann 
tnan in jenem Zeitalter davon sprechen, wo 
die Eindrücke stärker, und weniger wech* 
selnd waren, wo dafür, dafs man zu nichts ge*' 
nDthiget werden konnte, was nicht ritterli- 
che Gesetze oder friedliche Uebereinknnft ge- 
bothen, ein seltenes Hochgefühl wachte; wo 
der £nkel am Grabstein des Anherm, von 
seinem Schatten segnend umschwebt, und von 
dem Schauer der Vorzeit ergriffen auf die von 
Altvordern eroberten Banner schwur , zu w^r* 
den, wie sie gewesen sind. 

Der Krieg des Hauses Oesterreich gegen 
die t^idgenossen, und die Kunde der Sempa^ 
eher Schiacht fielen in Oswalds Kiuderjah- 
re. Allenthalben zeigte sich damala Gäh- 
rong und Unruhen. — Lang hatte jeder 
deatscfae Edle sich als freyer Mann betrachten 
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dürfen, Utilerfhatn seinen Kaisen Dit 
Reicbsstände erhoben sich ailmähiich als Mit> 

teimacht. 

Territorialhoheit wurde als Name und Sacb^ 
erkannt. — Der Baner nntefstutzte die Fün- 
stenmacbt , und stemmte sich gegen die Rit- 
terschaft. — Der Krieg, den die AppetizieU^f 
gegen ihren . harten Zwingherrn, Kuno voll 
Staufen zu St. Gallen Abt , glücklich voll- ' 
brachten , die Vortheile, welche sie wider Rit« 
ter und Edle am Stöfs, am Hanptl^sberg , aft 
der Wolfshalde erstritten, brachten gar son- 
derliche Bewegungen unter die Handleute am 
Inn. und an der Etsch. — Bald war nuif 
eine Stimme tinter ihnen ^ )iUe wollten Ap- 
penzeller seyn. — 

Diesetn Unfug zu steuern, verband sich 
der tyrolische Landadeh — Sein Band hiefs t 
der Elephandenbund, toiit St. Georgens 
SchüdL verbrüdert, 49 Reitter Siegel bekräftig* 
ten den Brief, darunter waren nach Burgle- 
cheners Urkunde » die Michael , Liechard , und 
Oswald von Wolkenstein. — Bischoff Ule- 
rich von Brixen , Graf Ulerich von Matsch»^ 
Peter V. Spauer, und Hans von Freudensberg 
die Hanpüeute des Zages, üi«* 



•) V. Mfiiiet Uef chickte schweixeuschcx £id$enoiS«a« 
tdiaft 



Digitized by Google 



6^ 



Oswald von Wolkenstein, begie» 
irig die Welt ausser den Alpenthüleni seiner 
. Heimath zu sehen, trat in Kaisers Sigmunds 
Dienste, und ward dessen Rath; England, 
Frankreich, Kastilien, Arragonien, Italien . 
betrat er theils in verschiedenartigen Sen« 
dungsgeschäften, theils mit dem Kaiser zu he- 
ben die dreyfache Spaltung, welche, seit dem 
der päbstliche Sitz zu Avignon war, die 
Christenheit theilte. FrQher besuchte er schon 
mit Herzog Albrecht das heilige Land und die 
Küste von Nordafrika. — 

Bey der Kirchen - Versammlung von Kon- 
stanz war Oswald in des Kaisers Hof. 
Staat. — Als sich aber der unglückliche 
Friderich IV ^ vor dem Kaiser der Weise 
erniedrigte, dafs er alle seine Länder, und 
Leul:e ihrer Pflichten gegen ihn ledig gelas«. 
sen, an Kaiser, und Reich verwiesen, und 
. in halb ehrlicher Haft zu Konstanz verblie« 
ben, kaiserliche Machtbothen nach Tvrol ka^ 
tuen» und den Eid der Treue f&r Kaiser S ig- , 
tnund forderten; da verliefs Oswald von 
Wolkenstein aus Liebe f^irs Vaterland 
Sigmunds gijanzenden Dienst, eilte warnend; 
%n seinen Landsleuten» und beschwur sie sieh 
zu erinnern , was Herzog R u d o 1 p h f ür sie 
gethan, wie Herzog Leopold bey Sem- 
pach noch seinen letzten Augenblickett^ 



Digitized by Google 



daran dachte t das sinkende Banner » md ndt 

ihm die Ehre Tyrols zu retten, wie mänriig- 
licfa fest Herzog Friderich sie geschirmt» 
und unverdrossen fiir das Wohl des Landes 
gewacht habe, Sey er atich jetzt vom 
Kummer niedergedrückt in kleinlicher Un-' 
thätigkeit tu Konstanz^ nnd verzweifle 
laut seiner brieflichen Verzicht, an derTreuö 
seiner Völker > so übrige dennoch Herzoge 
Ernst» der das Land für seinen Brudter be- 
wahren wird. Bald gab es iinr eine Stim- 
me im Land , am Inn , an der i^tscii und am 
Eisak, nicht zu weifchen, vom Fürsten in 
der Gefahr, seine milde Herrschaft vorzuzle- 
hen der Reichsfreyhefit, des Kaisers Gesund« 
ten hart abzuweisen, und ihn aufzufordern^ 
Tyrol init Waffeti Gewalt zn gewinnen. — 
Wolkenstein siegte durch die Salbung seiner 
Rede; nnd rettete den Herzog Friderich Land 
und Leute , um welche er leider nachher durch 
seinen treubrüchigen Bruder Ernst auf einige 
Zeit nooh gebracht ^urde. — 

Oswald uurde indefs bey Friderich ver- 
läomdet, nnd der Herzog milskannte seine 
redlichen Dienste. — Als Friderich wieder 
in Besitz seiner L&nder kamt belagerte er 
Oswalds Edeisitze, und brannte sie aus« 
Bey einem Hauptstnrm, den Herzog Fride- 
rich auf die Burg Greifenstein unternahm, und 

r 
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den Oswidd sllröckwbi^ bentilite ^in Pfeil 

den verfolgten Ritter des techten AügeSi — 

Nachdeiil Friderich khei Voü ieiüer zwey^ 
ten Acht zurückkehrte 1418» ii^fs er alles auf- 
biüeti und Vel*gäteiif WU Öiwild Voü 
Wolkensteiu ausgebrannt ^ ^erbrpclien Und 
ibgenöinmeii wni^de. ~ 

1419 üog Oswald mit Heinrich von 
SpliUild^rä)>erg und einem zähiteicheii GefoU 
gö wider diö Hussiten nach . Bohineh. — 
Naeh diesem KriegszUg lebte tt detl Herbse 
deines Lebeüs in weiser Stille« ^ tläaefl» 
ütein beii^ohnt« ef m liebsteüi — t>iei&t äb» 
gelegene Wohnsitz ionderte ihn von Meti- 
iüheii I die ihil offc thifakftnnten i dichte Wäl- 
deif ringsumher^ deü blauen Hiipmel über sich^ 

- liatt^ er atött # WM ihn er gbtiiü konnte 

heitern Taget! ^ tind ihn aufrichteii j wenn die 

Erinüerang unvetdient^r Leidefi hereinbräck 

Hief besäng er einfach tind rührend Gegen- 

atätide de« «ehbüen l^atttf ^ Leidett tteü^ 

deti def Mittne ^ insbesondere thit der Schönen 
K&tiigintt Vött Arragohieü » die ibm znin ^tt^ 

then Andenken mit einer goldenen Kette 

den Käünefi« Und 6rjE^ifenöfdeil gesöbmfickf 

bätte. 

In meinen dedicbt^ü findet rnfttt deü icb6^ 
nen Geist der Ritterzeiteui ünd man erken- 
net, daisOeUrttld mit d^tttscheni Gemäfehedi^ 
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Länder durchzog , wo der Troubadours und 
Minstrals KlagetOne erscballeo , und die Liebe 
ihr eigenes Tribunal fand. — Zwey Folio- 
bände von Oswalds Lieder sind ani nni 
übergegangen. — Einer davon befindet sich 
von dem nnvergefslichen Denis recensirt in 
der Hofbibliothek zu Wien , einen zweyten 
vollstHndigem besitzt noch die Familie ^er 
Grafen von Wolkenstein. — Oswald das 
edlere Vorbild G&tzens von Beriichingen, 
und Franzens von Siciiingen , ihnen gleich an 
Waffen gewandtheit nnd Kriegsrabm» aber 
gröfser dann sie an StärKe der Seele» Unei* 
genniitzigkeit nnd Selbstverlangriung starb 
am 20. August 1445« acht und siebenzig Jah- 
re alt. — Seine Gemahlinnen wareti , Anna 
Gräfinn von Hohenems und Margretha von 
Schwangau. Oswald, sein Sohn gleich 
dem Vater an Geist und Gefühl » war von 
dem alten Gcsclilecbte der erste Freyherr, 
und eine StSütze des Landes unter Erzherzogs 
Sigmund unruhevoller Herrschaft , wel- 
che' nun in ihrer historischen Daxsteilong 
folgt. 



*) Tyroler Almanach liOg» S. vom Fzeyhenn von 
Uornmayt« 
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Erzherzog Sigmund I. Graf xu Tyrol 
g€b* 1427* gest 1496» ^ 

Zwblf Jahre iKäblte Sigiiittlia# ilt 

Bein Vater Friderich IV* mit Tod ab- 
ging. Nach Ordnung der bitetreichischen 
Hausgesetze wurde dem ältesten Herzoge die 
Vormundschaft übertragen. — Di66er war 
damals Friderich V. Herrscher von In- 
nerbsterreich. Auf den allgemeinen Land« 
tag zn Innsbruk wurde die Vormundschaft an- 
erkannt 1 nnd aogleicb Abgeordnete abge-* 
schickt* um nun den Herzog Friderich V« . 
üach Tjrrol znr Uebemahm^ der irortunnd« 
sch'äftlichen Pflege einzuladen. ^ Friderich 
Uefa sich die Einladung gefallen^ kam^ tind 
unterzog sich sowohl der Vormundschaft» als 
auch der Landesverwesung ^ wo et dann auf 
einem besondertt Landtag 2tt Hall 1439 am St« 
Jakobstagin seiner Würde tind Funktion wie- 
derholt bestätigt 4 nnd von den^ Ständen zu-* 
gleich beschlossen wurde,*) dafs hochgedach- 
ter Erzherzog Friderich von Oeiiterr eich dei 
jungen Fürsten ^ v i er Jahr lang ain gethreyer 
Gerhab ^ nnd ihme defshalbeU die ganze Land» 
Schaft in Tyrol gehorsam und gewertig seyu^ 

anch huldigen und schwären soUei ^ 

\ ■ 

•) Offiieiieichischct Ehiensj^iegei V. B. S. 743« 

s* 

I 
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Im nemlicben Jalire noch bestätigte Frida« 
rieh V«i (der bald nachher Kaiser gewor« 

den ist, ) als Herzog Sigmunds Gerhab dem 
Lande Tyrol die freyheiten» ~ Zugleich 
verschrieb sich Kaiser Friderich V. weder . 
den Herzog«, noch dessen Geld nnd Kost-- 
barkeiten aus dem Land zu führen ^ und 
ohne den Landes Anwalt nichts zu nntet* 
nehmen, ferners wolle er nach Verflufs von 
vier Jahren Sigmnnd äls vogtbar anerkennen^ 
nnd nach deren Verlauf sollen alle Verbind- 
lichkeiten der Stände gegen ihn als Vot* 
münder erlüscben. — 

Anf Friderichs von Tyrol (zugenannt 
mit der leeren Tasche tDdtliches Abieben 
ist an Goldt nnd Silber hinter ihnen befanden 
worden^ ein grofser Erbschatz; die briefli-^ 
chen Urkunden hter&ber sind durch BiSchofJ 
Georg von Brixen inventarisirt , und unter 
Oberaufsicht des Vormunds Herzog Fride* 
richs V. und den besonders erwählten Land« 
ständen versiegelt und aufbewahrt wor- 
den. ^ Burglechner und ^lle Kronikschrei- 
her Tyrols , geben diesen Schatz sehr hoch 
an« Indefs ist die Beschreibung aus glaub* 
irürdige^ Schriften gezogen /und selbst Adam 
Graf von Brandis unterzieht die Angabe in 
seinem ty roiischen Lhrea Kränz! Keinem Zwei- 
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fei. — Nach seiner Srzäblung waren vof« 
banden.** 

Goldene Ring 752» nnd anderes Gold ge« 

schmeiße melir &q ^Ues zusammen gewo- 
gen • • , ♦ 27 Mark — 

Goldene Hefte 350 so ge* 

wogen , , • ~ 14 — 

Anderes Güidgescbmeid so 
gewogen , . , 10 xp « 

Vier Becher , ein Beck und 

Kandl , , ♦ 20 — g 

Samma thnet 69 Atark Gold« 

Yber dafs etliche grolle Stak von Gold 
und Edelgefteini «o gar nicht gewogen wqSf 
den ieyn. — • 

An allerhand Silbergesebier, fo 

zusammen gewogen betrogen, X2J2 Mark 
Mehr SUber in 7 Wafslen 

gewogen ««#16 Zent, &6 Pfund. 

an Gold« und Geid*Sorten« 

In Golddukaten « « • ' • 1450P 
Rheinische Gulden , • « • 545<3^ 

Edelgeatein und Perlen« 

Etliche hondert allerley Sdlgestein^ an 

grofseu und klainen ledigen Perlen so ge« 
wogen • • » • « 8i Mark« 
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Ffiderich IV. war auch der Erbauer 
des berQhinten goldenen Daches ^in -der Stadt 
Innsbrak» daß aof mehrere tausend Gulden sa 
it^ben kam. — 

Friderich V. bestätigte der Landschaft 
alle Rechte» begab sich hierauf nach Oesteiu 
reich» und wurde 1442 den x, Jänner zum 
Kaiser der Deutschen erwählt« ^ 

Herzog Albrecht VI. Friderichs Bruder 
machte zwar gegen die Anordnung der tyroli* 
sehen Stände einige £^wendungen» und ver- 
langte ebenfalls Theil zu haben an der vor- 
mundsohaftlichen Regierung» lieis sich aber 
durch Vorstellungen der Stände bewegen» hie*« 
von abzustehen, 

Anneas Silvins damals Pfarrer im 
Sämthale wurde Sigmunds Lehrer» und brachs- 
te seinen Zögling viel Liebe zu den schönen 
Wissenschaften bey, ~ 

Friderich selbst versäumte keine Gele- 
genheit » seinem Mündel nützlich zu werden» 
so gut er konnte, — Er ging zwar von 
. seinem Versprechen ab» denselben nicht aufser 
land zu l&hren» er that es aber zu dessen 
Vortheii» um ihn an seinem Hofe und auf 
seinen Reisen selbst weise Lehren und nütz- 
liche Kenntnisse beyzubringen« — 
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So also brachte Sigmund sein Jogendalter, 
bis er das sechizebnte Jahr zarQckgelegt hatte» 
bey Friderich zu. — 

1443 ertheilte Friderich am St. Stephans«» 

tag der Stadt iansbruck einen ansehnlichen 
Gnadenbrief* ~ Auch verdient die WohU 
feiiheit der damaligen Zeiten besondere Be- 
merkung. ^ Das Star Korn galt ein Pfand» ' 
die Iren Traminer Wein drey Pfond Berner 
Gold. ^ 

Nachdem die festgesetzten vier Jahre ver- 
flossen waren', verlangten die Stände Tyroli 
den Prinzen zu sich , und schickten Abgeord«» 
nete an Kaiser Friderich mit der Bitte, dafe 
er Sigmund in sein ererbtes Land einsetzen 
mOdite, damit er die Regierung selbst an- 
treten konnte. Der dortmaiige Reichstag zu 
Nürnberg verzögerte die Entscheidung des 
Kaisers. — 

Darfiber wurden die Sttade mifiimuthig; 
sie hielten defshalb 1444 einen Landtag zu 
Meran , bewaffneten sich , erwählten den Os- 
wald S ebner zu ihren Feldhauptmann , be- 
setzten das Innthal mit Volk, ernannten die 
Städte Innsbruck und Hall zu Verwesern des 
bemeldten Thaies , setzten die von Friderich 
aufgestellten Landes - Regenten ab^ und be« 
wogen auch den }akob Faist , Friderichs Pfle« 
ger zu Rattenborgi und Schwaz dahin» dafs 
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zu ilwien schwur» — ^ Ail^s gewann 
^^nselien einer f^^wütsme^^ Unt^riiebAPDg 
>vider Fr}derich, der dam^l§ sghpn Kaiser' 
Wfur, m Ipdefi swdteii sie 4ocli noch ein- 
pial Abgeordnete zu ihm nach Nürnberg, mit 
Welpiie»,4ie Sapji^ 4i^hii| y^rmitt^It Wiir4^ 
dafs Sigmund noch zwey Jahre \knt^x der 
Vormimd^ph^t flehen ^ ßodmn Äev ohnei |d]e 
W^igerutig seiQ Land selbst Regieren §Qil| — 

Ipbefi dann «uch f^eacbafa, — 

Als Sigmi^nd endlich ^446 die Regie- 

pen, und Imldigteii ihtn freudig, — üerzo^ 
Albrecbt VI von OeßtWeicb^ Wachte An^ 
Spruch auf einige tjen&chaften von Sigmwd, 
^ war daher sein erstes Geschäft nach d^m 

Regierungs - Antritt , aieh mit seinem Vetter 

4effibiab nbzu^nd^n, ^ befahlt? in Zeit 

6 Jahren 120000 Qiilden an Aibrecht füf die 
Abtretung; seiner Ausprftcbe, womit iBich 
dieser besagte. — Sigmund Yer^blicbte sich 
m seinem 20 Jjabre mit Eleonore^ einer Prin- 
zessinn JaHobs I, K önigs ypn Schottland. — 
Zur Morg^ngube schenkte er ihr ^ Scblofs 
Ambras, Höytwburg und Jmst, sammt 
jppQQ qnlden tut Nntzntessung , auf ihre 
ganze Lebenszeit, — Späterhin gab er ihr 
^uch flM Sehlofa nnd die Stadt Frauenfeld im 
Th^rgaue zun qejghwfee, 
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Sigmund bekam bal4 Streitigkeiten mit 
4em Ü^dia^ibisciio£^ Nikolaos Kusi^so von 
Bri^^eti, — Dieser wollte die GeistlichK^t 
«ein^s Sprepgeis unt^rsucbeii 9 und W refor« 
miren; aber auch zugleich durch Ablässe, und 
^derii N^nerangex) G^ld füx iteu Pl^bft im 
Tyrol erheben. — ► 

ß^y diesem Geschäfte kam er andi In dM 

ansehnliche f r^aenkloster Sonnenberg im 

4it^rthal^« — * Ea zeigte , aicb bey der Un« 

tersuchung, dafs die Frau Aebtissinn Veroni^ 

Stuberin nicht die beate Wirthichaft führ* 
te, upd daher wollte er sie ihrer Stelle enU 
aetzeOt^ Verpniku wandte sich m den Lan^^ 

desfüraten» Wd ^nphte um Schutz an ; indem 
aie f^emaelben vpratellte» der Kitrdtnai nncbe 
unter d^m Schein der Wiederherstellung der 
Kirchenzncbc sich der weltlichen Obergewalt 
aD^^umasaent — und sie erhielt vom Her-» 
zog einen aebr tröstlichen Bescheid* — * Ali 
dieses dfr tiardinal yemahm, sperrte er dem 

JUoster alle Galten , GefäUe und Sinknnfte 
§Qii dafa die Kloaterfrauen beynahe yerhun^ 
^ern mnfsten^ --^ In dieser Noth beschie« 
den sie nach tyroliacbem ^.andrechte alle ihr^ 
Zins • Bauern , und redangten ron ihnen die 
schuldigen Abgaben« Pie gutmüthigen 
Bauern weigerten sich nicht, und brachten 
sie ihnen« ~ Aber da überfiel $k Gabriel 
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Prackh des Kardinals Amtmann, mit bewafF* 
neter Hand. ~ Die Bauern ^tscbuldigten 
sich, dafs sie keinen frevel hiebey began- 
gen, sondern nur ihrer Sdiuldigkeit gemäis 
gehandelt hätten ; — sie fielen vor ihm auf. 
die Kniee , und- eirbothen sich , vor dem Ge« 
richte sich zti steilen. Allein der barbari* 
sehe' AmtnoDami horte nicht das Flehen, nnd 
Bitten der redlichen Einfalt , er liels alle die 
Wehrlosen mit grOfster Kaltblütigkeit nieder- 
metzeln, und eilte froh dieser grausamen Hel- 
denthat zum Kardinale. — Dieser vernahm 
die Kunde von dieser gräfslichen That mit 
Wohlgefallen, machte dem Amtmann dafür 
einen silbernen Becher zum Geschenk » sprach 
ihn und seine Mordgesellen von aller SCinde 
loi^, und gab Befehl die Ermordeten nicht zu 
beerdigen, sondern sie unter freyem Himmel, 
den Vögeln und wilden Thieren zum Frafso 
zu lassen; u^elches dann auch geschah. ~ 
Damit schlofs sich aber die Trauerscene noch 
nicht, die Klosterfrauen wurden vertrieben^ 
und dss Kloster mit bischöflichen Soldaten be- 
setzt, ^ Dieser geistlichen Gewaltthätigkeit 
Einhalt zu thun, both Sigmund alle seine 
umliegenden Unter thanen auf, verjagte die 
/Trabanten des geistlichen Hirten aus dem Klo- 
ster^ und legte dafür s^ne Krieger ein, *y 
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Sigmund war mit dem Biscboff und Kardia 
iitl Kosano sibon vor diesem Auftritt in Zwist 
ver^vickelt, — Das Domkapitel Brixen hatta 
nlmlich anf Sigmunds Empfehlung seinen 
Rath und Kastellan Lienhard Wiesmayer 
Pfarrer zu Tyrol 1450 zum Bischoffe er- 
wählt. Allein der . Pabat wollte ihn nicht 
bestätigen, und ernannte an seine Stelle den 
schon benannten Kardinal Nikolaus Kusana 
zum Bischoflfe, — Dieser Mann, «tolÄ auf 
den Schutz des Pabstes suchte nicht nur ver« 
schiedene AUodien der Grafen von Tyrol an 
sein Stift zu ziehen , sondern nahm auch das 
Salz werk zu Hall, und die Silbergruben zu 
Schwaz in Anspruch. — Sigmund berief 
sich zwar auf den undenklichen Besitzstand} 
allein der Prälat verklagte den Herzog » all 
einen Usurpator seiner StiftsgQter beym Pabst 
Pius IL auf der Synode von Mantua« ' — ' 
Diefs und die vorerwähnte grausame Scene 
• bewogen Hersog Sigmund den fiischoiFaufsei« 
nem Schlosse zu Bruueck gefangen zu neh* 
men. Kardinal K a s a n o wurde nach Inns- 
brack in enge Haft gebracht. — • Ob ihn 
gleich Sigmund bald darauf Wieder los Hefa» 
so gerieth doch der Pabst über diesen Schritt 
so sehr in Eifer, dafs er alle Verbindungen 
vergafs , die er dem Hause Oesterreich schul- 
dig war. ^ Im Jahre 1460 wurde der Her* 
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XOg mit dem Banne und das Land mit dem 
Interdikte belegt t diß Eidgeno^en nach dem 
Beyspiele der Synode von Kostnkz von der 
VerbmdUcbkeit des eingegangenen Waffen- 
stillstands losgesprochen I und diese sowohl, 
als der Hen&og Franis Sorza von Mailand 
angetrieben I den Grafen von Tyrol zu befeh- 
den, — Die Eidgenoasen fanden sieb bereit, 
den Willen d^s Pabste^ zu erfüllen > nnd ero- 
berten die noch übrigen Habsborgiseben Be* 
Sitzungen zwischen dem Kbein und den AU 
pen. — ^ Durch die Vermittlang H^^ogs Lud* 

wig von Baiern Laud^hutf wurde endlich 

j^i mit dem Eidgenossen ein neuer Waffen«» 

stillstand auf fünfzehn Jahren geschlossen. — 
Bllit dem Kardinal verglich sich Sigmund in GtU 
te» aber er blieb bey seiner Appellation an 
ein allgemeinem Concilinm* — Der Pabst 
^ mnfste sich mit der Vorbitte des Kaisers be- 
gnttgen, und den Bann aufbeben; da sich 
Sigmund vor ihm nicht demüthigen wqU« 
te, - 

. Während über das Land Tyrol das Inter« 
dikt ausgesprochen war, verbot der Kardi- 
nal &ischo^ Peter von Augsburg dem dortig 
gen Handelsstande unter Exkommunikation 
die Messen von ßotzen und Meran zu besu- 
chen* — Vergeblich , sie lachten des Bana^ 
flvdia» und machten sehr gute Geschäfte, ^ 
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S i g m n tid bestittigte 145t dem Lande 
die Freyheitel»» und gab zn den Laiidesge« 
setzen noch den Artikel , dafs die Tbchtef, 
•o «ber 18 Mre altt und nit Wittibeti ieyiii 
ohne Wissen ^ tind Willen ihrer Eltern odef 
Gerhabeii bej Vetlnirt: ihren £rbi tiit heyt§^ 
tiien durilen» und diejenigen ^ so darzu lieft* 
fe&i geetraft urerdett aoUeli* ^ 

Sigmnnd gab vielen Vom Adel die G&ter 
wieder ttttbek ^ die aein Vater Fr id er ich IV 

aus Strafe eingezogen hatte. 

Schern unter f riderich IV und noch mebf 

tinter Sigmund erwachte in Tyrcl die Lust 
tarn Bergbau* Es bildeten eich Gewerb« 

Schäften. IVIan fing an in mehreren Or-» 

ten mk gotem Erfolg ttt sebärfen^ nnd tu . 

bauen« — Da die Landesherrscbaft grofsett 
Notcen davon hatte » innirde von selber jedee 

tlnternehmen thitig ttnterstötÄt — Von 

der Entdeckung edler Ktüfre herriehen in die* 
aem Zeitraum die verschiedenartigsten Volks« 
sagen ^ die selbM von Mathias BUfglecb« 
ner und dem verdienstvollen tyroHschen üe* 
echichtsforscher Grafen MttitnÜian Moro 
als glaubwürdig anerkannt und erzahlt wer« 
den. ^ Da« reiche Bergwerk am Falken« 
stein zu Schwaz soll sein Aufkommen einem 
Stier tu danken haben « der mit seinen Hör« 
nera ungefi£ihr den Wasen aufgestossen 1 und 
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d»nmter einen reichen Erzgat^ eütblöät 
hat*), 

Diefs soll der Name einer Grabe be^ugen^ 
Welche defswegen der Stierbaa genmiifc wur- 
de. Im Jahr 1449 gab üerzog Sigmand 
die ersten Berg werk sgesetice Md 1450 machte 
dec ICrzhersog. die erste Münzordnung » .ve]> 
mög welcher 37 neue Kreuzer für ainen R&m* 
Ihäden* und 49 neue Kreazerfür ainen Dxig* 
gaten^ etc. neue Vierer auch für ainen Krei- 
det genommen werden sollen» ^ Schwaig ' 
War damals noch ein geringes Dorf > nicht 
weit von Velkensteint nnd geborte den Herren 
von Freudsperg* — Herzog Sigmund wurde * 
aof die Vortbeile eines ordentlichen^ Berg^ 
baues in Schwaz aufmerksam gemacht, und. 
iucbte die Herrschaft Freodsperk dnrch Tausch 
an sich zu bringen* ^ Die Herren von 
Frendsperg bekamen andere Götef dafür ^ 
erhielten das Gericht Sterling» nnd die 
Herrschaft St Petersberg im Obern Innthal 
ftom Lehen* 

ImThale Stubay auf der VolpneJf Alpe wnr* 
de .idn Goldbergwerk- entdeckt 9 der Bergse» 
gen war unter Sigmuntib Kegierung so rticli« 
Hchf dafs man die dortige Jitpoche das golue« 



toll. V> Spetg^tt ¥yroii«clie £efgi^erkl - äesdiichi^« 
Wien tf6s. S. i^»» . • 
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ne Weltalter ntunte» der Bergsegen war da« 
2Qmal ao ungeheuer f data ein Kroniekachrei- 
ber fGtr daa Jahr 1463 aich dea Satzea bedien- 
te » Ex omniboa territ mnltitndo nercantiiua 
ibi> ut pecnnia vix amplios eatimaretnr/^ 

Unter Kaiaer Maximilian I waren die 
Scbwazer Bergwerke im höchsten Flor, aie 
waren vor dem Aufkommen der ungarischen 
Bergwerke von Cremnitz , daa Brasilien und 
Peru des Hauses Hababurg. 

Tyrols Beyapiel war die Triebfeder » dafa 
auch in den damals noch zu Baiern geh&rigen 
Unter- Innthalischen Geriditen Kattenberg, 
Kufstein und Kitzbühl der Bergbau in Flor 
kam* — ' 

1492 legte Heinrich Barth ein Patri* 
teier von München, der lange vergeblich den ge* 
segneten Erzgruben , in der Gegend des Wal» 
lersees und Kochelaeea, im Gerichte Bene» 

diktbaiern nachgespürt hatte , mit Vollmacht, . 
und Freybeitabrief Albrecht dea Weisen über 

den Kesselberg und längs des Ufers des Wal- 

leraeea, eine Landstrasae gegen Mittewald 

und Schamitz an, die den Transito nach 
Italien notbwendigerweiae auaaerordentlich 

hüb. 

Erzherzog Sigmund münzte vor allen 

deutschen Fürsten seiner Zeit das scliunste 
Geld. — Die alte M&nzstadt zu Meran liefa 
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eJ^ eiogeiieti » ütid erhob die 2u Hall errichtete 
um tto Ineht. Bernhard Behett ttaiid 9elh^ 
Ida Munä&meister vori durch das Genie die- 
äes detikwftfdigefi Kfinstlera ^rdc^ daa Mitnz« 
Wesen in gatiz Öberdeütsehland reformirt 
ttlld verbessert, Ei'zhei'zog Slgmünd' 
achiug die ersten grofseü Mänzattkcke Vc^ 
Silber^ oder gedoppelte Guldetgroscheti ^ wel-' 

bhe Mchitiala Thtlef genannt wnirdetif weil 

H^ll im. Inüthäle liegt. Die Aeite^teii/ 

die liiafi tnit adnem Bildnifa findet ^ iind voüi' 
Jahr 1484* 

Bey dem reithliclHm Müiizeüirägiiifa Wftfell 

die Finanzen dieses Fürsten doch immer sehf . 

cerriittet. £f vertnochte tiieht einüial 
aeine unehelichen Kinder selbst zu ernähren i 
«Mdetn bitifate ai^ tof Erlangung dei* nöth^ 
Wendigen Unterhaltungs ^ Mittel an die Land«* 
atäüde verweisen, — Die Függefsche ßerg-» 
Werks« Geseilaeha£t Wiur die erste nnd reich* 

ite^ welche erst tiächher Unter fiiaxitniliän I, 

in vollen Flor kani 

Der tini von dem Reiehthnm der tyroli« 
iehen BetgWi^ke veftoeiiet« Aich w^it nndi 

» 

♦) Abhandlung iihit den fehfctiialigeii I?eicl>t1lünl des fvfd- 
lisdiefl fietgbauel vorn l. b- Finanz. - DucLtor von Sen- 
get. — Samrtil lür Ge^chkhtv una ßldtijtiJi Vöii 'lytQit 
V. S* 2466.^ 
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breit im In - ünd Auslände » nnd Tyrol galt 
in diesem Anbetracht damaU auch wirklich 
für eines der wichtigsten Länder von Euro- 
pa./^ Erzherzog Sigftinnd genannt der Rei« 
che, opulentus, war indefs doch immer arm 
in «einer Schatulle t und die Fngger nnd Hoch« 
stetter von Augsburg zogen die Vortheile 
des Bergsegens an sich« Noch findet sich 
von Sigmund ein Schreiben, vom Pfingsttage 
nach St» Dionisentag ±49^ an die Schmelz- 
gewerken Hanns Siegwein p Leonhard Jöchel, 
Rinther» Ulrich Hausbach und Jakob Hans« 
mal, worinn ^r sie gegen Zusicherung seiner 
. Gnade um ein auf künftige Weihnachten wie- 
der zurück zu zahlendes Anlehen von 3 bis 
400 Gulden ersucht; wahrlich eine Summcf^ 
die mit dem ßeynamen des Reichen in ei- 
nem sonderbaren Kontraste steht. 

Sigmunds Herzensgüte wurde von sei- 
nen Ruthen oft auf eine niedere Weise mifs« 
braucht — Zwey Bttider Wiguleo und 

Bernhard G r a d n e r , Herren Von Fahrstetten^ 

Gigewiz, und Windisch - Gt^t kamen als 
Fremdlinge von Oesterreich nach Tyroi an 
Sigmunds Hof in Diensten , und wurden als Fa- 
voriten des Herfl^ogs mit Wohhhaten äber^ 
häuft« — Bernhard^ um seinen Einflufs im 
Lande leu vergröfsern f verehelichte sich mtl 
Veronika von Starckhenberg aus einer alt« 

ItL Thtll* 6 



iftdelichen Dinastie von Tyrol; diesfe beydes 

Brüder wufsten allmählich alle Regierungsge- 
flcbftfte an sich zu ziehen ^ nnd benützten datf 
anvertraute Herzogliche Siegl nicht selten zu 
ihrem Privat * VortbeU. — Die Stände über« 
zengt von dem Schaden ^ den. diese beyden 
Brüder dem Lande bringen , versammelten zu 
ßrixen einen Landtag , wo festgesetzt war-* 
de, dafs anf der Landschaft Begehren, so 
Herzog Albtecht V von Oesterreich iinter'^ 
stützte 9 der Erzherzog Sigmund diefe zwey. 
Gebröder und Favoriten , als ungetreue aus- 
ländische Rathg^ber von dem Hof entfernen, 
und weder im in - noch Ausland ferners ge^ 
brauchen mochte. Die Gradner begaben sich ^ 
hernach in die Schweiz nach Zürcb, nnd 
mufsten Innsbruk ihrer Feinde wegen als 
Flüchtlinge verlassen. — In dem Hans des 
Bernhard Gradner fand man noch folgende 
Stücke als ZurückgelasKene, die den damali«. 
gen Luxus in der Kleidertracht beweisen, 

„ain Runden Perlen Rockh mit ainemFe« 
,^ ebenen Kirfen , und zween gülden Ermein, 
Item ain grienfammtnen mit Flugein , dar- 
unter ein Fechener Kirfen mit undter Er* 
„mel deffelben Samets« Item ain Plaben Sam- 
„ met mit f ligeln , darunter ein Hermlin Kir- 
„ fen , mit unter Enceln deffelben Sammets, — 
^Item ain cgniC^en ßadrockh Arreis darnor 
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*, ter ain f ehen Kirfen mit ' '.fitberaen Khaä- 
^,pfen^ ^ Item vief MutititiM, dtttitim iiii 
^^Fnttt 2a Kirchen geht» Me^ Sechs a&dere 
)y Fnitletlfdelch von Töch' tnk FlÜgeliij dar* 
^, unter Sendl» and die Krmbien mit grien Ai^ 

Us gefietert trÄren > dann rwey hundert 
99 Hermel Pelz ^ und viel andere Sachet! niehr 

in groffer Anzal, fo jez darumben angezo- 
\» g^i^ r damit auch bekhant werde det Pracht 
)^ fo die Frauen da-znmalen gefiert haben. * 

Die . Gebrüder Grabner benCtt^ten ftiteu 
Aufenthalt in der Schweiz i um Sigmund mit 
ileii Bidgenösaen in einen Krieg ver-^ 

wickeln» der dieaem , Fürsten wenig Ruhm 

bracht«;'^ ' * 

Die Eidgeüößdeü WtitetL mit deji Herzogs 

Vaaatleft achon länger tn Stirettigkeiten Veir^ 

wickelt I durch die Gradner aufgemuntert fie- 
len afe 146» in die Grafschaft Pfyrt 6in lind 
eroberten den grofsten Theii davon» 

Die fiisch6ffe von Baset und Kotaatattf 
stellten 2&war in diesem Jahr durch ihre Ver-^ 
mittlnng die Ruhe wii^def het^ allein Sig^ 

mnnd WUfde über den Unmuth der Eidgenos» , 
sen so sehr aufgebracht > däfs er 1469 ßlsäfs, 
fireiagatl und seine Rechte auf die heiveti* 

sehen Besitzungen an Herzog Karl den Kuh- 

Ueü Vdtt Burgund Verpfändete» der den Eid« 
genossen ohnehin äusserst abgeneigt war« ^ 

6 ♦ 
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Ktrl lieft sogleich durch Rüdolphen , Mark- J 
grafen vpn H<|^bberg 4ie Uoldigaog einneh« 
men, und 8ey:te iii den neuen in Besitz 
g^ommeaen Lander. Peter von Hagenbach ak 
Stadthalter ein; allein da dieser die Unter« 
thanen in EUais za $ehr drückte, droheten 
sie sich ganz von Sigmunds Herrschaft ztt 
trennen , vertrieben die Burgunder » «ind ver- 
einigten üich mit den Eidgenossen gegen Karl 
den Kühnem — * Sigmund», um diese Länder 
nicht ganz zu verlierepi war ge/Avungen, 
ihr Unternehmen gut zU beissen , und die Eid- 
genossen bey ihren Siegen gegen Karl den 
Kuhnen durch seine Truppen zu.unterst&tzen \ 
ob er gleich gehofft hatte, die £idgeno5sen 
durch selben zu dem&thigen« «— 

Eben so wenig V prtheilet wie die fehde 
mit den Eidgenossen brachte Sigmund der ve« 
n^tianische Krieg. Wie die nachfolgende Dar- 
stellung zeigen wird, 

^ Erzherzog S i ^ ip u n d s 44jährig(a Regier 
rungs - Geschichte wird vorzüglich durch den 
Krieg mit den Venetianern .merkwör- 
dig. — Sigmund selbst war ein schwacher 
H^gent» und^ sjetine na(äriiche Gate wurde 

meist von seinen Rathgebern mifsbraucht. 

Die Länder, die Sigmund beherrschte, können 
K' ^ine Menge Denkmähler seiner Freygebigkei^ 

^rpnn^en Einfalt aufweisen, selbst 
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die Gelehrten seiner Zeit unterstützte er reich- 
lich. SigniDitd war schon einige Zeit mit 
den Venetianern in Streitigkeiten verwik- 
kelt. ^ Er wollte die Unterthtnen von Arch 
von den lästigen EingriiYen der Venediger 
befreyen » nnd ' die Grafen von A r k o bey 
ihren Rechten nnd ihrer Unabhängigkeit 
echntzen. ^ Er that defshalb 141^7 einen 
Schritt t der nothwendig das grOfste Aufse» 
hen machen ünd den ' atolzen republikani« 
sehen Handelsstaat erbittern mofste« — Schon 
seit frohem Zeiten, wie bereits erwähnt, wnr* 
den in der Stadt Bozen jährliche Messen ge* 
halten, die von grofser Bedeutung waren; 
denn Bozen war für Deatschland und Italien 
der sicherste, und dem Interesse beider han- 
delnder Völker der angemessenste Ort zum 
Depot ihrer Waaren. — Den jährlich diesen 

Markt besuchenden Venetianischen Kanflenten 

sicherten feierliche Verträge der tyrolischen 
Landesfbrsten mit der Republik vollkommene 
Freyheit, Sicherheit der Personen und des 
Eigenthums zu ^)« — Al>er Sigmund läfst 
sie ~ nach Fugger 130 an der Zahl — wäh- 



^Eammler für Geschichte and Statistik von Tyrol. II Band 
Z Stück. S. 97 d«x V€neli4iiUche Kiiq( von D« Oott, 
fried Primlsiev eben co grandUch als voitreflieh de- 
Sduteben ^ sehst vielen ^htigen t^Tkanden« — 
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X^nd der MarKtzeit am 23 April 1487 ergr^U 
fon, ewMrkem «nd ibf^ Wmen wegneh-. 
men, Der Erzherzog warb zu gleicher 

Zei% l^nt^ in Tyrol und den Vorhndm 

\mcl die Herzoge von Bai^TO, wie TOch der 
«phwUbispbe Bmd sicherte ihm Unter^tl^tziiiig 
an Geldü Truppen und G^treid zu, — Nicht; 
minder schickte ihm der KOnig Maximilian 
«USi den Niederlanden eine gute AnzaW alter 
wohiversnchter Kriegslente» woninter sich 
Graf Gieorg ygin Sqnnenberg uud Q$kudeu% von 
jßma befanden, ^ 

B.evor nocti Sigmund indefa aeine Kriega^ 
^i^ncht gesammelt hatte, waren schon die Ve* 
nediger % i^w^x UAcht mit einem ordentlichen 

Heere an beyden Seiten der £tsch in da§ Land 

gefallen % aie pl&nderten einige Thüier » und 

verbreite t^nim Trientischen Furcht und SchreK- 
ken^ ^ Sie wurden aich vielleicht der Stadt 

Trient selbst bem^^chtJget haben , w^nn nicht 
y brich von Freundaherg^ frcyherr zn Min- ^ 
delheim, dw^Js die bischöjßfiicbe Würde be,. 
• gleitet hijitte^ Er ein würdiger Sprosse der 
edelsten Familie Tyrola vergafs nicht de» 
Kriegsrubma seiner Ahnen» nicht der treuen 

Anhänglichkeit an die tyroHschen t ürsten des 
disterreichischen Hauses s nicht der Pflicht^ als 
Jürst seines Volkes, er bewaffnete in Kile 
ein kleines Häuflein» flOftte seinen verjag 
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ten Unterthanen Math ein , und besetzte die an- 
gen Gebirge? passe. — So wehrte seine Ent- 
schlossenheit t Klngbelt und rastlose Bemü« 
hung dem weitem Eindringen des Feindes 
and der Verheerung des Landes. — Zagleich 
gewährte sie Sigmunden die nDthige Zeit, 
sein Kriegsvolk im Etschthale sa sammelii» 
um mit gesammter Kraft vordringen zu kön- 
nen. Sigmond hatte inzwischen ein starkes 
Korps zusammen gebracht. — Zum obersten 
Feldherm war der Vogt Gaudenz von Matsch 
Graf von Kirchberg ernannt, der reichste 
Fürst im Lande , ehemaliger Landeshauptmann' 
an der Etsch, und im Gebirge; ihm zur Seite 
war noch Fngger , der Graf von Sargans. — 
Ein zweytes. liieines Korps kam aus den Vor- 
landen, geführt vom Hauptmann Friderich 
von Kappeier einem gebornen filsasser, ein 
tapferer, erfahrener Kriegsmann ^ der unlängst 
mit den Schweizern in den drey Schlachten 
bey Grandsee, Marten und Nancy wider Karl 
den Kähnen Herzog von Burgund gefoch- 
icn hatte. Der Graf von Matsch beschiofs 
(ifane Verzug die Stadt and das Schlofs Ro» 
vereit wegzunehmen, ehe die Venetianer ein 
ordentliches Heer ins Feld gestellt hätten. ^ 
Er zog mit gooo Mann und einer grof&en An- 
zahl groben Geschätzes am Tag des heil. 
Georgs vor die Stadt^ und beschofs sie hef* 
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ÜK. ^ Hieronimas Marcello war von 40t 

Signorie mit der Vertheidigung von Rove- 
tedo beauftrageti ^ £m QnternoiMdeiier 
Sturm wurde glücklich abgeschlagen« — DiQ 
Tyrokr lieftieii sich aber dadurch eben so 

wenig irre machen, als durch die drohenden 

KriegsrüstungeQ der Feinde. « , Der Graf 

von Gaudenz beschofs mehrere TagQ lang 
unausgesetzt die Stadtmauern aaa grobem Ge- 
schütze, und versuchte sie niederzuwer-» 
' fien. Eine Art Bomben» die mit Pech nnd 
andern brennbaren Materiaiien gefüllt waren^ 
wurden aoa Kanonen in die Stadt geachleo^ 
dert, und brachten Brand und Verheerung. — 
£ine Bresche ,.| die auf sechzig Schritte die 
Mauer otlnece und ein wiederholter Sturm der 
Tyroler zwangen die Venetianer den 30 May 
die Stadt den Siegern zu überlassen. — Die 
Beaatznng erhielt freyen Abzug , die AnfÜÜi« 
rer wurden als Gefangene nach Sigmunde 
L&qdem abgeführt. — ^ 

. Roveredos Eroberung machte dem Senat 
tu Venedig grofte Sorgen , nnd die Signorie 
zweifelte bald an einem glücklichen Ausgang, 
diesea Krieges« £it blieb immer merkwür«» 
dig> wie die Tapferkeit der Tyroler der Ke- 
publik Venedig Schrecken* einjagen konnte, 
. die idamals ihr Reichthnm in den^tand setzte 
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bestStidlg zahkticbe Soldtrappw za erhaU 

ten. — 

Der Senat zn Venedig wählte nnn Ro« 

bert von San Severin^ einen der grOfs« 
ten Kriegef seiner Zeit zun Feldhemit ^ 
der mit seinen tapfern WaireobrUdern nnd 
einer nicht nnbeträcbtlichen VeratHrknng nn* 
verweilt am üriegaschauplatz erschien« — • 
Kleine nnbedeatende Gefechte 9 in denen der 
Sieg wecltteite f erhielten beyde Tbeile in eig- 
ner langweiligen Thätigkeit, — Unterm 
Junius suchte die Regierung Venedigs am 
"Vermittlung bey Kaiser Friderich nach, und 
erhielt vermnthbar aus dieser Ursache ihr 
Heer in ein^r absichtUcbeu Unthätigkeit. — 
Inzwischen ereignete aich eine Begebenheit^ 
die die Fehden der Vorvodern Tyrols meist 
verherrlichte, ^ Anton von San Seve« 
rin des Feldherru Sohn, ritt hin vor das 
tyroliache Lager » nnd fragte : ob einer wäre 
4er es ihm laugnetCt da(s der Italiener den 
Dentsehen an Krtegsmhm ftbertreffe ? — Den 
feurigen Jüngling hatte die Ehre seiner Fami« 
Jiie nnd Nationalatolis zu einer so kitziichen 
Frage verleitet» Im Heere des Erzherzogs 
befanden sich manche vom deutschen Adel^ 
die schon Dfter für deuUche Ehre gekämpft 
hatten ; es verdrof« sie die Rede des Wel- 
schen. — H^ns Trnchsefs zu Wald- 

* 
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«bürg Graf von Souuenberg, dem Her-« 
tDsfordcrer an Jahren fast gleich , nahm ea 
auf siebt den Schimpf von seinen Landeslea« 

ten z*u wenden. ~ Nun mutste die Streit« 

frage mit Schwert und Lanze entschieden wer« 
den, — 

Ok Sache war wichtig, das Interesse der 

Waffengenossen beyder Kämpfer gleidi , die 
Ehre beyder Nationen- lag auf dem Spiele, 
nnd der Ausgang des ZweyKampfes konnte 
als Vorbedeutung von Folgen seyn« ^ Die 
vaterländischen Geschichtschreiber erzählen 
ihn also: 

9, Vor der festung und Stadt Revreid ist 
ein lustiger Kampf beschehen zwischen An- 
toni Iftaria, so des Venedigischen VeldobrU 
sten Herrn Roberti Sunt Severin Sohn gewe« 
aen , aines , und Herrn Johannes Trugsefs zu 
Waldburg Graf von Sonnenburgs , anders 
tfaaila aus den Ursachen, als baide Lagärna« 
chent Beysamben , ist obgedacbter Anton Ma« 
ria aJn starker beherzter und tapferer junger 
Mann aus dem Lager in das freye Veld getret« 
ten > und ainen aus den Teutschen herausge- 
fodert, so mit Im Kempfen solle, wer da 
welle • ohne Benennung anicher Persohn , da- 
,mit jeder meniglich sehen kiinne welche Na- 
tion , die teutsche oder Welsche die ander 
iberwindte » und fbrtrefQicher seye. — Graf 



Hann« vpA Sonnenberg besinnt sich nit lang, 
wUl den «iigeboteneti Kampf mit Im yerriclK 
.ten, — Darauf werden von baiden Veid 
Obristen etliche pacta, und tepitoU gemachtt 
nU Nemlichea detf sq äberwindett soU de« 
überwnndteo Rofsi Harnisch, und WaiQfeni 
und UQcb darwa taaaeut Dukäteo biaben, 
Per Kampfplatz solle, nachent bey der £t6ch 
angestellt» ain Schrenken zu gerichtet f nnd' 

von baitien Nationen acht Personen, von je^ 
der vier» verordnet werden , ao dem ober* 
wundten zu Hilf springen, und den obsiegen« 
den Theil obgehertea Gewinnet weateUen 
aoUen« ~ Dann so haben auch obbemelte 
beede Kampfer eich mit einander verglichen« 
welcher ehe Sanct Catarina Namen aaaapre- 
chen, und schreien würdet, der soll äber« 
wunden seyn , und erst als4an9 soUen die ver« 
ordneten Gewalt haben zuezuspringen , dar- 
«of ses^ $y sich haide %u Rofs» ganz wohl^ 

und ziemlich armiert, reiten in die Schran^* 

ken hinein, treiben an Ire Pferdti und ren« 

nea stark mit dem Spiefs auf einander. — 
Antoni Maria tritft den Grafen in die Prnst, 
. bricht sein Spiefs , doch ohne alle Verlezung 
des Grafen Persohn , und lauft sein Pferdt so 
stark au die Schranken » dafs E^v davon ab, 
und aufser die Schranken gefallen ist. 
Graf Johannes hat gefeit, ,und ist doch zu 
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Rofs verbliebes« — in diesem kommt der 
Welsch widenimb .hinein in die Sebranketi 
mit blosen Schwert» gleichwohl zu l^ueis» 
der deutsche Gmf begegnete Im zn Rofs, 
auch mk ausgezognen Rapier, ~ Als sey 
nun dergestalt etlich Straich zusammengegd* 
ben f hat sich des Grafen Rofs anfgethan^ und 
zurückgewichen» indem bat der Welsch dem 
* Trngsefa» so noch zu Rofs war durch ain 
wunderbarliche Geschwinde das Rapier aus der 
'Hand genommen. Er entsetzt sich ob soI* 
chen nit ; sondern stieg ab von den Rofs« 
Antoni Maria probiert entzwischen, welche^ 
Klinge besser seye, — wirft hinweg die sei«» 
ne, und behalt des gegenthails; auch solches 
komme sy wiederum zusammen der Trugfefa 
salviert sich mit dem Dolch , und ainen Eis- 
senkolben , so £r aber bald von sich gewor- 
fen» und damit dem deutschen Kriegsvolk 
ain grofse Kleinmuthigkeit gemacht » weil sy 
vermeinten, es beschehn aus Forcht und 
Sch wachhält; Er aber last sieh das nicht be« 
kummern» sondern schlagt aus seine Straich» 
und kombt su seinen Fetndt so na^ent , dafa 
sy mit einander anheben zu ringen ^ der wirfft 
sein Wöhr hinwek » der andere stekt sein 
Dolch wider ein« — Lezlich failen sy baide 
%n Poden, d^r Trugsefs ligt unden, wird von 
Welschen bey dem Uals gebebt» und ain Weil 
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gehftit^ , hl diesem gttißet der Tmgsefs mit 

der ling n Hand dem Weisdieu auf seinen 
hioteni Thail > und weil er vermerkt » dafs er 
daseibsten nicht armirt, hat er den Dolch 
von der gerediteo auf die iitigge Handt ge« 
20gen , dem Panzer ain wenig anfgehebti 
den Dolch daaelbaten hineingestoßen» und 
Ine damit verlezt. — So bald solches der 
Welsch empfunden» hat er anheben 7tt seof» 
2en, und Su Catbarina Namen mit lauter 
Stimm «nrnffen» Darauf kommen alsbald 
die vier verordnete Männer» heben In au^ 
damit er nit gar zu todt geschlagen wnrde» 
sezten In za Rufe und fiUirea In in das deut« 
•che Lager; — Damit hat der Trugfefs den 
Sieg 9 seinem GegentbeiU Rofs » den Uarniacb» 
die Waffen » sammbt tausend Ducaten bekom« 
men » und erhalten 

Diese Ristungen haben die Herrn Trugseft 
Itage Zeit aufbehalten ^ in Irer Rifskammet 
zu Waldtburg ♦ und sollen solche erst vor we» 
. nig Jaren den Herzogen in Baiern gegeben 
. haben. — Der übervvundtene Anton I Ma** 
ria wird4n dem Teutschen Lager zimbiich 
wohl gehalten, und hernach widerumb seinen 
Herrn Vatvem in. das Welsehe Lager» ohne 
ainiche Rantion frey» uüd ledig zuegeschikt, 
. Dieses kriegerische Schnspiel bey dem 
der e4ie . Tmchsefs seinen Waffengenofisen 



Digitized by 



94 

I 

aach den Begriffen jeoet Zeit 8ö fidbbn be»' 
iviriesen hat , dafa die Deutschen M Tapfe^^ 
keit ihrer Nacbbaren in Süden Iteineswega 

weichen , fachte den fast erstorbenen Kriegs* 

geist nnter Sigmnnda Lenten wieder an> aid 

schwärmten non in kühnen Haufen heruöli 
iftnd neckten den Feind, ^ £a fielen t^vw 

einige Ideine Gefechte hierauf vo^> Beotema* 

eben war indefii nebtena der Zweck » nnd sie 
waren von keiner Entscheidung« — in eine 
derselben bey Rav«a2one w&re Robert todt 
oder lebendig in die Hände der Tyroler ge* 
fallen , hl&tte sidi nicht in diesem entscheiden- 
den Moment sein edelmüthiger Söhn» der 
nemliche» der wenige Tage vorher den Eh* 
fenkampf mit dem Sonnenberger bestanden 
hat, in das Gewühl der Fechtenden gestürzt} ' 
nnd durch seine Unetschrockenbeit dem er« 
müdeten Vater, der als Feldherr und Soldat 
keine Pflicht irerslknmte ^ den Weg %um Ruck- 
£ttge gebahnt* ~ Der Sohn hatte das Schick^ 
aal I das sonst unvermeidlich den Vater ge» 
troffen hätte) er gerieth in die Gefangen* 
Schaft des Grafen von Matsch, der aber nichts 
von allen Vortheilen benutzte , ^.u nnent» 
schlössen nnd wankelmiiLhig kein ledeuttn» 

des Treffen lielcrn wollte« ^ Ohne alle \ erw 

anlassung entächiofs sich A atsch sogar ^.utn 
Rfidceng^ kahm Rovereit in landesfftritliche 



Uiiterthiiiafif pfiicbteii » liefs die dortige Etsch» 
bruclce abtragen, und verabschiedete sein 
230OO Köpf Starkes Korps. Den tapfern 
Hauptmiinn Friderich Kappler liefs er in 
Trient zur Deekttog der Stadt mit 300 Reitern» 
und etlichen Fähnlein Fafsvolk zurück» — Die 
Gescilichtschreiber legen diesem anflallenden 
Benehmen ein heimlichea Einversundnifs mit 
dem Feinde zu Gmüd , — du indefs doch 
imerwiesen blieb. — 

G. V. Matsch wurde auf Verlangen der 
Stände seiner Feld -Herrn Würde darauf förm» 
lieh etitsetzt, und dem tapfern und getreuen 
Friderich Kappler das Oberkommaudo «ti» 
vertraut — 

Dieser brave Elsasser verstärkte sich bald 
durch neue Truppen aus Graubünden und den 
Kheingegenden i Trient wurde dadurch gegen 
das Vorrücken des Feindes gesichert und 
Roveredo indefs von den Venetianem wie» 
der besetzt. Das V enetianische Heer wurde 
durch looo Reiter und einer verhältnifsmäfsi- 
gen Infanterie aus den Innern der Republik 

verstärkt. Robert von S. Severin 

wurde mit neuem Muth belebt. — Er hotl te 
nun mit gatem Vortheil angriffiiweise agiren 
zu können. — Er hielt vorerst mit Lucas 
Pisano und Hieron« Marcello JCriegsrath, in 
welchem beschiqssen warde Trient zu übeir 
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rampetn. Ua» dieteu Plan in VoUzug za ' 
setzen , mufsten vorerst die Schlösser Nomif 
und Stein am Callian genommen werden* 
Bey dem ünewarteteti Vordringen der Vene- ' - 
tianer griff das Landvolk tu den Waffen. — 
Die bewaffneten Bauern llefsen indefs die 
Vorsicbtsmafsregeln anfter Augen, Warden 
%\xt Nachtszeit überfallen und aufgerieben,^ — 
Nur wenige entflohen der nachfolgenden leich- 
ten Reiterey, nnd brachten die Nachricht 
vom Anrücken des Feindes nach Trieilt , wo 
Bier die Stadt mit Schrecken und banger Er- 
wartung erfüllten. — • In Trient fehlten 
Kriegs, nnd Lebcnsvorrathe , die Stadt war 
auf keine Belagerung vorbereitet , die Fe- 
stungswerke im schiechten Zustand, die deut^ 
sehe Besatzung für den Umfang der Stadt zu 
klein. — PJönderung und Brand war nach 
dem damaligen Kriegsrecht die unausbleibliche 
Tolge der Eroberung. — Die Bestürzung 
war allgemein. — Zum Glück kam eben 
noch der Hauptmann Michalet Segalo mit 300 
auserlesenen Soldaten aus Judicarien in der . . 
Stadt an. — Schön streiften die Rettter Und 
leichten Trüßpen der Venediger bis Matarello 
herauf, die Raubbegierde zerstreut die Unbe- 
dachtsamen In verlassenen Dörfer und Land- 
sitze. — San Severins ganze Aufmerksam- 
keit feaselt der Stein am Callialii dessen 
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feste ThÄrme er durch Geschütz niederzuwer- 
fen yergebeus strebte. — Friderich Von 
Kappel zitterte nicht ; er hatte es in den Feld- 
Zügen gegen den Herzog von Burgnnd ge* 
lernt, nie die Feinde zu zuhlen ; aber auch 
nie eine Gelegenheit auMer Acht gelassen^ 
den Feind zu schlagen. — 

In dieser mifslichsten Lage der Dinge ging 
er nur mit sich selbst zu Rathe ; — dadurch 
siiiherte er Tausenden ihre Habe^ und be- 
wahrte einen beträchtlichen Handelsstrich vor 
der Verheerung. Kalter Beobachtnng^geist^ 
rasclier Entschlufs und Feuer im Vollzug ~ 
nothwendige aber aeltexie Gaben eines Feld* 
herm — machten ihn zum Retter von Trienti 
zum Retter der £hre seines Fürsten. Kapp« 
lers militärischetn Scharfblick entging die un- 
vortheilhaft zerstreute Stellung der venetia-« 
nischen Truppen nicht. — Ein Theil dersel- 
ben war vom Läger entfernt, und zerstreu | 
mit Rauben beschäftiget; Robert hatte zwi- 
schen deü Anhbhen der Etsch , und der Berg- 
feste, die er belagerte, gleichsam sich selbst 
eingeschlossen; nur die unsichere Schiffbrücke 
verband ihn mit dem jenseitigen Ufer des Flus- 
ses ; ihm träumte nichts von der Gefahr, die 
ihm drohte. — Kappler stellte die Lage der 
Sachen den Trientern lebhaft vor Augen % er 
bewies ihnen ^ dafs es besser seyi den über- 
III. Th€U« 7 
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mutbigen Feind mit Entschlossenheit anzugrei« 
fen, wo man ihn finde, alt furchtsam desaen 
Ankunft hinter den Mauern zu erwarten , er 
bewies ihnen sogar die Mö'glichkeit« auch ohne 
des Erzherzogs Feld - Obersten und seine 
HülfsvSiher den Feind zu besiegen. - Sein 
unerschrockenes Benehmen flöfste den Bürgern 
Vertrauen ein , sie griffen zu den Waffen. — 
£r musterte das kleine Häuflein seiner Ge« 
treuen durch die Verstärkung aus Judicarien^ 
und mit der Bülrgermiliz bey looo Kopfe* 
Georg von Plntrapi ana, wird mit dem 
Landsturme des GerichtsBisein,(Beseno») den ec 
aufgebotheut und nach Bembos Angabe auf 
lOOo Mann gebracht hatte ^ beordert die Höhen 
von BIsein, die Callian^ den Markt, und 
das venedigische Lager beherrschten y in alier 
Stille zu besetzen. — Der merkwürdige Tag 
des lo Augusts ergraut f er sollte das Schick- 
sal des Krieges entscheiden« — Frideriph 
von Kappel schickt den Hauptmann Micha* 
let mit dem Vortrabe voran , er selbst mit der 
Ritterschaft bildet das Centrum. ^ Die Bür« 
ger von Trient das dritte Treffen. — Mi- 
chalet griff eine feindliche Truppe mit zu we- 
nig Vorsicht an, und verliert zwey Dritthel- 
le einer Mauaschaft bevor ihm Kappler za 
Hblfe kommen konnte. Dieses hatte den Feind 
allarmirt $ der sidi vor jedem UebeifaUe sicher 
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wäLnte« » Jetzt verläfst er seine Leate^ 
ÜDd zieht iich znsamineii. — Kappler er- 
scheint ; eiue kurze Rede 9 durch die er Mine 
Waffenbriider an die Siege über Karl von Bur- 
gund erinnerte « giefat feuerige Kampf begierde 
in die Erust der Krieger. — Mnrten, Grand« 
see, Nancy sind die Losangs- Wette zum 
AngrilTc y die feindliche Linie wird ohne 
Mühe durchbrochen. — 

in dem nemlichen Augenblicke zeigt sich 
der Landstomi auf den Bergen dein Feindef 
zur Seite, eine Menge wirbelnder Trommeln^ 
der Schall yon vielen Tröinpeten # nn4 w9« 
des Jauchzen durch das Echo verdoppelt ^ und 
das abwechselnde Niveau der Anhöben ver- 
gr&£serte scheinbar die Zahl der Bewaffneten^ 
sie stürzten mit unwiderstehlieher Macht von 
dem Gebürge herab # immer weiter drängen 
die Deutschen auf der Heersträsse vorwärts, 
ihr betäubendes Kriegsgeschrey ^ der Gianz 
ihrer stählernen Rüstungen durch die Mittags* 
sonne zum blendenden Schifrimer örhoben^ das 
drohende Wallen der langhaarigen FederbüschCf ' 
alles vereinigte sich^ die Veirwirning gren^ 
zenlos zu machen« 

Nur einzelne Hanfeii widersetzeil sich 
fechtend» und werden erschlagen. ^ Die 
feindliche Reiterey hält nirgends Stande ihre 
Flocht verkündet den Feldobersten zuerst die 

♦7 
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Hatie Gefahr, denn am Anfatig des Tref- 
fens war Kappler nur mit looo gegen 400 > 
Mann des' Feindes ge8tanden/~ San Se<» 
verin zieht ohne Verzug, seine Truppen aus 
dem Lager, ihn umgibt der Kern des Fnfs- 
Volkes t er befiehlt den Fiiehenden Halt zu 
machen » er erinnert sie mit Fener an ihre 
Pflicht, an ihre £hre, er s^ncht mit Worten 
tind durch das Beyspiel persönlicher Tapfer** 
keit von neuem ihren Muth zu beleben, so 
viel es nixt immer diie Zeit, und das Getöse 
der Schiacht gestattet; aber umsonst, verge- 
bens sind seine Bemühungen die Schlachtord« 
nung herzustellen. — Das unaufhaltbare Her- 
vordringen der Detttschen , der unermftdete 
Arm der kraftvollen Geb'drgsbewohner, die 
verwirrte Flucht seiner eigenen Leute', vdr- 
züglich der Kavallerie, und die schmale Ebene 
ohne sichern Rücken erlauben ihm nicht, sei« 
Ber zahlreichem Macht die gehörige Ausdeh« 
nung r.u geben: — 

Doch hielt er unterstützt von seinen ta- 
pfersten Soldaten den Kampf noch ein paar 
Stunden mit einem Muthe aus^ wie ihn fast 
immer die Verzweiflung 2U erzeugen pfle}2:t. — 
Die Ankunft der Bürger von Trient machte 
dem TreflFeu ein Ende. 

Zurückgedrängt an die Etscb, und getrennt 
von der Schiffbrücke , fanden die Veuecianer 
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meist ihren Tod in den Flutben. Der feindll- 
cbe Heerföhrer selbst wurde den Tag nach 
der Schlacht in einem Sompfe der Gtsch todt 
, gefanden , und war unstreirig die tcLünste 
Siegstrophc. — Die Trienter Burger waren 
stolz darauf , die. Leiche eines Mannes in ihr 
Ten Mauern zu besitzen, dessen Erscheinen 
vor denselben sie den Tag zuvor noch zit- 
tern gemacht hatte. — Der Feldhauptmann 
Kappel er wurde bey seiner Ankunft in Trient 
mit Jubelgeschrey empfangen 9 wie es der Ret* 
ter verdiente , und nachher zur Belohnung in 
den Adelstand erhoben. * — 
• Sigmund erkannte die Wichtigkeit des 
Sieges t ^ur ihn zo benatzen verstand er 
nicht. — Er stiftete zum Andenken des 
rühmlichen Tages » und ans frommer Dankbar- 
keit zu Calliano eine Kirche zu Ehren des 
heiligen Lorenz , und auf ewige Zeiten zwey 
Jahres Messen, — Der Verlust an Todten und 
Verwandt^ war auf beiden Seiten sehr be« 
deutend« — Die deutschen Truppen mach- 
ten 9ehr grofse Beute. — Die Trienter hiel-* 
ten das Leicbenbegängnifs von San Seve- 
rin mit aller Feier » und legten seinen KOrper 
in der Domkirche des heil. Vigils unter Eh- 
renbezeugungen bey , die ein Mann allerding« 
A^erdiente, welcher seinem ^ aterlande in den 
frohem Feldzügen die erspriefslichsten Dien- 
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«te geleistet hatte , an4 den seltenen Math be? 

safs , der Schande der Niederlage des ihm an- 

yertraaten Heeres durch den Tod zu entge- 
hen» — 

Die Grabstätte zieret ein rother Marmor» 

worauf sein Biidnifs nebst der lidstung sich 
befindet» nnd eine anpassende Inschrift sein 
Schicksal ausspricht ♦). 

Pie Ueberbleibsel des venetianischen Hee« 
res sammelten sich in Roveredo wieder. — 
Pie Hauptmacht der Feinde w^t indefs zer« 
tr&mmert. — Die Thalbewohner des südli- 
chen Tyrols wnrden das Opfer der venetiani- 
röhen Racjie. — Die Schläfrigkeit der Regie-? 
rang in Innsbruck verhinderte das VorrQcken 
in das Gebiet der Republik, — Der Krieg, 
wie er von nun an geführt wurde» war viel« 
inehr ein wechselseitiges Rauben, Plündern 
lind Mordbrennen t die Thalbewohner jener 
Gegend gröfsteiitheils sich selbst überlassen 
ohne Anfährung konnten nichts bedeutendes 
gegen den Feind ausführen. — Kappeler 
wurde weder mit Geld , Manition » noch fri« 
sehen Truppen unterstützt, und bald ganz 



MCCCCLXXXVir 
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Siamunduin Australem sensit in anna Diicem. 
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vom Kriegsscbauplitx durch Sigmundt 
Regieran;^ tbgenifeii. ~ Die Venetitner 
machten Anträge zum Frieden, die Sigmund 
um so bereitwilliger annahmt als der Kaiser^ 
und Pabst Vermittler waren. — Nach langen 
'Unterhandlungen wurde der Friede am 13 Nor. 
1487 unterzeichnet, — Er wurde auf die Ba- 
sis gebaut, dafa alles wieder in den Stand sn* 
rückgesetzt werden sollte, in welchen^ es vor 
dem Ausbruche des Krieges gewesen war. Die 
Republik Venedig stellte die abgenommenen 
Ortschaften zur&ck , und zog ihre Truppen in 
die Winterquartiere« ~ Sigmund liels die ve- 
netianischen Kaufleute , die zu Bozen verhaf- 
tet waren, los, und dankte seine Krieger 
ab. — Die Grenzirrungen der Grafen und 
der Unterthanen von Arch mit ihren Nach* 
bam , die Ursache, oder der Vorwand des gan- 
zen Krieges, wurden im ganzen Friedens -In« 
Strumente nicht einmal berOhrt. — Nur durch 
vmftndlicbes Uebereinkommen wurde festge« 
setzt, dafs zur Beilegung derselben an de» 
streitigen Orten selbst Konferenzen gehalten 
werden sollten. — 

Die merkwürdigsten Folgen dieses Krie- 
ges waren , dafs er den Gebrauch des kleinen 
Feuergewehrs in Italien allgemeiner jcaachte, 
und dafs dadurch die Bewohner Tyrols zum 
erstenmal auf eine mehr zusammenhi&ngende 
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Ltndiesvertfaeidigiiiig zu denken bewogen lynt- 
4en« — Bald nach diesem venetianischien Frie- 
den im Jahr 1490 trat Kaiser Friderich «einem 
Sohne dem römischen Künig Maximilian die 
Regierung aller seiner i.Mider ab« — Herzog 
Sigmund setzte im nemlichen Jahr den rD- 
mischen König und Kaiser Maximilian I. zum 
£rben seiner Länder ein , und entzog sich alier 
$einer ^Regiemngs -Angelegenheiten. — Er 
starb 6 Jahre darauf 1496 den 4 ^ärz zn Inns- 
bruck im 70 Jahre seines Alters, — £r hatte 
zwey Gemahlinnen, — die erste w^£leono- 
r e 9 Jakob II in Schottland Tochter , die ihm 
einen Prinzen W o 1 f g a n g gebar der 
aber noch in seiner Kindheit starb« JDie 
zweyte war Katharina» eine Tochter Her-, 
zog Alberts von Sachsen ^ die ihm keine £r^ 
ben hinteriiefs. ~ • 

Sigmund war^ wie wir aus allem sehen, 
jsin schwacher Regent ohne festen, konsequent 
ten Charakter. — Die Natur begabte ihn mit 
einem sanguinischen Temperament» jjud mit 
diesem auch alle die Anlagen und FShigkeiten, 
jdie damit verbunden sind. — hatte eio^n 
lebhaften Geist, der alle Gegenstände in ei- 
nem leichten und rosenfarbnen Lichte sah, fiem 
Anmutb, Gefälligkeit und ein freundliches \Ve- 
senim Uingang Natur war, eine sanfte ange-- 
nelfme Stimme und natürliqUe Beredsamkeit,- 
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Liebe für die £ch&nen Wissensebaften und 
Künste, Henensgüte, Wohlwollen. ^ Er 
geitzte nicht nach den blutigen Lorbeeren gros« 
ser Eroberer; den die Bl&then des friedlichen 
Oehlzweig« dufteten ihm lieblicher. — Der 
Krieg mit den Venedigern w«r mehr den ver- 
derblichen Eingebungen seiner Minister , als 
seinem eigenen Willen zuzuschreiben. — Er 
sah lieber die freandlichen stillen Hatten des 
Laiidmanns und fruchtreiche Saaten, als die 

Ges;^lte lärmender Krieger^ veni^&stete Flu* 

xen und rauchende Städte. — Aber dessen un- 
geachtet war er nicht feigherzig 9 er gürtete 
das Kriegsschwert uoi^ theilte Gefahren und 
Beschwerlichkeiten mit seinem Volke 9 wenn 
3S das Wohl seiner Länder 9 die Ehre seine« 
Hauses ) oder seine gekränkten Fürsten* Rech- 
te erforderten. ^ Sein Geist blickte hell 
durch den Nebel des AbergYanbens nnd blinde 
Unterwürfigkeit gegen dici Ansprüche des Fahr 
stes kannte er nicht. — ^ Die von den Zinnen 
des römischen Kapitols wider ihn gescbleov 
derten Bannblitze schreckten seine Seele nicht, 
nnd er äberliefs es aiidern , dem Pabste Fnfs« 
falle zu machen, — Hätte er eben so scharf 
nnd richtig bey seiner Staats^* Regierung ge^ 
sehen ; sp wäre er unstreitig einer der besten 
Fürsten gewesen. — Aber hier führte ihn 
sein eigeues Herz irre. Er war zu gut| 
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und glaubte zo leicht. Pieis wufsten seine 
Minister und bedienten sich seiner Gutamthig- 
keit za ihren AbsichteD, ^ Parum wurde er 
von den Gradnern ^ dem Porch und andern be* 
trogen and hintergangen. — Mit aeiner zu . 
grofsen Herzensgüte war auch viele Sinnlich« 
keit verbunden t er liebte alles, was die Sin* 
nen ergDtzen konnte , Tänze, Ritterspiel^ 
feyeriiche Gastmahle , Mnaik und überhaupt 
eine prächtige Lebensart — • Dem schonen Ge- 
schlecht war er sehr hold und zugethan, er 
zollte ihm gerne den Minnesold und erhielt 
auch einige Pfänder der Liebe ausser dem Ehe- ' 
bette, Er erzog und ernährte mehrere, die 
üm mit dem Vaternameu ))eehrten. — Tyrola 
Landstände stellten ihm wegen leichtfertigec 
f ijianz- Wirthschaft eine besondere Verwal- 
tung auf, welche die Landes -Einkünfte bezog, 
ihm nur eine bestimmte Summe für seinen 
Hofstaat auszahlte, um mit dem ersparten 
Vermögen wieder einzulösen» was er ver- 
jpfändet hatte. ♦) — 

Wenn Sigmund auch nur ein wenig haus« 
halterisch gewesen wäre, so hätte er zu kei« 
ner Verpfändung schreiten d&rfen; denn sein 
Vater hatte ihm wie bekannt einen grofsen 
Schatz hinterlassen und das Glftck ihm die 
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feicfahaltigsten SUberbergwerka gng ewor fea» 

vermDge welcher er im Stand war, Geld vom 
feinsten nnd besten UettUe snsznprägen. — 
Sigmund war freygebig bis zur Verschwen- 
dnng» voTzOglich gegen die Gotteshinser 
nnd die Geistlichkeit ; er erzeigte ihnen viele 
WoUtlitten, nnd stiftete in i6 Kirchen täg- 
lieh Messen suf ewige Zeiten« 143g erhielt 
das Stift Wüten vom Concilium in Basel die 
Bewilligung die Stiftsgelder für die Messen 
in Innsbruck zurückstellen zu dürfen. — Und 

durch einen im Jahre 1453 unter Vermitt- 
lung des Erzherzogs Sigmund mit der Bütr« 
' gerschaft in Innsbruck abgeschlossenem Ver- 
trag übernahm die letztere, ge^en die vom 
Abte Erhard gemachte Abtretung von 36 
Mark jährlichen Geldes an Grundzinsen von 
verschiedenen Häusern zu Innsbruck und von 
Wiesen auf dem Saggen die Erfüllung der 
Stiftungs- Verbindlichkeiten; dabey erhielt die 
Bürgerschaft das Recht » dem Abte jährlich ei- 
nen Priester , der zu Innsbruck alle pfärrli- 
chen Rechte auszuüben hatte, vorzustellen« — 
Von nun an mufsten der Pfarrer und die übri- 
gen Priester von Innsbruck jährlich auf dem 
Rathshause ihre Pfr linden r^sigpiren ux^d um ^e-r 
ttn neue Verleihung bitten. — 

Sigmund, liebte Romantische Ge^endeni 
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hatte sein Vei^&gen dort Schlbfiser zu er« 
bauen» und ihnen seinen Namen sageben.— 

Die Burgen Sigmundsegg, SigmundskroUt 
Sigmundsrilsdt trugen seinen Namen. — Die 
öde Stille , weiche gegenwärtig jene Ruinen 
umgibt, ergreift jeden mit schauerlicher Weh« 
moth f der ' sich ' des lärmenden Vergnügens 
erinnert, das vor dreyhundert Jahren unter Sig- 
munds münzreicfaer Regierung da herrschte« 




IL Epoche« 



V oa Maximilian I. D. K. bis Karl VI. D, K. 

▼ on 1496 bis 1740» ~ 



a) 'Maaumilian L D. K. geb. 1459, geftt iSiQi 

b) B^erdioand I. D. H. geb. i5o3, gest. i564, 

e> Ersherxog Ferdinand II. geb. 16199 geit. 
1595. 

d) Erzherzog Maximilian III. geb. iö58« gcst« 
i6i8. 

e) £h /lierz,og Leopold V. geb. i586 , gest. 1634. 

f) Erzhersog Ferdinand Karl geb. 1628, gest« 
i66«. 

g) tirzberzog Sigmund IL geb. i63o, gest. i665i 

h) Leopold 1. D. K. geb. 1640 , gest. i7o5. 

i) Joseph 1. D. K. geb. 1678, gest. 1711. 
]i> Kari VI. D. H. geb. 1685 , ge»l. 1740^ 



devot wir die besondere Regienings - Ge- 
schichte Maximilian l für die Grafschaft 
Tvrol in Betrachtnn^ ziehen^ ist es nner- 
iäfslicby um den damaligen Zeitgeist mit rei' 
ner unbefangener Wahrheit aufzufassen , als 
Einleitung für diese Epoche |. — die Ursachen. 
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und Veranlasflutig der kirchlichen Reforma^ 
tion, ihre Entstehung, ihre 1 ortscbritte , ih- 
ren Gang, ihre Wirkungen vorzutragen; denn 
tbeila aus ihr, theils aus den i ortschritten 
der Kultur des menachlichen Geistes ging 
drey Jahrhunderte später die politische Re- 
formation der Staaten hervor , in dei* wir ge- 
genwärtig leben und durch unverdrossene 
Wirksamkeit mitbefördera. — Ohne Zwei- 
fel sind die Verschiedenheiten» welche sich 
in diesen beyden grofsen Staats - Erscjiütte* 
rangen finden ^ xahlreidier und auffallender 
als ihre Aehnlichkeiten ; aber in ihren Ursa- 
chen, ihrem Gange und ihren Wirkungen 
zeigen sie doch eine wunderbare Verwandt- 
schaft. — Der Welterfahrticf wifd leicht die 
Merkmale ihrer Aehnlichkeit erkennen^ — 
Der fortschreitende Gang äet Cultur hatte in 
Italien das goldene Jahrhundert der Medicäer 
herbeygefülirt; iu dem ideenreichen Deutsch- 
land erzeugte er eine gänzliche Umwandlung 
in den Meinungen über religiöse Gegenstän- 
de. — Während der Süden von Eulropa die 
Trachte des Talentes und des Genies in Frie- 
den genofs , sträubte sich im Norden der 
menschliche Geist gegen die fesseln des Irr« 
thums und ernstem Gegenständen hingege- 
ben» forderte er das Recht seiner f reyheit 
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2tir0ck , Hin f o raf eioem sichern Weg^ %um 
Ziele der Wahrheit zq gelangen. 

Betraf gleich diese Revolntiofi , sieht man 
auf ihren Anfang und ihren Gegenstand, ein« 
zig Tiur die Religion » so zeigte sie doch auch 
später ihre grofsen WiriLungdh in der Politik^ 
und sie hatte einen entscheidenden Einflufa 
auf das allgemeine System von Europa und 
auf die Verhältnisse aller Staaten gehabt. — 

Alle Revolutionen 9 welche durch eine Ver« 
Änderung der Meinungen bey einem grofsen 
Theil der Menschen » auch zugleich eine Ver*« 
änderung in dem Zustande der btlrgerlicheni 
Gesellschaft her vorgebracht haben » lassen sich 
unter zwey Gesichtspunkten betrachten; entwe- 
der in Absicht ihrer mittelbaren und entfern-« 
ten, oder in Absicht ihrer unmittelbaren und 
nahen Ursachen. Nur die wahre Bezeioh«* 
nung und \ erkettung der Angelegenheiten 
recht zu begreifen 9 mufs man diese beyden 
verschiedenen Arten sie anzuschauen und zu 
beurtheilen vermSgen. — Trennt man aie^ 
so erklären sie nicht nur nichts; sondern noch 
nehrf sie verunstalten die Natur des Gegen« 
Standes und führen zu falschen Schlüssen« 
Denn sieht man blofa auf die unmittelbaren und 
nahen Ursachen der Begebenheiten, so er- 
icheint da die Wirkung mit der Ursache durch- 
aus in einem Mifsverhältniis > die wichtige 

t 
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Veränderung, die sich ereignet hat, wird un- 
begreiflich, Qüd um nur seine Unwissenheit 
ÄU versclileieni , würde man leicht in Versu- 
ctiling gefahct werden^ sie dem Zufalle zuzu- 
schreiben. — Bemüht man sich anderntheils 
üriedefum die vorbereitenden Ursachen der 
Begebenheiten in eutferuteu Zeiten ausspähen 
tu Vollen; sö wird man durch die Beobach« 
tungy dafs der Keim zu denselben schon in « 
dem Geiste des Jahrhunderts, in welchem sie 
sich zutrugen, enthalten war, leicht zu dem 
Wahne verleitet, als ob sie nothwendig Mt* 
ten entstehen müssen ; sodann aber auch durch 
die Bemerkung^ wie sie der allgemeine Hang 
des menschlichen Geistes hat entstehen las- 
«sen in dem Glauben bestärkt, als ob es in deir 
sittlichen Welt, wie in der physischen un-' 
vermeidliche Folgen gäbe , die inaü zwar oft 
vorhersehen, denen man aber auf keine Wei- 
se vorbauen könne , denen man sich also ohne 
allen Widerstand unterweifen müsse. — Zu- 
fall und Nothwendi^keit machen auf gleiche 
Weise alle Maferegeln unnütz und alle Vor^ 
sieht ttberflafsig. -r So entgehl alao die ün- 
erfahrenheit , welche falsche Mafsregelti 
Wählt , und die SchwUdie die gar keine wählte 
und in ünth)atigkeit verharrt, dem Tadel und 
desA Votwurfe; Unkunde und Unthätigkeit 
erscheinen bey diesem Gesiciitspuukte wie 
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Weisheit i Weisheit und Standhaftigkeit wie 
Stolz und Iftcheiiiche Härtnäckigkeil , endlich 
Leidenschaften und Laster scheinen von jedef 
Vertntwoftlichkeit lo8ge8t>rocBeti zu seyn. 
Das eiil^^e Mittel » diesen Gefahren votzo* 
beugen tind diese Klippen zü vertneiden, be* 
steht daritin , die beyden Gtondsieit2^ welche 
2ur Losung der Aufgabe, die nur gewisse 
Begebenheiten liefern, veteinigen, und 
mit eiper gleichen Aufmerksamkeit sowohl 
die vorbereitenden« als die üahen Ursachen 
\vichtiger Veränderungen im Auge zu beiial- 
teü. ^ Sobald man nur erst von der Idee 
ganz . dtir<!hdrungen ist, dafs ohne Ebnungen 
und Vorbereitungen , welche in den Gewohn* 
heiten, Meinungen und allgemeinen Sitten des 
Jahrhunderts 9 wotinn jene widitigeii Bege^ 
benlieiten sich zutrugen, enthalten sind, die 
unmittelbaren Und einzelnen Ursachen nnth&« 
tig geblieben seyn würden, oder doch we« 
>igstens Keine Totül- Umwandluiig würden 
haben hervorbringen können, so wird üuch 
das Mifsverhaltnifs zwischen Wirkung und 
Ursach verschwinden, man wird nicht mehr 
wichtige Folgen blofsen Geringfügigkeiten Äll- 
schreiben wollen, nnd das Unbegreifliche der 
Begebenheiten wird aufhören« — Auf der 
Undern Seite wurd miin aber auch deutlich ein- 
seben lernen, dais ohne unmittelbare und na« 
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he Umcben die aUgetteinen viid entfernten 
dorcbaii« nichts vorbereitet » und die Keime 
zu den farchtbarsten Catastrophen , welcbe 
die Jahrhunderte in dem Scbofae der bürget- 

* liehen Ordnung niedergelegt haben, noch lan- 
ge Zeit ge&cbiammert haben » upd vielleicht 
selbst För immer in UnthStlgkeit und Verges- 

" aenbeit geblieben seyn würden* Da aber auch 
werden wir begreifen , wie die unmittelbaren 
und nahen Ursachen nicht ausser dem Ge^^ 
aichtskreise des Menseben liegen , wie er sie ' 
zu verändern» zu bekämpfen und zu lenken 
im Stande ist, und wie Weisheit und Festig- 
keit immer dem Unglücke zuvorkommen» oder 
die Entwicklung eines GlQcks beschleunigen 
können. Diese Grundsätze wenden sich von 
selbst auf die Geschichte der Reformation 
an. — Um dieselbe von ihrem wahren Ge* 
Sichtspunkte ans zu betrachten , und sie un« 
parteyüch zu beurtheilen» ist es noth wendig 
einen Blick auf die damaligen Zeitumstände 
zu werfen», welche» ind|m sie den Geist des 
Zeitalters umwandelten, jene wichtige Ver- 
änderung in der Religion vorbereitet hatten. ~ 
Wir werden in der Folge sehen , dafs sie die 
Veranlassung » die Triebfedern und die UaupW 
tbätigkeiten zu derselben waren. — 

Das Ansehen der Pjabste hatte die höchste 
Stuffe seiner Macht unter Bonifacius VIII er« 
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reicht. ^ Seit dieser Zeit sank ^ ^ mehr 
oder weniger merklich , doch wir et «übe« 
-«weifelt , es ssnk nur stuffenweise. — 

Wir haben lehon froher bemerkt» daüi die 
Versetzung des päbstlichen Stuhls nach Avig* 
noUf welche den Pabst in Abhängigkeit von 
Philipp dem Schonen setzte» die Aufhebung 
des Ordens der Tempelherren » das langwie- ' 
rige und ärgerliche Schisma des Occidents, 
die kräfdgefi Mafiiregeln , welche die Conci« 
lieu zu Kcmstanz und Basel dagegen nahmen» 
der Macht der Päbste in der Meinnng der Völ- 
ker und^lhsten tDdtliche Streiche beygebracht 
hatten. — Die Veränderungen, welche die 
-bürgerliebe Verfassung in dem grDfsten Thei« 
ile der europäischen Staaten erfahren hatte, 
-waren nicht vtm der Beschaffenheit gewe* 
sen, die schwankende Macht der Päbste wie- 
der aufzurichten» sondern zielten im Gegen« 
tiieile dahin ab, sie immer mehr und mehr zu 
-schwächen. In dem Mafiie» als die Vasal- 
len an Kraft verloren, und die Regenten die 
ihrige vermehrt hatten, fanden auch die rO» 
mischen BischOffe in allen Ländern mehr Wi- 
derstand nnd wenige Bundesgenosse» — Dim 
Könige und Fürsten, waren sie nicht aus 
Aberglauben ganz gegen ^ ihr eigenes wah- 
res Interesse blind, hatten immer mit einem 
gewissen geheimen Unmuth und einer gerecb* 
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. ten Besorgtiifs diese geistliche Macht , welche 
mit der ihrigen spielte « sie imtergrab > oder 
mach Gefallen scheidern liefsy betrachtet« — * 
So länge noch diese fanatiadie Unwissenheit 
der Vi^lker und die helldenkendere Habsucht 
der grofsen Vasallen auf Seiten der Päbste 

. war» sahen sich die Kegenten in die Notb- 
wendigkeit versetzt» sich den AnssprAchen • 

• des rDmischen Hofes , w^nn aach nicht ohne 
bittem Widerwillen zn unterwerfen. — So , 
war es aber nicht mehr im fünfz^ehnten Jahr- 
hundert, wo die königliche Macht, die eine 
gröfsere Ausdehnung und Festigkeit erlangt 
hatte, im Stande war , von dem Adel Unter- 
würfigkeit und selbst Ton den PäbstM Ach- 
tung zu erheischen. — Wahrend die Armeen^ 
weldie sich oft £u Gunsten der P&bste bewaff- 
net hatten, durch die Gesetze und die Zwangs- 
^tnacht der Regiemngen gelahmt waren, ge* 
wann die Denkungsart der Volker an Auf- 
klärong^ und die Fortschritte derselben taub* 
ten dem römischen Stuhle so auch noch an- 
dere Mittel » wodurch er seine Herrschaft ans«* 
snbreiten gesucht hatte. — Der.Geiiit» der 
lange Zeit hhidnreh in Trägheit versunken 
war« nnd den Gebrauch seiner Kraft verlo- 
fen zu haben schien ^ war von seinem Schlum- 
mer erwacht. Anfangs erstreckte sich seine 
' Thät^keit nur über die mechanischen Küu^e, 

> 



später über die K&nste der Einbildangs-Kraft^ 
aber die Bewegung, die einmal erregt war, 
ging jetzt auch auf den Verstand über. — 
' Das Denkern hatte begonnen; nnd es richtete 
sich nun von selbst auf die Religion, als den 
wichtigsten Gegenstand. — In mehr denn 
einem guten Kopfe hatten sich Zweifel erho* 
ben: anfangs scheu nnd geheim , splter aber 
kühner und o&enbarer. — Fromme Gemüther 
nahmen ein Aergemifs an der Z&geilosigkeit 
der Kirchenzucht: tugendsame Herzen em« 
Porten sich an dem Sitten- Verderbnifse dar 
Geistlichkeit: — von allen Seileu liefs man 
die nUmlichen nnd xwar gegründeten Klagen 
huren. — Die Mönchsorden hatten sich ver- 
mehrt nnd bereichert. — In dem grDfsten 
Theile der KlDster waren durch den Wohl* 
stand die Sitten verderbt: der Müssiggsng 
hatte die Arbeitsamkeit; die Weiclüichkait 
die Strenge ; schändliche Unordnung die yor- 
mala exemplarische Ordnung verdrängt : . iu 
dem M^fse , als die MOnche ihr Ansehen bey 
den Völkern verloren» schienen sie ihre An* 
massnngen nnd ihren Sto}z noch bbher zu 
treiben« Die Bettelorden entfalteten einen 
Unxns, der mit ihrem Namen im Widerspru- 
che stand, und hatten aus alten Zeiten nichts, 
als ihre .Unwissenheit beybehalten. Korn ver« 
gab alle kirclUiche Würden, entweder nn-^ 



Digitized by Google 



HS 

f 

mittelbar oder darch Etnpfehlangen , die aber 
nur versteckte Befejile waren. ~ Noch häu- 
figer waren es Hinterlist und Gunst. Die 
itaüefiiscbefii Priester t wenii sie sich um klrch« 
liehe Würden bewarben ^ erhielten selbe mit 
grdfserer Leichtigkeit» als die übrigen* — » 
Das Gold aller Länder Eorppens strömte in 
den Schals der Päbste, und unter dem Titel 
von Annaten^ Zehenden, Dispensationen und 
Ablässen zogen sie die Geldmasse aller Staa^ 
ten an sich. — 

Diese M ifsbrlnche » weicht» schon anf denf 
Conciiium zu Constanz und Basel durch den . 
aufgeklarten Eifer eines Peter d^Ailly, 
Joh, Gerspn und Nikolaus de Cleman- 
giSy (berühmte Pariser Theologen) waren auf- 
gedeckt worden, hatten sich immer noch unge- 
achtetihres gerechtenEinspruches fortgepflanzt; 
aber ihre Reden, die ni:^r der Abdruck des all. 
gemeinen Ayunsches gewesen waren, hatten 
ihm etoe neue Kraft geliehen. — Schon gin- 
gen die Klagen nicht mehr heimlich umher, 
die Fürsten , der Adel , das Volk vereinigten 
sich, um eine Reformation der Kirche drin- 
gend zu verlangen. Den Regenten und* Ade- 
lichen gelüstete nach den Kirchengutera , und 
sie wünschten, dafs man eine urspr&ngliche 
Kirche wieder lierstellen mi>chte, indem die 
GMatiicfakeit zu ihrer ersten Armuth zurück* 
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gefuhrt würde. — Das Volk verlangte, dafs 
die Geistlichkeit weniger babs&cbtig und mehr 
freygebig seyn möchte, und dafs sie, statt 
den Armen ihr. Nothdt:^rftigeii abzofordera^ 
denselben mit ihrem Ueberflufse bevspringen 
eoUteu« ~ Weit entfernt» ein Muster voa 
Einfachheit der Sitten und von Eifer für die 
Erhaltung der Kirchenzucbt snfzustelleni hat» 
ten im Gegentheil Alexander VI und Ju- 
lius II ein Beyspiel aller Z^gellosigkeit und 
aller Laster gegeben. — » Niemanden war es 
unbekannt » wie der erste sich mit den schand« 
lichsten Ausschweifangen befleckte, wie er 
bffentlich mit den kirchlichen W&rden Han« 
del trieb, wie er alles seiner Habsucht und der 
Habsucht seines unwürdigen Sohnes aufopfer- 
te, wie das Laster ein Gegenstand des Ver- 
gnügens f&r ihn war» und wie er yon den 
Folgen eines Frevels, auf d^n er gesonnen 
hatte , endlich dahi^ geraft wurde. Der ande- 
re ehrsüchtiger pn4 yreniger verworfen, der 
Italien in Bew^ng setzte» und es mit 
Blut färbte, um die ^esitzthüm^r des heiligen 
Stuhls zu erweiterii» hatte Bündnisse mit 
gleicher Leichtigkeit geknöpft und aufgelöst, 
hatte mit seinen Versprechungen und Schwü* 
ren Scherz getrieben, und mehr Soldat, als 
Priester hatte er sich nicht gescheut, selllst 
der Gläubigen Blut zu vergie£seD, — Frey^ 
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lieh sahen auch atidere Zelten ebem «o straf- 
bare Päbste» und alsMarozia die päbstUche 
Krone vergab , so setzte sie solche auf das 
Haopt des schlechte&ten Siensofaen« — 

Aber damtle blieben die Verbreeben der 

Päbste mehr in Dankelheit, und g^ben defs- 
htlb weniger Aergernile ; die 41ittbeilong nn** 
ter $len yöikern gesciiab auch selten und un« 
y ollkommen » npd verhinderte also » dafa jene 
Gräueithaten nicht so bekannt wurden , sie 
befleckten Rom^ ohne Europa in Schreqkem 
zu setzen ^ hingegen zo den Zeiten eines Ale- 
xandere und Jnlins waren alle Völker von der 
Schlechtigkeit ihres Betragens unterrichtet; 
#ie konnten mit der Kenntnifs ihrer Gräpel? 
that^Q sie richten, verdammen und yeraW 
icheuen. Auc)i die BuchdmckerHnnst verbrei"» 
tete mit einer gleichen Schnelligkeit Wahrheit 
und Iirtfaum, Lob und Schande , und knüpfte 
die Menschen aus allen Gegenden aneinan- 
der. — Die Bucbdruckerkunst war ea ancht 
welche gegen das ^nde des fünfzehnten Jahr- 
hunderts den theologischen Ideen sowohl, 
Iiis den einzelnen Neuerungen die vor di^^ 
eer Zeit wenig Aufsehen wurden gemacht ha? 
ben, ein hinlängliches Gewicht S^h. 

Das Studium der todten Sprachen hatte das 
Feld der Ideen ebenfalls erweitert f und den 
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Wnnscli TeTMiltfst, tUe SchrifijteUer in d«r 
Originmlsptftcbe zu lesen. 

Uit dem Ende des üfinfzefanteB Jahrhmi« 
derti erscKfaienen überall theiU enuthafte, 
theils s^tyrische Schriften gegen die Mifs* 
bfftncbe der rDmiscben Kirche, worin weder 
die Mönche, noch selbst der Pabst geschont 
worden. — Mit Heifthnnger verschlang man * 
diese Schriften , sie Waren der Gegenstand der 
Unterhaltong und Correspondenz , alle Klaa« 
sen des Volkes hatten ihre Freude daran , und 
die dem menachlidian Geiste ' angebome Bba- 
artigkeit und Schadenfieude erhielt unaufhör« 
lidb nene Nahnmg dam — Dm Volk trieb 
sein GespOtte mit der .Geistlichkeit, die ein 
wenig aufgeklartem Mtnner griffen die Kir- 
cbenzopbt an, und einige gute Köpfe, die 
noch weiter gingen , sagten sich wohl gar im^ 
Vertrauest f der herrschende Lehrb^iff sey 
keineswegs die reine Religion des Evan- 
geliums. Ja sogar ganz nahe der Macht 
des päbstlichen Stuhles, wo man mehr Gele- 
genheit hatte, sie zn beobachten and %n 
durchschauen , selbst in Italien hatte iQan sich 
die kühnsten Aensserangen erlaubt, und in 
den Gedichten des Dante und den Er zäh* 
longen des Bocaccio wurden die Päbste, 
die Geistlichkeit und selbst der Lehrbegriff 
nicht gescbopt Da Jedoch Dante so« 



Wühl als Bocaccio weit über ihr Zeitalter stan- 
den, 80 hatten sie beyde nicht iüt dasselbe 
geschrieben^ und ihre Werlie worden nurwe* 
nig gelesen und seltener ganz begfiflfen. — 

Gegen das Ende des fünfzehnten Jkbrhiuii» 
derts war der Gescbmack, die Mifsbr&nche 
und Laster der Kirche zu züchtigen » allge«-' 
mein herrsiebender Ton geworden» Gemüther 
von Emst und Heftigkeit hörten nicht auf 
ihren Zürn in Strafpredigten zu ;aussern, rmd 
bey den leichtern und scherzhaftem Gemfi« 
thern sprudelte die Quelle des Scherzes und 
Witzes unversiegbar. ~ In allen Ländern 
herrschte eine dumpfe Gährung und geheime 
Unruhe, --r Die Religlons - Ideen , die von 
der Kirche gehciliget waren, gewährten den 
Bedürfnissen der Vernunft, und den Fort^ 
schritten der Aufklärung nicht mehr hinläng- 
liche Befriedigung; von den beyden Princi* 
pien, w^lc}|e den Menschen beherrschten, näm« 
lieh der Geschmack an Neuerungen und die 
Maeht der Gewohnheit hatte das erstere das 
tJebergewicht gewonnen, und dadurch wurde 
das • andere nicht mehr im Gleiphgewieht er«- 
haltcn, weil der menschliche Verstand in ei- 
ner grDfsem Thätigkeit begriffen war, und die 
Gedanken - Welt eine Erschütterung zu ver- 
langen sehien» Zwar wufste man nicht ge- 
mau,, was sich verändern mtiiste, aber man 
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sah doch ein, dafs Veränderungen nothwen- 
dig seyeA ; und ikberhtiipt # mM wäintbte sie 
mit grofser Lebhaftigkeit. — Auch die Lei*- 
dentchaften tragen dazu bey, diesen tilge* 
meinen Wunsch zu verstärken« So wie 
die Kultur gr&ftere Fortschritte gemscbt httte^ 
so hatten die Habsucht» die Eitelkeit» und die 
Begierde nach Gendssen einen st&rkera Spiel* 
laum erhalten» und an innerer Stärke zogC'* 
nonraien. Man beneidete der GeistUdi» 

keit ihr- Anaehen» man woUte auch einen 
Theil der Ehre geniefsen, welche das Volk 
ihr zollte» und überhaiipt sehnte man sich 
Dach diesem Wohlstands, der es ihr erlaub- 
te in soldiem Luxus und solchem MUssig» 
gange zu leben. — Die allgemeine verbrei- 
tete . Stimmung der Gembther bewies offen» 
bar » dafs Europa eine grofse Erschütterung 
bevorstlnde, — 

Alles schien zu einer wichtigen Verände« 
rang reif zu seyn » ^ — doch w&rden die Päb^ 
ste ihr noch leicht haben vorbeugen können» 
wenn sie nnr einen richtigen Begriff von den 
Gefahren» von welchen sie bedacht wurden» 
gehabt , und wenn sie die öffentliche Meinung 
gekannt und beobachtet hätten. — Um die 
Mifsbräuche abzuschaffen» mufsten sie sicii 
desselben Ansehens bedienen » welches sie so 
vervielfiältiget hatte. Es mufste dief$ zu ei- 
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»er Zeit geschehen , wo es nicht schetnem 

konnte, als ob sie der Nothwendigkeit nach- 
geben t oder ans Furcht gehorstm seyn m&fs- 
ten. Noch in dem Besitze ihres unum- 
schränkten Ansehens Wiürden sie durch Ab* 
Stellung oder Wiederernennung der alten Ein-/ 
richtungen dem Wunsche der gesammtea. 
Kirche haben eine Genüge leisten können^ 
ohne heftige Erschütterung , und ohne Ueber«' 
eilung in den Mafsregeln^ — Hiengen sie 
etwa zu fest an ihren Grundsitzen , und wa« 
ren die Miisbräuche zu genau mit ihrem Vor- 
theile verbunden y um sie abzuschaffen , so 
mu&te map wenigstens den^ Zeitumständen 
ein Opfer bringen. Vorsicht und Klug- ^ 
heit mufsten verdoppelt und alle Hilfsmit- 
tel der Macht und der Schlauheit angewendet 
werden 9 um einer gewaltsamen E9(plosion 
vorzubeugen. - Durch eine glöckliche Mi- 
schung von Standhaftigkeit und Gerechtigkeit 
war es noch möglich die allj^eroeine Gährung 
mUfsigen, und die nach Neuerungen Trach- 
tenden in. Schranken zu halten. — Die Kei- 
* me SU einer Revolution wurden erstickt wor- . 
deui oder in Unfruchtbarkeit geblieben seyn* — 
Die brennbaren Materialien lagen zwar in Ee* 
reitschaftf aber alles wäre noch gerettet wor* 
den, wenn man die Kunst verstanden hätte, 
den zündenden Funken davon zu entfernen, — 
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Die WbBtB lelbst aber tragen ihn herbey , ima 

UeOieii ao die unmittelbaren und nahen Ursa- 
dien entatehen t welche nnn freylich die Thi« 
tigkeit der allgemeinen Ursachen entwickeln 
halfen. — 

Standhaft hielten indefa die Päbste über den 
Vorrechten dea römiacben Stnhla. Wenn jede 
mindere {K>iitiache Gctmeinheit dorch die per<- 
st)nUchen Eigenschaften derer , welchen ihre 
Verwaltung abertragen ist^ zu gewiaaen Zeu 
ten etwas gelitten hat , und leidet , ao* wai» 
diea^ kaum jemala der Fall bey den Biachöi* 
fen von Rom. So ungleich sich auch die 
Päbste in Temperament» Denkart und Fihig-i 
keit seyn mochten, so standhaft, so gleich- 
' fbrmig und unveränderlich war ihre Politik. 
Ihre Personiichkeit zerflofs in ihrer Würde. 
Obgleich mit jedem hinacheidenden Pabate die ^ 
^ -Kette der Krqnfolge abrifs, und mit jedett 
neuen Pabate wieder frisch geknüpft Wurde t 
obgleich kein Thron in jcier Welt so oft sei- 
nen Herrn veränderte» aö it&rmiach besetzt 
mid ao stürmisch veriasaenr wurde ^ so war 
dieses doch der einzige Thron in der chriatli- 
dien Welt» der aeinen Beaitzer nie zn verän- 
dern schien, weil nur die Päbste starben, der 
Geiat der aie belebte» und die Cirundaätze ib** 
ter Politik unveränderlich blieben. 

Leo X hatte dan plhatUcheiL^ Thron b#« 



stiegen. — Ein Mannt der es wohl verstan- 
den hätte , die Kirche in einer rahigen und 
glücklichen Zeit zu beherrschen ^ — dessen 
<ienie nnd Chsnikter aber keineswegs in Ueber- 
einstimmnng mit der Krisis stand, die sieh 
jetzt vorbereitete. — ^ Sein lebhafter Geist, 
seine Gelehrsamkeit , die Gnte seines Herzens» 
seine Grofsmuth Wfttden ihn zu einem lie- 
benswürdigen Privatmann gemacht haben ; aber 
als Regent besafs er nicht Stärke an Thätig- 
«keit genug. — Die Wis8ensd»ften nnd die 
Künste beschäftigten ihn mehr, als die grofse 
--Pflidit der Regiernng, die ihm oblag. — Ob- 
gleich sein Betragen und seine Sitten nichts 
weniger als beyspielwtirdig waren , so be* 
safs et doch ein^n höhern Grad von Sittlich-* 
kett^ als seine beyden Vorginger« — Gftnz- - 
lieh &emd mit den Lastern und den Verbre* 
shen eines Alexanders nnd Julius^ aber 
sich weniger . krafterfreuend ^ mufste er die 
Strafe ihrer Zügellosigkeit dulden, und viel- 
leidit hlofsdefsfaalbf weil er weder ihre Staod- 
haftigkeit noch ihre Kühnheit besafs. Frey« 
gebig nnd prachtliebend überstiegen seine Ans* 
gaben bey weitem seine Einkünfte, die Pe- 
terskirche kostete ihm unerolefsliche Summen« 
Um sich neue Hälfsquellen zu verschatfen^ 
nahm er seine Zuflucht zu einem IVlittel f des- 
sen sich die f äbste häufig mit J&rfoig bedient 
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Es bestaad derselbe ia Anweisungen auf den 
«tierscUfpf lieben Schatz t der von den Heili» 
geugethanen Werken der Uebergebübr^ ueU 
che sich die ^Inbigen Seelen vermittelst ei- 
ner Geldsomue anscbaJQfen und zoeignen konn* 
ten , nnd diese Art von Gütern einer ganz be- 
sondern Gattung tilgte alle Bünden » diente 
statt der Tugenden, und versicherte den Ki- 
. genthämem die Seligkeiten des Himiveis« ^ 
Schon öfters als einmal hatten steh aufgekJär- 
• te nnd tngendsame Männer im Sdu>fse der rö* . 
ffiischen Kirche gegen diesen unwürdigen 
Handel erhoben $ über die P&bste hatten anf 
ihren Widerspruch niemals geachtet. ~ heOf 
weichet den . Geist seines Jahrhunderts nicht 
kannte» oder vielleicht auch zu leichtsinnig 
war, ihn 7n beobachten, glaubte» dafs diese Fi- 
nanz» Spekulation ihm eben so glücken würde» 
wie seinen Vorgängern. — Vorzüglich- wa- 
ren es Deutschland und die Länder des Nor« 
dens, die man auszuplündern gedachte^ — 
Die Unwissenheit nnd Willfilhr^k^it dieser 
Völker waren eine ergiebige Quelle des Reich- 
thoins Ar den rDmiscfaen Hof gewesen » und 
er glaubte, sie seye unversiegbar« — Der Pabst 
steht Albert» einefn Prinzen ans dem Hanse 
Hohenzollem» welcher das Erzbisthum Mainz 
inne hatte » mit in das Interesse des Abhifitrer« 
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ktofs^ und verspricht ihm die bettächüiche 
Summe, welche er dem rDmischeli Hofe für 
dai Palliam schuldig ist , zu Erlassen. Mit 
Eifer unterstützt dieser ^ eben so verschwen- 
derisch und prachtliebend wie Leö, auch eben 
so immer Geldmangel leidend wie jenet 
das Interesse des Pabstes » er trägt es dem 
Orden der Dominikaner atif^ den Ablafs in 
Deutschland zu verkaufen» und Johann Tet- 
Z.el> ein unwissender und unverschämter Mönch, 
treibt in Obersachsen diesen Ablafs - Handel« 
der schon so empörend an sich selbst war» 
noch airf die unanständigste Art und Weise. 
Die Bauern» die. sich durch sein Versprechen 
.hintergehen liefseti, bringen ihm ihre Silbef- 
müinzen» und erhalten dagegen sein himmii«» 
sches Papiergeld. 

Um diese Zeit lehrte Martin Luther^ 

ein Augustiner j Münch die Theologie auf der 
nenerrichteten Universität Wittenberg. Er wtt 
34S3 zu Eisleben in der Grafschaft Manns« 
feid von armen, aber ehrlichen Eltern gehch 
ren. — Sein Vater war ein Bergmann. -* 
Als Kn^ hatte er die Schule tu Erfürt b^* 
suchte und sein Geist hatte schon frühzeitig 
Proben grofser Lebh&ftigkeit , so wie sehid ' 
Seele Beweise hoher Kraft gegeben^ ^ Dm 
unrichtigen ReligioiisbegriflFe , und vielleicht 
euch der Geschmack an Wisi^ensehafteu bewo«* 
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geh ilin der Welt zu entsagen , und gegen den 
Willen seiner Eltern 1505 sich in den Ordetf 
der Augustiner aufnehmen zu lassen; 

Di« Einsiimkeit nnd die Pflichteii i di« ef 
kU M6nch zn erffiUen hatte » erhöhten did 
GInth seines Geistes tiotfh mehr ^ nnd et 6ank 
in eine dCistere Schwertnuth, Welche keine! 
andere Ideen in ihm anfsteigen liefs , als dief 
des jühgfiten Gerichtes. — Von dieser Krank- 
heit heilte ihn das Stnditim der todteh Spf^. 
chen, Welches seine Aufmerksamkeit auf witk«" 
liehe « nhd ernste Gegenstände leitete! , die 
Giuth seiner Einbildungs - Kraft mäfsigte» und^ 
ihn vor den Gefahren eitler nnmhigen uhd un- 
bestimntten Thätigkeit sicherte^ — - Der Gene- 
ral -Vlcarius der Aügüstiner , Statipitz, ein 
Mann von sanftem Charakter und helldehken» 
dem Geiste, dem sich Luther entdeckt hatte. 
War ihm Init diesem nützlichen RathezuHiU« 
fe gekommen. — 'Er fafste Zuneigung zti 
dem jungen Mönch , und da ef Talente in ihm 
entdeckte, so schickte er ihn ih^ Geschäften 
ties Ordens 1510 nach Rom^ — Diese fieise 
hatte Luthern Gelegenheit dargethan, den 
Hof , der Päbste in der ^ahe kennen zn lement 
und es war dadurch eine tiefe Verachtung ge- 
gen Rom in ihm zunickgeblieben » eine Ver- 
richtung, Welche die V^erderbtheit der dort 
« heilfschenden Sittin nnd die wilde ZOgellop 
laxhciL 9 
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sigkeit der Gemüther, einem reiiien und from* 
me^ Herzen iiothwendig einflfisseii tnnfttes« ~ 
Bey seiner Rückkehr in Sachsen hatten ihm 
seine Kelmteisae nnd Stanpitsens Empfeh- 
lungen einen Lehrstuhl der Theologie auf der 
Universität Wittenberg» die vom Charfbr^ 
iten Friderich dem Weisen gestiftet wor- 
den war 9 versclrnfft* £r erf&Utehier sei« 
ne Pflichten mit fiifer^ und einzig auf diese 
nur seine Arbeit und seine Wünsibhe ricbtend» 
ahndete er keineswegs den Ruhm, der ihn 
noch erwartete t als Tetzel in der Nach- 
barschaft von Wittenberg ankam, seinen Ab«i 
Isfs gegen Münze zu verkaufen. — 

Luther besafs einen gesunden uod kraft^ 
vollen Korper, der von einer kräftigen nnd 
starken Seele bewohnt wurde, — Niclit Fein- 
heit, Gewandheit und ein durchdringendes 
Nachdenken, sondern Thätigkeit und Schnel- 
ligkeit waren die HanptzOge seines Charak» 
ters« ^ Leicht war es ihm sich grofser Ent- 
würfe zn bemftehtigen , leicht gewaltige Mas* 
sen zu übersehen ^ aber es entgingen ihm da«> 
bey die feinem Mischungen und das Einzel« 
ne* — JB^r besafs Kenntnisse , ohne aber ein 
grofser Gelehrter zu seyn, er schätzte Gelehr- 
samkeit > hatte aber seit früher Zeit einen ita- 
versShnlichen Hafs gegen die scholastische 

Philosophie gezeigt Seine Grundsätze 

♦ 
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und seine Ideen waren mehr des Resultat ei- 
nes richtigen nnd hellen ersten UeberblickSf 
als die Frucht eines tiefen Nachdenkens und 
einer langsamen Untemchnng. — Sein Ge- 
nie liefs ihn die Wahrheit durch ein glückli- 
ches Gefühl entdecken« «>- Er besafs nicht 
jene methodische Vernunft » welche mehr si- 
cher als schnell vorschreitet. — Seine Lei« 
denschafcen waren glühend , traten stark her- 
vor f nnd waren von langer Daujer , oder viel- 
mehr er besafs nur eine herrschende, die Lie* 
be zn dem , was er für Wahrheit anerkannte, 
nnd die Begierde seiner Uebcrzc^ugung c^en 
Sieg zu verschaiSen. — Sein gerader, kräf- 
^iger und unerschütterlicher Wille kannte kei« 
ne halben Mafscegeln, keine Schranken , keine 
Ungewifsheit. — In seinem Geiste sähe man 
den Abdruck seines Charakters ; denn seine 
Grundsätze, hatte er sich einmal angenommen, 
waren dnrchans nnvefänderlich , nnd von die- 
sem Augenblicke an , kannte er keinen Zwei« 
fei mehr, noch dnltete er ihn bey andern | 
sein hitziges Temperament und seine heftige 
Natur , die weder dnrch Erziehung noch Um* 
gang mit der Welt gemildert worden waren, be- 
wirkten 9 dafs er sich, so bald er die Vemnnfi: 
und die Pflicht für sich zu haben glaubte , in 
seinen Ausdrücken durchaus nicht mSlsig« ' 
te« Seine Un^rmudiichkeit in der Arbeit^ 

9» 
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seine Kühnheit beym Aiigriffe, seine Uner- 
sebrockenheit beyln Widerstände beweisen» 
dits er mehr Charakter als Genie besafs, mehr 
Kraft des Willens t ials Kraft des Verstandes, 
weniger Rfeichthum und Mannigfaltigkeit der 
Mittel 9 als Einheit in der Richtang, welche 
er ihnen geben wufste, — Herrschsüch- 
tig wie es alle Menschen sind» dils nnr ein 
Ziel im Auge haben, hart gegen andere, weil 
«er eis ge^en sich selbst ^ar, vo^ Natur hef- 
tig und leidenschaftlich , wurde er es nodi 
mehr durch die Gewohnheit des Kampfes und 
des Krieges. — Doch gereichten alle diese 
Fehler seineih Vorhaben vielleicht eben so 
zum Vortheii als seine grofsen Eigenschaf- 
ten, und wenn er mäfsiger, sanfter und mo- 
ralisch vollkommener gewesen wäre, so hät- 
te er Vielleicht immer seine grofse Untemeh* 
mungen begonnen , oder sie doch ohne gluck«- 
lichen Erfolg begonnen, — 

Sblch ein Mann war es, welcher ihi tie- 
fen Friedeti die Theologie zu Wittenberg 
lehrte, als der Ablafs verkauf erschien, üm 
ihn fbr immer der Verborgenheit und der Ruhe 
zu entreissen« ~ Ihn kannte bis jetzt die 
Welt nicht, jä sogar ^r fcaiinte sich selbst 
nicht — Der Charakter und die Talente, wel- 
che er entwickelte , efxistiren nur in ihm als 
Fähigkeiti die Umstände lehrten ihm erst sich 
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selbst erkennen » und entwickelten in Ihnx 
Kräfte« die in jeder andern Zeit unentwickelt 

geblieben seyn würdeo« — 

Mit emem Unwillen sähe Lnther» wie 

man die Sittlichkeit des Volkes verdarb i in«- 
dem man demselben sein Geld raubte; sein 
Studium der heiligen Schrift hatte ihm reine- 
re Ideen Uber die Bedingungen des Heils der 
Menschen gegeben ^ und er maclite 1517 meh- 
rere Thesen gegen den Ablafs öffentlich be<- 
kannt« — Damals und vielleicht selbst noch 
später sah Luther nodi nicht voraus 9 wo- 
hin dieser Schritt ihn führen würde 9 er lehn- 
te sich blofs gegen einen Mifsbrauch auf, 
etwas,, das so viele andere schon vor ihm 
gethan hatten. — Alle diejenigen, welche 
ihren Vortheil dabey sehen, denselben ver- 
theidigen zu müssen, reden und 'schreiben ge* 
gen diesen kühnen Moncfa. Luther, von 
seinen Feinden herausgefordert , setzte ihnen 
neue , und zwar noch verwegenere Schriften, 
als die er&ten entgegen, und der Streit be* 
gann. — Die Dominikaner ihres Sieges 
gewifs, rufen ihn nach &om. — Leo hätte 
dieser Streitigkeit ein Ende machen können, , 
wenn er beyden Parteyen ^ein strenges StUl« 
schweigen auferlegt, und Tetzel zuruckge* 
rufen hätte; oder wenn er ihn unterstützen und 
Luther yerdammen und bestrafen wollte; $0 
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muffte er das Uitheil sprechen, und es auf 
der Stelle voUziishen Ussen. — So aber läfst 
der Pabstf den mehrere Geschäfte zerstreuen, 
und der nur mit Veracbtang »uf den dent- 
sehen MOnch herabsieht , die Sache sich in 
die Länge ziehen» Die Schriften vermeh« 
ren sieht die Ideen kommen in Umlauft die 
Köpfe geretben in Fever t nnd Luther erhält 
Anhängen — * Endlich trägt Leo es dem 
Thomas de Vio von Gaäta auf t Lnthern 
zn einem Widerruf zu bewegen t und ihn im 
Weigerungs - Falle zu bestrafen. — • Luther 
begibt sich nach Augsburg t erscheint vor 
dem Legaten , verschmäht auf gleiche Weise 
seine Versprechungen und Drohungen t und 
verMst ihn , ohne den Wünschen des Pab- 
ites nachgegeben zu haben, ~ Er wird nach 
Kom berufen, und als auch selbst dieses ihn 
verdammt, so beruft er sich auf das Ansehen 
eines Concüs. — Die Umstände begünstigen 
ihn: — Maximilian stirbt 1519, und wäh- 
rend eines Interregnums von anderthalb Jah- 
ren t verwaltete der Cbnrftirst Friderich der 
Weise das Vicariat des deutschen Reichs. 
Dieser FC^t wufste die Ta^lente Luthers zu 
schätzeut und achtete seinen Charakter zu auf- ' 
geklärt, um die Mifsbräuche, welche die Kir- 
che entehrten t nicht gewahr zu werden , zu 
frommt um sie nicht zu beseufzen , liatte 
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ar eine Reform derselben mit Eifer tdion 

längst gewÜBScbb Fr ide rieh beschützte ^ 
Liithem, imd der Zwiscbenranni zwischen 
dem Tode Maximilians und der Thronbe- 
steigung Karl V war den Fortschritten der 
neuen Lehre äusserst günstig» — Die hitzi-* 
gen Gegner Lothers, Johann Eck ein 
Theologe aus Ingolstadt und Johann Hog« 
Straten y ein Dominikaner , verstärkten nur 
in ihm das Gefühl seines Uebergewicbtest und 
verschafften Lntbefn milichtige Freunde. — 
Unter diesen letztiem spielten Karlstadt 
und vorzüglich Melanchthon die bedeu- 
tendste RoUe. «-^ Jener» der sich von sei* 
nem Eifer gleichsam ganz wegreissen liefs, 
der fähig war alles zu wagen und allein zu 
trotzen, mehr bestimmt um mit der Faust als 
mit Worten zu kämpfen , war derjenige t der 
den ersten Sturm aushalten mufte. Dieser war 
Luthern bey weitem überlegen 9 was Um« 
fang des Geistes, Tiefe der Einsicht und Voll* 
kommenheit des Styls betrifft ^ aber es man- 
gelte ihm jene Kühnheit und Standhaftigkeiti 
- die durch keine Folgen erschreckt wird. — 
Melanchthon war die Quelle des Lichtes, 
Luther die Quelle aller Belebung und Hand* 

Valentin Ltftcherf voUttändige KcfoKnationsaJk« 
ten und Dokomente. Leipzig tfzo* — 
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lung. — Rom erklUrte Lutbern der Ketse« 

rey schaidig^ seine Scbrifteu werden öffent-* 
lieh verbrannt. — Luther beruft sich mit 
noch grüfs^rm Nficl^drack ^nf den Apssprnph 
ßines Concils» und eine Heftigkeit der an* 
dern entgegensetzend verl)rennt er zxi WltteHi- 
berg den Codex des Canopisphen Rechts, «r* 
Leq X hatte yielieicbt jet^t zu viel Strenge 
gezeigt, wie vorher zu viel {Sorglosigkeit, 
|i|id wie es ailien schwachen Fürsten z^ ger 
hen pflegt, weder verstand er Strenge noch 
Cüt§ z\iT rechten Zeit anzuwenden« — Lu<- 
ther war schon zu weit gekommen, um wie- 
tier rückwäirts gehen zu . können« *-r Die 
Nothwendigkeit sich zu vertheidigen hjitte 
ihn gezwangen neu^ Wa$jG^ zu suchen und 
zu finden, um sein^ Angriffe zu vermehren. — 
Schon war ihm durch seinien gl&pkiichen f^r- 
folg das Geheimnifs seiner Kräfte nicht mehr 
unbekannt t nämlich diß g&nstige Beschaffen- 
heit der allgemeinen Volks -Meinung, und mit 
seinen Ideen u^d Kenntnissen hatten sich die 
Absiebten seines Reforinations- Planes erwei- 
tert» — Der Kathplizlsmns berphte ^ df^m 
Ansehen des Pabstes und der Bischöffe, mit 
der Zerstörung dieser Basis mnfstß das ganze 
Gebäude zusammensinken. — Daher richtete 
Luther gegen diese vorzüglich seine Angriffe ; 
die Religion sollte keinen andern Grund ha- 
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ben , ftls das Ev&ngeliuiii und die Ueberzeu* 

gutig eines jeden Einzelnen. — Er wollte, 
dafs die heilige Schrift dprch sich ielbit er- 
klärt werde, jeder Richter sey seines Glau« 
bens, in dieser Hinsicht kein anderes Gesetz 
achte, als das seiner eigenen Vernunft, und 
nur sich selbst verantwortlich bliebe« — Lu« 
ther hatte durch die öffentliche Verbrennung 
des Canonisdien Rechts die Konstitation der 
grofütn chri&tlichen Gesellschaft gänzlich um- 
ge^i^ndelt» er hatte den geistlichen Regenten, 
das bisherige Oberhaupt der allgemeinen Kir« 
che entfernt t dessen Macht durch den Himi*^ 
mel selbst geheiliget schien, und die es we- 
nigstens durch ein hohes Alter nnd durch die 
Achtung der Völker war. — Von dieser 2^it 
an bezweckte Luther nicht mehr eine Refornif 
nur der einzelnen Theile der Kirche» nicht 
mehr Veränderungen , sondern gänsliche Um- 
wandlungen. ^ Durch ihn wurde die Macht 
des Pabstes in Kirchen - Sachen den weltlichen 
Regeuten, äouverains, übertragen, jeder Fürst; 
wurdp Monarch in der Kirphe seines Landes. 7- 

Ein so grofses Aufsehen er auch in Wit* 
tenberg erregt hatte , so erklärte ei 'ipch nicht; 
gleich anfangs y dafs er keine Schonung be- 
obachten wolle I vielmehr eppellirteer an die 
Entscheidung eines Concils, und Leo hielt 
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es fbr das Beste 9 den Weg der Vers&bnQng 

einzuschlagen, — 

— Karl V war wis ReligioB betrifft gleich-* 
gültig genug. — Mehrere glaubten , er neige 
sich sehr zu der neuen Lehre hin, weil er 
sich nicht eben als eifriger Katholik zeigte; 
andere dagegen hielten ihn wieder für ehien 
eifrigen Katholiken» weil er zuletzt sogar die 
Neuern bekämpfte. — Jetzt geradehielt.es 
Karl für nDthig, der &Ö:entlichen Volksmei« 
nung zu schmeicheln. WiedererkenntlicWieit 



einen geheimen Beschützer Luthers , und n^t 

unlieb schien ihm diese Gelegenheit zu seyn, 

den römii^chen Hof zu beschäftigen und zu 

beunruhigen. Kiyrl V beruft den Feind des 

Pabstes auf den Reichstag zu Worms. — 

Trotz der bittenden Vorstellungen seiner 

Freunde 9 die für ihn fürchteten , begab sich 

Luther dorthin. — Mit Muth verfodit er 

seine GrundsH^e, verweigerte jede Art von 

Widerruf, und machte eben keinen vortheil- 

haften Eindruck auf den Kaiser. ^ Kaum 

hatte er Worms verlassen, so verdammt ihn 
• 

der Reichstag» verbietet das Lesen seiner 

Schriften , und gibt allen Mächten das Recht» 



•) loh. Matth. S chröclth Leben D. Maitin Idiiheff ia 
der tilg. Biogidf hie. £eiiin 1767* 



knüpfte ihn an den Kurfürsten 




sie zu verfolgen* — Aber zu derselben Zeit 
Vktgt ihn der Chnrffirst vcm ^Sachsen , nm ihn 
dieser Verfolgung zu entziehen t wahrschein* 
lieh mit Karls Mitwissen von vier maskirten 
Rittern gefangen nehmen» und ihn heimlicli 
auf die Wartburg nahe bey Eisenach brin- 
gen. — In dieser Sinsamkeit» die er sein 
Pathmos nannte, hatte er Zeit zum Studie- 

4 

ren und znm Uebersetzen der Bücher» die 

" seinen Anhängern zu einem Arsenal dienen 
konnten » nm sein nor im allgemeinen ent- 
worfenes System zu befestigen und zu voll- 

. enden » und von . hier ans verbreitete er in 
ganz Deutschland die Schriften» die dazu ge- 
eignet waren » seiner Anhänger sich zu versi- 
chern und sie aufzuklären» Schriften» die um 
so mehr auffielen, als sie etwas misteriöses 
an sich hatten» und von einer unsichtbaren 
Hand ausgingen, — 

Während Luthers Gefangensphaft von 
1221—1522 machte seine Lehre Fortschrit- 
te« — Der £nthusiasmns mischti^ liich znr 
Ueberzeugung , eine unbestimmt? Unruhe nnd 
die Liebe zur Wahrheit» der Geschmack aii 
Neuerungen und eine thätige Eitelkeit» der 
Hafs gegen Mifsbf&uche. ^n4 das Interesse» 



Friderich AncUlonff Staateittyslem von Buroj^* L Th« 
IL Band* Berlin igo j. S. 47. 
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welches bey ihrer Abschaffung auf Gewittti 
rechnet » die. Leidenschaften 9 welche sich auf 
den Trümmern derselben zu erheben geden- 
ken 9 erzeugen seiner Lehre Apostel und eine 
grofse Menge von ScUüiern. — Einige sahen 
darin einen achtungswürdigen Gegenstand^ 
und ihr Eifer verdient Lob j andere nehmen 
sie nur als ein Mittel an , um zu etwas za 
gelangen, und sie verdienen Verachtung. — 
Man predigt die neuem GrundsMze zu Erfurt^ 
Worms, Halberstadt, Strafsburg, in Oester- 
reich , Tyrol und Böhmen. — Doch die Ach- 
tung gegen alte und verjährte Ideen, die 
Macht der Gewohnheit » die Trägheit des Ver- 
standes, weiche jede Untersuphung scheut, 
der Stolz'f welcher dasjenige zurbckweifst, 
was die Eitelkeit zulassen will, der W unsch, 
einträgliche Mifsbräuche und nützliche Vor« 
urtheile fortdauern zu lassen^ die sehr na- 
türliche Furcht vor einem gänzlichen Um- 
stürze alter Verhältnisse und die Kühnheit der 
neuen Meinungen selbst erregen der Lehre 
Luthers mächtige Gegner. — Allenthaiben 
lieginnt ein ernsthafter Kampf unter den Ideen» 
welche man, weil sie von Jahrhunderten ge- 
heiligt worden , und in den Gem&tfaem ein- 
gewurzelt sind, mit dergröfsten Hartnackig- 
keit vertheidigt, und, den Ideen» welche so 
eben ans Licht getreten sind , für die man sich 
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um so mehr ereifert , als mau sie wenig kennt* 
micl welche man mit Hitze zu verbreiten 
strebt. — 

Hier bemfiht man eich alles m erhalten» 

dort droht man alles zu vernichten. Auf 
beyden Seiten herrschen die nlmliohen Lei* 
den^chaften, die zwar durch die Wahl ihrer 
Mittel , nicht aber dnrch den Gegenstand , den 
sie sich zum Ziel gesetzt haben » unterschie- 
den sind; beyde trachten nach Schätzen, 
Ansehen und Genofs« ~ Auf beyden Seiten 
verwechselt man das Wesentliche mit dem 
Zufiül^en f die Personen mit den Sachen ^ und 
durch diese Vermischung tbut man dem ei- 
nen 9 6o wie dem andern Unredit. — Denn 
sie selbst und seiner Partey bewahrt man die 
Reinheit der Absichten, nämlich die Liebe 
2um Guten und Wahren , wie ein ausschlies- 
sendes Eigenthnm; dagegen macht man den 
Zweck seiner Gegner auf alle Weise ver- 
dächtig, nnd legt ihm die verabscheumigs« 
W&rdigsten Bewegt ünde ungerecht bey. — «• 
Auf beyden Seiten greift man zH' den Waffen^ 
man sie findet Schmähungen^ Ue« 
bertretungen , Verläumdungen sollen die ver- 
ni^ftigen Gründe ersetzen, und schwachen 
diese gerade, indem sie dieselbe verstärken 
wollen. — SoU man die Formen nnd £in<> 
richtongeni welche als ein uraltes Erbtheil 
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der Vcilkcr verehrt werden, die Meinungen, 
welche gleichsam das Gewissen eines grofsen 
Theils des Menschengeschlechtes geworden 
sind» soll ipan sie beybebalten? Oder soll 
slles in den Schmelztigel geworfen und um- 
gegossen werden , nm sich in neuen Formen 
wieder zu gebären? Diefs ist der Gegen* 
stand jener böcbst wichtigen Versammlung^ 
welche Deutscbiand und bald ganz Europa in 
Zwist setzte. ^ Mit grbfserer Lebhaftigkeit 
wird der Augriff begonnen, als die Verthei- 
digung , Luthers Anhänger lassen sich durch 
ihren Eifer fortreissen , und K a r 1 s t a d t 
reifst auf gewaltige Weise die Heiligen«* Bil- 
der zu Wittenberg herunter, ohne zu war- 
ten, ob er auch wohl schon den Glauben 
daran vernichtet, oder geschwächt habe. — 

Thomas Mttnzer, ein Sdiwftrmer oder 
ehrgeitziger Betrieger trägt die Qrund&iätze, 
welche Luther für die religi&se Verfassung 
aufstellen will, auch auf die bürgerliche Ge* 
Seilschaft über, verwechselt ode^ scheint doch 
die bürgerliche Gleichheit mit der moralischen 
zu verwechseln: dehnt die Freyheit, welche 
der Reformator nur für die Meinungen uiid 
Ueberzeugungen zurttckfodert , nun auch auf 
die sittlichen Handlungen der Menschen aus, 
und indem er sich gegen jede Art von Ober- 
herrschaft emfürt, wiegelt zugleich die 



Digitized by Google 



unwissenden und leichtgläubigen Bauern auf, 
welche aas Mifsmuth Qber ihr Elend, aus 
Rache und Habsucht zu den fürchterlichsten* 
Greuekhaten verleitet werden können« 

Luther tritt aus seiner Einsamkeit her- 
vor, verdammt und unterdrückt den nnzei« 
tig^n Eifer Karlstadts, und donnert ge- 
gen Münzer mit um so mehr Stärke, weil 
man leicht die falschen und gefahrvollen Fol- 
gen, welche man ans seinen Grandsätzen zieht, 
der neuen Lehre würde anrechnen können, 
and lümiiche Unordnungen ihr also eine todt* 
liehe Wunde bey bringen würden. — Nach 
and nach machte La t her die Bücher der Bi« 
bei,, welche er in seiner Einsamkeit übersetzt 
hat, bekannt. — Diefs sind die Aktenstfiehe 
des Prozesses, welche er den Augen aller 
Welt darlegt , and nun konnte die neue Re« 
ligion mit den Grundquellen der christlichen 
Kirche verglichen werden, — Luther warf 
nur die unnutzen Schalen, womit der Pabst 
and die Mönche den wahren, Gianben über- 
zogen, weg, und brachte den Christianis-* 
mas den lautem Grundsätzen seines erha« 
benen Stifters wieder näher. 

Münzer fuhr indefs fort, ungeachtet al« 
1er Ermahnungen und Drohungen Luthers, 
den Geist der Empörung und das Feuer des 
Aofrohrs auf dem Lande zu verbreiten $ die 
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getäuschten Bauern wäbüeti Pflichten zu 
erfüllen, indem sie Verbrechen' begehen, wäh- 
nen dein Himmel Gehorsam zu leisten ^ indeoot 
sie ihn ihren Vorgesetzten versagen und sich 
selbst täuschen } sie bilden sich ein ^ der Stirn-' 
me ihres Gewissens zu folgen, und folgen 
nur dem Rufe ihrer wilden Leidenschaften; 
Sie durchziehen Thüringen, Hessen, West- 
phiden, und überal lassen sie die blutigen Sf^ti« 
ren ihrer Gegenwart zurück. — 

Die Macht mufste sich bewafiheii ^ um den 
Fortscbritten einer Meinung Einhalt zu thun^ 
welche der bfiffeerficben Ordnung den Unter- 
gang drohte «x- Sachsen I Hessen, Biaun- 
schweig vereinigen sich, um das entstehen- 
de Unheil zu ersticken. — 

Münzers Banner - Heer wird bey Franken- 
bäüsen geschli^en , die andern kleinen Kotpu . 
dieser unglücklich Verirrten erfahren an an- 
dern Orteft gleiches Schicksal; beynahe an 
fünfzig tausend Meüschen finden ihren Un-/ 
tergang und werden ein Opfer der Raserey^ 
oder der Leidenschaften ihres Anführers , des«- 
sen gerecht vergossenes ßlut unter' Henkerr^ 
Händen, weder diefs Unglück aussöhnen^ 
noch tieuetn Unheil rorbtugen kann, 

Während dieser tragischen Auftritte ^ wel-^ 
che durch blutige Beyspiele beweisen,' dafs 
es immer mit der gr);>£sten Gefahr verknüpft 



die Votstellntigen ottd GewoKtilieiteti lAet 
Volker zu erschüttern ^ ond dals jede gewaiu 
same Biegung der Getniither ^^leicbsatn efne 
Art voll Herausforderung des Zufalls ist , des- 
sen Folgen sich gar nicht berechnen lassen^ 
Verfolgte Ltatber ttiit tmermüdeteaoi^ Eifer dai 
grofse Werk, welches er begonnen hatte) 
indem er die Wahrheit voin Imbitm ftUon^ 
. derte^ tind seine Gruiidsätsie scharf Von den 
Mifsbr&nchen utitersehied» Welche inän Voii 
jenen machen konnte. Die Reformation 
nachte ouü bedetitende Förtsthritt^, die Fotm 
des Gottesdienstes wurde abgeändert^ die 
Messen und die Ohrenbeiefat äbgeschaffif^ datf 
Anbeten der Heiligen untersagt ^ den Prie-* 
ötern wurde nach dctl rtieöschlicheti und Na^ 
tufgesetzen die Heirath erlaubt» jdas Anseheü 
des Pabstes als Chef der Kirche nicht mehf 
anerktnüt» die Mönche wurden VOü ihren Ge-^ 
iübden befreyt , die Klostef Veiröchiosstn , mit 
dem Gebirsuefae des heillgeü Abendütiählü ftuf^ 
gekiärtere Vorstellungen verbunden. — 

Die G6t^ d^r Geistliehteit täit mehr ödef 
Vexriger Gerechtigkeit gegen die Besitzet 
in M^eltltehe veHvatidelt ^ thid ihre Fohd^ met^ 
stens zum Zweck der Landeskultur $ der Kran^ 
ken^ und Artnenpflege ^ ivfe Wfch zhrti B&i 
huf^ des 5ffentlichen Unterrichts verwen« 
' det. Pie Güter der secularisirten Stiftet 



Bnd Kl58ter bildeten mt solche Art einen 

grofsen National -Schatz zu besonderen Zwe- 
ken der Staats » Regierang und National • In- 
dustrie. — 

K. Maximilian L geb. ^ März 1459 
gest 12,0 Jänner 15x9. 

Die wohltbätigen Folgen der Reformation 
werden sich erst spSter darstellen , und nun 
gehen wir auf die Geschichte K. Maximi- 
lians I aber 9 und betraditen die denkwür-- 
dige Regierung dieses grofsen Monarchen 
iiber die gef&rstete Grafschaft Tyrol. — 

Die Vereinigung aller deutschen Erblande 
in seiner Person machte den Familienstreitig- 
keiten des Habsburgischen Hauses ein Ende. — 

Maximilian legte durch seine Heirath 
xmit Maria der Erbtochter von Bui^gund» 
den Grund zur Erwerbung der grofsen spani« 
schell Monarchie, und versicherte seinem H^u* 
se durch glückliche Verträge die Erbfolge auf 
das ungarische Reich. Durch ihn wurde Qe« 
sterreich in den Stand gesetzt, an den euro- 
päischen Angelegenheiten Theil zu nehmen. ~ 
Er brachte Künste und Wissenschaften in Auf- 
nahm, und wurde f&r Deutschland ^ben das, 
was der römische Hof und die Medicis f&r 
Italien waren« — 

iL Maximilian I wurde den 22, März. 1459 



Digitized by 



i47 



zu Wienerisch «• Neosudt geborett. In eei** 

Her ersten Jugend schien er nicht den tbiti« 
gen und onternefamenden Mann ao veripM* 
chen, welcher er in der Folge wnrde. — 
£r l^onnte kmm im zwölften Jahre fert^ 
den , und man besorgte , dafs er atomm und 
bl&datnnig bleiben würde. 

Sein L^ehrer und Erzieher war Peter En* 
gelbreeht i niebMligef eratef Biachöff in Nea«> 
Stadt t ein Mann ^ der mehr fähig war einen 
Sophisten, als einen Regenten znersiehen« — • 
Man üt^ mit dem Schreiben an f hierauf folg« 
ten die sieben freyen Künste, den Schlufs 

machten die Aatrenomie^ Medicin und die 
Schwarzkunst. — Die Geschichte hingegen, 
M der Maximilian so viel Neignng faatt^ 
welche die beste Lehrmeistefinn der Fürsten 
Ist i blieb VM dem Endebongsplane ansge* 
schlössen« — * Indessen sorgte die weise Na^» 
tttt iQtf Maximilian besser » ab seine Erzie* 
her. — 

Sein erhabener Geist Äbefwand glticklich 
alle Hindemisse , er verbesserte nicht nur die 
Fehler seiner Sprachorgane^ sondern brachte 
es auch in Kemtnifs der Sprachen ungemein 
weit, der Umgang mit den berühmtesten 
imd geidirte^en Mimnem der damaligen Zeit» 



*) Cuspiniftn in yiU MaumÜiAn. p. 485< 
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trag gleichfalls das &einige bey» die. Mängel 

des ersten Unterrichts in etwas zu ersetzen. — 
Jedoch we&n Maximiliana- Geist darch den 
wissenschaftlichen Unterricht nicht zweck- 
mäfsig geleitet wurde, so wAd auf der an« 

dem Seite doch alle Sorge angewendet, den 

sittlichen Charakter dieses Prinsen auszubil* 

detu — • Das Haus seines Vaters war für ihn 

eine Schule der Tugend, di« väterlichen Un« 
glücksfälie, an welchen er schon in seiner 
firbhesten Jugend Theil nehmen mufste , lehr- 
ten ihm sein Unglück mit standhaftem Muth zu 
bberwinden, und fiber das harte Schicksal an« 
derer Mitleid zu fühlen. — 

K» Friderich Maximilians Vater war 
schon frlühe darauf bedacht) durch eine vor- 
theilbafte Verbindung seines Sohnes mit ei* 
nem mächtigen Hause, der Macht und dem 
Glans des seinigem aufsuhelfian, « - 

Die burgundischen Fürsten spielten damals 
eine erhabene Rolle, gefärchtet waren die 
Flaggen dieses Landes in allen Meeren, 
der alte Ruhm und das Ansehen dieses Hau* 
aes, erregten bey K, Friderich den Wunsch^ 
mit demselben in eine Verbindung zu treten. — 
K. Friderich trat daher mit dem Sourerain .von 
Burgund in Unterhandlungen, Karl der kfih<* 

^^^^^ ; « ^ 



Dv 



t49 

n e versprach auch seine Tochter Maria, 
dem Erzherzog Maximilian zweymal zur 
Ehe, und Maximilian erhielt zum Unterpfand 
dieser VerheisuBg einen Ring« Doch bald 
änderte der Herzog von Burgund seine freund- 
schaftliche Gesinnung gegen das Hans Oe-* 
sterreich wieder, und versprach seine Toch- 
ter an dem Dauphin Karl von Frank* 
reich« Karl der Kühne fand in dem Kampfe 
bey Nancy den 5. Jtoner 1477 gegen di^ 
freven Schweizer seinen Tod. — 

Seine einzige Erbinn , Maria^ die reiclw 
•te FQrstentochter jener 2^it, beschäftigte 
jetzt die Erwartung der ganssen damaligen 
Welt. — 

Zwey grofse Prinzen, Kfinig Lndwig der 
eilfte von Frankreich für seinen jungen Dau- 
phin » Karl 9 nnd Maximilian von Oesterreich, 
K. Friderich III Sohn, wie wir schon ver- 
nahmen 1^ erschienen unter ihren Freyem« ~ 
Derjenige , dem sie ihre Hand schenken wür«- 
de , sollte der mächtigste Fürst in Europa wer« 
den, und hier zum erstenmal fing dieser 
Welttfaeilan, für sein Gleichgewicht zu furch- 
ten. — 

Ludwig der mächtigere von beyden , konn- ^ 
tesein Gesuch durch die Gewalt der WaQ^n 
unterstüteen 9 aber das niederländische Volk, 
das die Hand sisines Fürstinn vergab, ging die- 
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iem ^gcf&rcbtetcn Nachtar vorüber, und ent- 
i€hU4 för Miucimilian, d^s«o ^ptieg^nerf 
Staateu und beschränktere Gewalt die Lan- 
deafir^yb^it w^pigei: bedroht^ ^ eine anglilcl^« 

liehe Politik , die durch eine sonderbare Fü- 
gung de« HitntneU dM traurig« Scblclusid für 

die Niederlande nur beschlepnigtCi \vel(:be^ • 

%Q verbind^m $ie mounro w«rdt 

Philipp dem Schönen, der. Maria und Ma» 

sdmiliAM Sobu , bracbte ninß fiprai^cbe 6r9ut| 

dies« w^itläuftige JMonarphie, welche Ferdi«^ 

nftud und ktbell« ktnlich gegrtodet batten» 

und Karl Vf Philipps Sohn und Nachfolger, 
war geboruer Herr der KOnigreipbe Spauian, 
beyder Siciliep , der n^ueu Welt und der fJi^i- 
derlaudet Philipp Ilt Karl« Sohut ein 

Feind der Menschheit: , war ^ei Unteriiirück^ 

uiederlündiscber Freybwt, 

Nach Karl d^a Hühnen Ableben jschick.. 
W Frid^ricb eine auaahulicbe Gepandtachalt 
nach Gent , und erhielt nun $owphl von den 
StftndfUt ala auA von Marien, das Jawort^ 
obgleicb der üera^og yon Cleve am meisten 
dagegen arbeitete. ^ Maria wurde den 
z6 April J477 dem Stellvertreter de« £>rzher« 
^oga , dem Herzog Ludwig von Baiern, einst* 
weilen feyerlich wgetraut« — 

Maximilian brach hierauf mit einem 
atattUcben Gefolg deutscher Kitter und Gra- 
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fen nach des Nied^landen tuf 9 zu Kölln er« 

warteten ihn die niederländischen Abgesand* 
ten; um ihn von dt n»ch Gent zn beglei* 
ten, — Hier ritt er mit 900 Pferden feyer- 
iich ein« ~ Er eefe anf einem brmnnen Heng* 
ete, sein Gesicht blühte wie der junge Mor«* 
gen, seine goldgelben Haare wallten in Locken 
die Schaltern herab. ~ Ein Kranz von Per« 
len nnd Edelstemen war nm sein Haupt ge« 
wunden. — ' So näherte er sich seiner Braute 
die ihm entgegen kam, und entzückt über den 
Anblick des männlich schönen Jünglings ihn 
mit den Worten begrüfste: ,>Sey mir will- 
)^kommen edles deutsches Bint, nach dem ich 
„mich schon lange sehnte." — Ohne viel 
Zeitversänmnifs wurde das Beylager voUzo«- 
gen. — Die Hochzeitsfeyer aber etwas spä- 
ter zu Brügge mit möglichstem Pmnke ge- 
halten» — Maximilian war damals 18 Jahre 
alt*) — 

Diese Heirath brachte nun den gröfsten 
Theil der Niederlande unter die Herrschaft 
Maximilians und seiner Nachkommen » und so 
war alles, was die burgundiscbcn Fürsten durch 
Hetrathen xmd Erbschaften t durch Waffen 
und Verträge, durch tist und Gewalt in ei- 
nem Zeiträume von hundert Jahren erworben 



*) OeftRfd^ EkxenSfiegel V. Buch. p. 057* — 



hatten, von dem mächtigen Gltic^e zum Ei» 
genthom des Hanses Oesterreicli bestimmt — 
^ Maximilian mufste erftdiren, dafs mir wr», 
»ige Tage der Wonne dem IVlenschen hienio- 
den beschieden sind, — Nicht gar fönf. Jäh. 
r# dauerte diese glückliche Ehe. ^ 

Auf einer Reigerbaitze, woran die Farstinn 
ein grof«es Vergnügen fand, jagte sie auf ei. 
»em muthigen Rosse m einem Forste nahe 
hey Brügge ihrem Falken nach, der Sattelgurt 
sprang, sie Stützte vom Pferde, und fiel auf 
ein grofses Stack Holz, woraasie sich sehr 
beschädigte. Ungeachtet der starken Verwun. 
dung verbürg sie doph ihren Schmerz, theils 
um ihren Gatten , den sie zärtUch liebte, nicht 
zu betrüben, theüs auch an» Schamhafüg- 
keit — Padurch nahm das Uebel zu^ un4 
weh drey Wochen, den^ März ,48» war 
fte eine Leiche. 

So verblühte diese holde Ffiwtinn In ihrem 
«5 Jahre zum grüfsten Uidwesen «ndi 
Unglücke ihrer Untertbanen und ihres Gat. 
ten, dem sie zwey Sohne, . Phüipp and Franz, 
und eine Tochter, Margaretha, geboren. ^ 
Maximilian liebte Maria innigst; «ie war ihm 
lebenslänglich unvergefslich. *) 

P*hiU|)p der. iSchöne. e»tgebpjimer 

•) Ouuäffüttbw ßlamtitieU V. Ba«I|. p. 914. ^ 
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^uge ihrer gliioklicfaen Liebe, war Erbe dec: 
ni^derländisoh - burgaudifichen Frovinzeti« ~ 

Philipp der Schöne hatte bey dem Tod 
leiner Matter das vierte Jahr aoch nicht er^ 
reicht, erst im Jahr 14Q1 huldigten die bur- 
gundi^chen ^rbstaatep Philipp dem Schonen^ 
als wirklichem Regenten ; die Oberherrschaft 
hehielt sich ixideüs M^^imilian über alle 
Lande vor, 

Maximilian hatte kaum die Regiemng 
seines Vaters angetreten, so fielen im Jahre 
J1493 die Türken durch Croatien in Krain 
ein, verheerte^ das Lmd, un4 4tan§eu bis 
Laybach vor. 

1453 wurde das morgenlänill&che, oder 
griechische Kaisertfaam zu Grabe, getragen, 
Mahumed II pflanzte auf den Mauern von 
Konstantin Opel Mabnmeds Fahne, nnd 
grö^ndete das Kaiser - Reich. Kaiser K on^ ' 
stantin der IX fiel ritterlich kämpfend bey 
der Vertheidigung seiner Regierungs - Stadt, 
Der Glanz des Kreuzes^ den die Griechen 
iiurch ihre Trennung und Sitten immer mehr 
und mehr verdnnkelt hatten , wich dem blas-» 
sen Schimmer des halben Mondes. Aus 
dem Schotte des alten Byz an z erhob sich 
ein Reich, das bald nach seinem Entstehen 
Ungarn, Pohlen und Deutschland mit der Ge« 
fahr des Umsturzes bedrohte. 
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• Auf dje Nacbricbt von diesem fürchterli- 
chen Einfalle der TürkenV liefs Maximi. 
Ii an sogleich Truppen in Oesterreich und 
Ty rol anfbieten , und schickte Georgen 
von Herberstein gegen sie. — Voll Mu- 
thes ging das christliche Heer den an Mann- 
schaft weit überlegenen Türken entgegen. — 
Der Kampf war hartnäckig , da aber iriele ge- 
* fesselte Christen« Sklaven sich während dem 
Andringen ihrer christlichtn Brftder in Frey« 
heit setzten • nnd den Türken in, den Rücken 
fielen 9 so erlitten diese eine empfindliche 
2Iiederlage^ ~ jDie Christen eroberten zwar 
den gröfsten Theil der bereits in Sicherheit 
gebrachten Bente wieder , hatten aber anch 
einen ansehnlichen Verlust erlitten. — 

Während diesen Streitigkeiten mit den 
Türken^ welche J497 Önrcb eine im Kloster 
Rems gehaltene S^nsaibmenknnft beygelegt 
wurden» sorgte Maximilians Staatsklug- 
heit seine Staaten im Ipnerup 

*!■ II I I ■ ^ 

Der türkische Bothscbafter zu Stams» 
wurde in der Kronik de3 C^sterziensers t D a^ 
niel Lebersorg, in niedlicheii Versen be- 
sungen | welche hier zu finden dem Leser 

nicht unangeiieiim seyn werden, — 

„Hört was geschehen ist zu St am s 
„In dem Kloster bey St. Johanns 
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jfVon der Geburt Chriite fär war 

,y Vierzehnhundert siben und neunzig Jar, 
,^Da Mmximiltati regiert das Reich 
II Nach seinem Vater Kaiser Fri dereich, 
,^Aii St Jakobs Abent in der Veld, 
,iZa Stams sah man ein grofse Welt 
II Vom geistüchen ii^d vom weltlichen stand 
II War bey gemeltem Köpig zur Hand 
II Versamblet seine Räth ond Ritterschafft, 
II Zar VerhOrung der türggisphea Fott* 

schafft. 

iiTürggen» Kriechen und audere fremde Mannt 
iiNam sein königliche MayestHt mit gnsden m 
II Vor dem Closter auf dem Veid^ 
II Warden aufgeschlagen schone geseid 
II Bapst Alexander der sext genannt 
II Hatt auch darzun sein Pottschafft gesandt, ^ 
iiRaimund Peraadi ain Cardinal 
lyAuch Leonellug Btschoff dazumal 
I ||Zue Concprdi seind baid ^ewesen^ 
i^Räth, und Legaten des rOtnischen Wesen 
iiSambt Bißcboff von Augsburg Graf von 

Zorn (Zollem) 
II Auch Biscboff zu Bri^cen von Mockau ge» 

bom 

iiDarzue ein Weybischoff von Gurk kam 

II Mit andern Prälaten Jobesam 

II Es haben sich auch hie befunden^ 

II Viel weltlich Fürsten sowohl 'empfunden 
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,^Ihr KtUerlicbe Majestät 
9>Dafz ihm zun seiner ehr gerat. 
„Von Sachsen Herzog Fridereich, 
19 Ein Churförst in dem Römischen Reich 
,9 Der sambt seim Bruder Hanns genannt^ 
9, Dem Kaiser war gans wohl bekannte 
„Von Payrn Herzog Jörg der Reich 
„Viel Grafen t freyen und Ritter zugleich 
„Darzun auch spanisch Ambasiat 
„Und des Kc^nigs von Neapolis Rath 
ffW^r auch venedischer Geaant dabey 
„So alle gewesen sorgen frey 
„Die sich allda gefiegt zusammen 
^9 Ins Kaisers Dienst und Kaisers namen 

II Wie auch der türggischen i^ottschaft 

ehren ' 
I, Damit sie sich desto eher bekeren; 

„Nachdem sie nun das Mal eingenommen 
1^ Saint alsbald die Jäger kommen 
„Mit einem gar kurzweiligen Geiaid 
„Aof dieses Closters grinner Halt 
„Da gab der Türgg dem wilden Thier 
1^ Den Fang , als es lanffen woU faerfur 
„£s waren alle freyden voll 
„Dafs diese Audienz sowol 
„Abgiengi im Fried und Einigkeit 
„Zwischen Türggen und Christenheit 
i^Gott wolle, dafs es lang zeit wert, 
„ Und auch aas Kail der Christen wert. — 
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)iDies ist im Land noch nie erb6rt 
^^Daromb ist dtt Goster ehren wert.'^*) ^ 

Er setzte die Staatsverwattnng in Tyroi 
auf einen festen Fufs. — Errichtete einen 
Gnbemial « Rath t nnd einen Kammerratli* — 
Beyde Kollegien besetzte er mit LandleuteÄ 
vom Adel nnd vom gelehrten Stande. — 

Bald nachdem er zum rüniischen Kaiser 
erhoben wnrde, fafste er den Entsehlofs sich 
mit der Prinzessinn Bianca Maria von Mailand 
2n vermählen 9 welche ihm 4O0000 Dukaten Hei- 
rathgut und an Jubelen nnd Kleinodien einen 
Werth von 60000 Dukaten 2ubraehte. — Daa 
Beiiager wurde den 16 März 1494 zu Iniia* 
bnick mit kaiserlicher Pracht gefeiert ~ 
Biscboff Christoph von Brixen gab sie zu- 
sammen. Viele Fürsten und Vömehme des 
Meiches wohnten den Festen bey. ^ 

Die Eidgenossen iitigen wieder an ihre 
alte Feindschai't gegen das Haus Habs« 
bürg zu erneuern ^ sie unterstützten F r a A k*» 
reich in seinen Kriegen gegen Maxim i^« 
Ii an, titid hierzu kam noch der besondere 
Umstandt dafs die Tyroler und Grau* 
bändet sehoh einige Zeit iü Fehde lebten} 
insonderheit wegen des Kastenvogtamts über 

r 

*) Tyroler Aimanach vom Fuyhciio Vftjt U g.r m a y i 
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das Nonnenkloster zu M&nster im Mön^ 
fiterthal. — Die Regenten von Tyr ol nah- 
men diese Vogtey in Anspruch^ aber die 
Klosterleute weigerten sich ihnen dieselbe 
zuzustehen. «-> Hier&ber wurden erst* 
lieh Bischoff Thomas von Chur, als die- 
ser aber starbt Bischoff f riderich von Augs- 
burg und Bischoff Hugo von Konstanz zu 
Schiedsrichtern ernannt« ~ 

Die Kriegsangelegenheiten in den Nieder- 
landen forderten Maximilians Gegenwart ^ 
Vor seiner Abreise gab er seinen Rathen zU 

IimsbmcK die Weisung f die Sache in Güte 
teyzulegen* — Er hielt auch einen Landtag 
zu Meran, bey welchem z^i^ey ganze Steuern 
hinzu bewilliget wurden. — Die Tyrolef 
i|tt Vertrauen auf Maximilians Tapferkeit^ 
und da sie auf den Beystand » wo nicht des 
deutschen Reiches , doch wenigstens auf je<* 
neu der übrigen bsterreichischen Länder hof« 
fen konnten t glaubten berechtiget zu seyn^ 
sich ein Mehreres herausnehmen zu dürfen« 
Sie rbsteten sich daher heimlich , und waren 
Willens y das Kloster zu überfallen, — AI« 
lein die Stiftsuntertbanen erfuhren den An« 
fphlag, legten ihnen einen Hinterhalt» etf 
schlugen achtzehn derselben und besetzten 
das Kloster.« — Da nun die Graubündtiiter 
wohl erkennen keimten^ dafe man diesen 
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' gcthaneti Schimpf von Seite Tyrois nicht un« 
geidindet wttrde yorQbergehen laisen^ so 
schickten sie ihre Gesandte nach Zürcfa» und 
verbanden sich den 13 Dezember J497 auf 
ewig mit den Kidgenossen. 

Dieser neue Bund ^seigte hinlänglich 9 was 
sich Kaiser und Reich in der Zukunft von 
den Eidgenossen noch mehr zu versprechen 
hätten. ~ Sie trennten sich nicht nur vom 
Reichet sondern fingen an, sich auf Unko- 
sten desselben zu verstikrkent — Stolz avf 
ihre vorigen gegen Oesterreich erfochtenen 
Siege, verheerten die Schweizer das Wall. 
gaUy .H^g^^» Grafschaft Tyroi, die £be« 
ne am Bodensee t md beraubten die Stadt 
Konstanz des Landgerichts im Turgan, 
Die strengeMannszucht, weiche die Schweizer 
in ihren Unternehmungen beobachteten» die 
treulichste Erfüllung der Befehle ihrer Vor- 
gesetzten» ihre warme Vaterlandsliebe gab 
ihnen immer den Vorzug vor dem oesterreif . 
chtschen Heere. — 

Die deutschen Truppen die unter Oster« 
reicbisdier Anführung gegen die Eidgenos« 
sen kämpften, waren sorglos» gewöhnlich 
iineins» und verachteten den Feind» bevor 
sie ihn kennen gelernt hatten. — Daher sie dann 
gr5fstentheils uagl&ddich fechten mufsten» 
Maximilian "verliefs die Niederlande und 
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Tog selbst ftü der Spitze eines Heeres gegen 
HelVetien ^ Qifi die Schweizer tn ihrei^ Pflicht 
gegen das deutsche Reich aüzabülteni und 
die «km Erbgüter seiiies Hauses wieder t.n 
erobern* — Er hielt noch vorerst zu Me^ 
rsn einen Landtage utif welchem die Stel- 
lung und Unterhaltung von 4000 Mann *tn^ 
gesagt ^ und diö Ritterschaft persönlich zum 
Kriegszug verpflichtet wurde^ und wer sich 
diesem Züg und Au^geboth nicht gebrau- 
chen lassen willi' soll des Landeis auf ewig 
verwieset! Werdejo. 

: Wahrend diesem Züg Wurde Üb ftegk^ 
rötig nach Imst verlegt^ und unterdesseü 
von der Geistlichkeit bestandige Andachteü 
und Kreusziige gehülten^— Die Zufuhr der 
Viktualien zu dem Lager War Ta^^ lind 
ZoUfttfy und jeder war schuldig vier Meiled 
des Tags zu marschieren« ^ Es schien iü« 
fänglich zwar gut zu gehen; allein da man 
den Schweizern in ihren gebürgigten G^gdn-» 
den nicht bey kommen konnte, fanden die kai« 
serlichen Waffen Wenig GkütHsa Die deut- 
schen Truppeö des unnutzen Kampfes über* 
dröfsig , zerstreuten steh ^ uüd terUefsön dU 
kaiserliche Lagen — ^ 

Maximiliati war gea^wtth^eh dkt ii SeptlJA 
3499 zu Basel eirieti für ihn Schimpflicheii 
l'lrieden »tt den Eidgenoteen alichiieäseti zü 
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inüssen« ~ Diesem zufolge ^sollten die zehn 
Gericht^ ilif Fretigaü dem Katset «Is Gtnferi 
ih Tyrol von Neuem huldigen; aber ihre 
Verbihdung mit den Gtiitibündnert beybehal- 
ien, alle wechselseitigen Eroberungen surüclu 
geben j und endlich die Streitigkeiten über 
die Scbützgvogtey int Mtinttertbale und da»* 
Landgericht im Turgau durch einen schieds- 
ticfatetUchfeti Anatproch beygel^ wärdeü» ^ 

Durch einen Schiedsspruch des Herzogs 
Ludwig Maria Sfora^a iron Midland wnrde 
noch festgesetzt , dafs das der Stadt Kolistäns 
iuyot angehDtige Landgericht iüi Turgait 2war 
den Schweizern bleiben ^ jedoch um aoooa 
Goldetf von den römiacbefi Kaiser« öder Kd« 
higeii wieder cfingelöfst werden konnte*- ~ 

Vifer Jahref darauf inufste in Deutschland 
ti^ieder zu den Waffen gegriffen werden« ^ 
Herzog Georg der Reiche in Baiern^ 
teil der Landahuter Linie, atarb 1503, Und hin^ . 
terliefs eine einzige Prinzessinn Elisabeth^ 
die et aü Rnpredit,- einen Sohn Philipps^ 
Churfürsten von der Pfalz, ausder rudolphini- 
sehen Linie 'Teiinählt hatten Herzog 
Gedrg lebte und starb darauf^ dafll Elisa- 
beth die Etfainn aeinet hinterlaaaenen Staateft 
wurde i aber auch die Herzoge Albrecht und 
Walfgang von Baiern«» München u^aren ftber* 
feeugtt dafa ihnen als nächsten männlicheft 
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Agnaten die Erbfolge gebOhre« ~ Georg 

machte bereits Ätistalten seiner Tochter und 
ihfem Gemabie von den Ständen baldigen zu 
lassen/ allein er erlebte die Zusammenkunft 
derselben nicbt mebri and verschied den i De- ^ 
zember 1503* Ruprecht von der Pfalz 
nahm zwar die Schlosser Landsberg nnd Barg- 
hausen» und den grofsen Schatz seines Schwie« 
gervaters in Besita& : allein Maicimilian ertheil« 
te den Herzogen von Baiern - München von 
neaem die Belehnang, nnd die Landstände 
beschlossen bis zum ganzlichen Aust^ag der 
Sache Iceinem Theile zn holdigen. — 

Der Kaiser suchte zwar einen glücklichen 
Vei^ieich ztL stiften f aber sein , den 9 April 
1504t gemachter Vorschlag war keiner Par- 
tey angenehm^ und die Pfalzgräfinn Elisa- 
beth bemächtigte sich nun auch der ätadt 
Landsbut and Burghansen toit Gewalt f ohne 
die endliche Entscheidung des Kaisers abza« 
vrttten* — Maximilian sprach daher dc^n aa 
April 15 4 dem Pf^lzgrafen Ruprecht und sel- 
ber Gemiblinn die landshatiscbs» Erbfolge ab^ 
und dem Herzoge von Baiem- München zu. — * 
Allein Rupreeht weigerte sich diesen Spruch 
anzuerkennen^ besonders da er auf die Unter*^ 
atät2ang seines Vaters Und ztim Theil aadi 
des Königs von Böhmen rechnen, konnte. — 
UaximiUan erklärte ihn daher sammt seinen 
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Helfern und Helfersbelfeni dtii t Mty 1504 
in die Acht; — Die pfälzischen Prinzen wur- 
den iittn von allen Seiten iiigegdffen. Des 
Kaiserg Kriegs -Erfahrenheit 9 wie auch der 
Tod dee PftlzgrafeA Rnpireclit niid iseiner Ge- 
mahlinn verschaffte bald den Herzogen von 
Baiern das Ueberge wicht. — Baiem wurde 
dabey der Schauplatz des KriegeA. -«^ Frenn* 
de und Feinde Verheerten das Land^ — Bis 
in die tyroliseh^ Geburge verbreitete sich die 
KriegsÜamtt)^. — Herzog Albrecht der IV" 
hatte dem Kaiser fOr die Dienste ^ die er ihm 
in dieser £rbschaftS - Angelegenheit bewie* 
sen, die Hemchafteii Knfitein, Kitzbfi« 
chel und Rattenberg abgetreten» ~ 

Maxitiiiiian nahm sogleich Beaitz von 
diesen Plätzen ^ ~ der wichtigste darunter 
war Knaste in von def Ktmst^ noch ttiehr aber 
von der Natur befestiget* ~ Hanns Pin« 
zenauer hatte schoü voh seineü alten Her« 
ren, den Herzogen in fiaiern die Komman« 
dantetstelle über diese Festung erhalten. — 
Der Kaiser bestätigte ihn in dieser Stelle, nnd 
tiahm ihn als kaisetliebefl Diener in seine 
Pflicht^ Aliein Pinzenaner hatte von 
den Kriegs <^ Bewegungen in Baiem kaum 
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iiacbricht erhalten » als er den^ dem Kaket 
geschworenen tlnldignngs-Eid als gezwun- 
gen erklärte» und sich nicht mehr an selben 
hielt. — Er erklärte sich für Ruprecht von 
der Pfah&, oder da dieser bereits schon nicht 
mehr am Leben war, für seine hinterlassenen 
^nml]indigen Söhne. -~ Maximilian war jetzt 
gen&thig;et, einen Platx , den ihm der Herzog 
in Baiern bereits eingeräumt hatte , mit Waf- 
fengewalt zu erobern. — Er lagerte sich mit 
seiner Armee und mit einem Gefolge» Wot^ 
unter ausser dem Herzoge Albert von Baiern 
Boch mehrere deutsche Fürsten sich befan- 
den, vor die Festung, und iiefs sie zur Ueu 
bergabe auffordern« Pinzenauer hielt, den 
Felsensitz, worin er tnit den seinen lag, flir' 
unüberwindlich» Maximilian Hefs jetzt die 
Festung heftig beschiefsen , und Pinzenauer 
befahl seinen Knechten mit Besen auf die Wäi« 
le zu treten , und im Angesicht des Kaiser^ 
den Staub davon abzukehren. — Finzenauef 
selbst kehrte die Orte, wohin Kugeln trafen 
mit einem Be^en ab. Dieser Schimpf be^ \ 
' leidigte den Monarchen, er sprach beym An-^ 
blick dieser That zti seinen umstehengen Rit^ 
Um: „sehet ein neues Reuterstticklein ; die-» 
9> ser Kriegsmanh will den Mäuem ibife Wün« 
den mit einem Besen heilen. — Wir hof-» 
y^fen aber^ es soU ai«s dieseim Ruthenbund 
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y^ein Beil heraasspringen ^ ibme dem Schedel 
j^fibzuhacken!'^ — 

{Maximiliaa schwor , die gtiiz^ Besatzung 

hinrichten zu lassen^ und denj^nigeD , der fär 
sie um Gnade bitten werde» mit einer Maul« 

tasche abzufertigen, — Da es ihm an schXve- 
reu Geschütze fehlte ^ lieCs er von Innsbruck 
mit ausserordentlicher Mühe zwey Stücke von 
ungewöhnlicher Gröfse bringen , deren eines 
Wekaufy das andere Furiepaus genannt 
wurde ; der Gewalt dieser Donnerbüchsen» 
die npch sie)>en liauptschlang^n aus d^n Ba« 
terien unterstützten, korinten selbst die vie> 
zehn Schuh dicKeii Mauern nicht widerstehen. — 
Die Belagerten mufsten sich l^ach ^^r hart- 
n'jickigsten Vertheidigung ergeben, T-r Der 
sonst so m^nsciienfreundiiche und gütige Kai- 
ser liefs jetzt in Gegenwart aller Fürsten ^ die 
sich in seinem Gefolge befanden, eine scheufs- 
liche Execution mit dem tapfern HiMiflein der 
gefs^ngeiien vornehmen. Allen sollten die 
Köpfe abgeschlagen werden« — , Mit dem ¥e^ 
stungs-Kommandanten Hanus {^inzeuauer 
wurde der Anfang gemacht. — Ohne Furcht 
trat er mit ^dlem Anstand dem bestimmten Tod 
entgegen, und opferte ^us Liebe für die unr 
mündigen Prinzen Qtto Heinrich und Phi- 
lip|> iu dem schönsten Mannsalter sein Le^ 

ben ; er zahlte damals erst 3Ö Jahre ! — Nach 
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fbm mufste einer nach dem andern den Kopf 
anf den Block legen. ^) Die anwesenden Für- 
sten erstarrten vor Schöner und Entsetzen 
über diefs Uotige Schauspiel. Keiper vroll« 
tc es ^w.agen den erziimten Kaiser besänf- 
tigen. — Endlich ttt doch Herzpg )£rich 
von Braunschweig au$ |i^m preise dem 
Monarchen unter die Augen, |ind )>at ihn» 
er möchte aller abwesenden für^ten» Grafen 
und Herren wegen , dieser Ekekutiop ein Ende 
machen , und de^i noch vorbfindenen bestimm- 
ten'Schlacbtopfem 4*8 Leben schenken. — Ma- 
ximilian hob die Hand auf| und gab dem 
Herzoge einen sanften Backenstr^ich. — So- 
gleich liefen dann die Fürsten auf ^en un« 
glülcHlichen Haufen hin» der im stummen 
Schreck^i^ ^etx ^qd ^r^^rt^te» und jeder 
fafste einen oder zsf^ey dieser Ungltickli« 
chen in seine AtfaCf ~ Mit dieser rUhrend- 
menschlichen Scene schlofs sich dief$ unge- 
M^öhuliche Schauspiel. — * 

In der Festung fand mati bedeutenden Vor- 
rath an Munition , und 30JC0 Gulden in 1^^- 
ter schwarzen Pfennigen ^ weichte der Mo- 
narch den Kriegern als ^eute überliefs.' — 
Nach dem Fall von Kufsteip ergab sich auch das 
Schlofs und die Stadt Ratenberg. — Maxi- 
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milian rückte darauf im Pinzthal ein, da traf 
er 5000 Bauern in einer Schanze ver^ammeil^ 

die ihm das weitere Vordringen streitig ma* 
chen wollten, Eine Trupp Reuter unter« 

stützt von einigen Fahnlein Landsknechte war 

hinreichend diese Widerspenstigen zo zer« 
strenen. — 

Nach unbedeutenden .Kämpfen ging das 

pfälzische Haus endlich den 3oJuly 1505 einen 
Vertrag ein» worin Ruprechts Söhnen » Otto 
Heinrich und Phiiipp das nachmalige 
Herzogthum Neuburg t die sogenannte junge 
Pfalz Jabgetreten wurde, der übrige Theil 
der Landsbutisehen Erbschaft nhet den Herzo- 
gen von München verblieb. — 

Maximiliafi b^^cbte durch diesen Frie- 
den Rattenberg am Inn , satnmt einem Theil 
des Zillerthals 9 das Sohlofs Kufst^in und KClz- 
bühlanTyrol, und vereinigt!^ die zu Oester« 
reich gehörige Stadt Neubarg am Inn wieder 
tnit seinem Haus, ^ur Entschädigung für die 
aufgewandten Kriegskosten erhielt ^r Spiz 
und Schwalnbach , Stanarigl an der Donau, 
und ^euhaus, die Grifsohaft Kirchb^rg, Stadt 
und Schlofs Weissenhom, Oberhap^en, Maper- 
stett nnd Buech , Pfaffenhofen bey Ulm % Se- 
nichen am Lech , den Wald bey Wortern und 
Weissenburg, die baierische Wildbahn in der 
Markgrafscbaft Burggau^ Herzog Georgs An- 
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«pnich am Ellerbach^ die Kastenvogtey über 
Salzl?urg und Passao» die Vogtey über die Klö- 
ater K&nigsbruiui und' Mansee, das Schlofs 
.Wiedtnecky die Vogtey zu Sphrattenbergi den 
GetreidezoU zu Wasserburg ^ die Zollfreyheit 
auf dem Inn^ und andere Orten in Baierf^, un^ 
endlich < den Nachlafs alter Scfauldfordernngen, 
welcbe Herzog Georj^ ap das |laus Oe- 
sterreich zu macben hatte. 

Dnirph di^;»e|i frieden initd^m pfälzischen 
Haus erhielt Maximilian di^ j^aierjsphen 
Gfenzbergwerke. — 

Herzog Ernlst machte |>ereits schon 1426 
(die ersten bergmännischen Versuche in Nie- 
derbaiem , itidem pr von deip Gebärge , oder 
fin den ^Ipen, die 4ieses Lai^d yon Tyroi 

. scheiden , mit einigen Gewerken zu Fischbach 
nahe bey Kufstein » auf Silber zq bjsiuen aur 
gefangen hat. — Die Bergwerke zu Kattenberg 
}iud Kitzbüchei Mmen gleichzjsitig mit dem in 
iSchwaz empor 9 und es sseigten diese Berge 

^ vorzüglich zi^r Zeit» u^o Maximilian sei* 
|)e erhielt, gute Anbrüche und Gespure. — 

Der Bergbau stand damals in Tyrol in sei- 
ner Bluthe, und das Land gewann dadurch 
eine ganz andere . Gestalt. ~ ^s entstandet) 
lieue Flecken und Dörfer. — 

Auch die Alten nahmen an dier Zahl 9n4 
dem Vermögen ihrer Einwohner zu, — Ty- 
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rol Würde ftberhtiipt mehr bevölkert, und 

gleichsam neu beseelt, iodjem der Bergwerks- 
bau und die Münze, auch das Gewerbe mit 
den Benachbarten , den N^hrung^st^nd und den 
Umlauf des Geldes beförderten. ~ Die Ver^ 
möglichsten lius den freqiden ti^ndelsl^utex^ 
bewarben sich in die Wette, einigen TheU an 
de4 tyroli^chen Bergwerken zu haben , und 
diejenigen schätzten sich glücklich, welche 
in die Bergwerksges^li^chaft «bifshwaz auf- 
genommen wurden, — Die schönen Thaler, 
die aus der Müuzsti^dt zu Hall in so grofser 
Menge herauskamen , machten in ganz Euro- 
pa Aufsehen^ — Man hielt ^ie tyrplischeii 
Gebürge für die Silbergruben Deutschlands, — 
Pie herrlichen Kirchen und KapeUen, welche 
unter K. Maximilian I in den ty roiischen 
Bergwerk^rten erbauet wurden t sind schöbe 
Denkmäler nicht nur des grofsen Vermoi^ens 
ihrer vorigen Borger, sondern i|uch leiner 
christlichen Dankbarkeit der alten Bergleute 
gegen die Vorsehung für 4^n Bergsegen; c}ie 
Pfarrkirchen zu Schwaz und Sterzing wurden 
ZU dieser Zeit erbauet» wie aucl^ das Bruder« 
liaus zu Schwaz fiir die zur Arbeit untai^g- 
lieh gewqrdenep Bergknappen gestiftet — 

Im Jahr 1490 liat K. Maximilian das Berg- 
werk nxß Fallienstein bey Scbw&z selbst be-f 

fahren und den Krbi>tülien eingesetk^t^ aucii 
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die Grube bey St. Sigmund am Fürstenbau ge« 
fiannt p aufiscbliigen lassen. Die Függer zu 
Augsburg waren die vornehmsten Gewerker, 
sie bezogen p/as selben und ans den landes- 
herrlichen Rechten, die Maximilian an sie ver- 
pfändet hatte ^ jährlich 200000 Golden. Hans 
Fngger der älterp vpn Hall, des K. Maxi- 
milian Rath erkaufte nicb ntit seinem er- 
worbenen Vermögen viele Rittergüter. — 

Hans Fngger iev jünger^ sein Sohn, hielt, 
2466 zu Hall mit einem Fräulein von Pinze*- 
nau ans Baiem |iochzeit» find wnrde die 
Braut von yiertausend Pfefd^n heimgef&brt. <— 
Viele ybm Adel erwarben sich ^in ausseror- 
dentiiches Vermögen; allein dem Landesfür^^ 
steil wnrd^ von der Ausbeute wenig zu Theil, 
K. M^:^ifiiilians beständige Kriege forderten 
grofsen Anfw^nd 9 nnd er mnfste seinen An» 
/theil sowohl, als seine landesherrlichen Rech« 
te den pewerken ineist im Voraus ver- 
s^tzeQ* — 

Die Erztffirderung geschah damals dnrch 
ein (iapelwerkf welches mittelst eines Rades 
von Pferden getrieben, nnd damals als eine 
£rfindung der b&hmi^chen Bergleute , die 
böhmische Knnst genannt wnrde, Ma« 
ximilian ))emühte sich sehr, das Aofneh* 
men der Bergwerke zu befbrdem, er setzte 
selbe in eine bessere Verfassung ^ und fCkl^rte 
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unter den Bergwerks* Verwandten eine gute 
Polizey ein. — 

K. Maximilian I errichtete die Funda- 
mental* Gesetze der Landesvertbeidigung fär 
Tyrol. Unter den Grnndi feilem der Verfas- 
sung stand die Pflicht der Landes -Defension 
oben an. — Dnrpli da^ L|ip41ibell vom Jahr 
15 II verordnete Maximilian demnach alle fe- 
sten Plätze sollen neu ^ufgenopim^n » befesti« 
get und- verproviantirt werden, dem ^edrohteii 
Landestheii sollte das ganze Land zu Hülfet 
kommen. — Die Zuzüge wurden nach Maft 
der Gefahr auf 5900 . — und 10000 auf 15000 — 
und 20000 Mann bestimmt; Triep^ und Bri- 
xen mit eingeschlossen^ ~ x 

In Tyrol begüterte Ausländer piufsten nach 
dem Verhältnifs ihrer G<iter conporriren, die ^ 
Bergknappei^ jiuf des Kaisers Lieferung ohne 
Sold dienen, d}e Zahl derselben |>etrug da-* 
mai^ b#y de|i S^mnen z|i |Iall, dei^ Gruben zu 
Schwaz und Kfizbiichel über aRopo Köpfe. — 
Wenn dann der yierfi^cibe ^ug yon 20000 
Mann nicht hinreichend wllre, der Gefahr «u 
begegnen 5 tOn^t 4er (ilocli^i^Qstreich in der 
Noth, das Volk erhebt sich in Masse durch 
Wachfeuer voi den h^phisten P^gen (Kr ei* 
detifeuer) iu allen Gegenden mit Blitzes« 
Schnelligkeit aufgemahnt« ^ 

Bald nach Beendung .des baierischen Erb- 
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folgekriegs, gerieth K. Maximilian mit den 
Veaetianem in Streit^ — Maximilian hatte 
^inen Römerzug beschlossen ; er wollte in 
Italien das kftiseriich^ Ansehen herstellen und 
sich in Rom krönen lassen. — Die Stände 
bewilligten ihqn eine treffliche Hülfe Rofs 
und zu Fufs, — Ungeachtet diese Hülfe nur 

versprochen war^ d» Trappen entweder gar 

nicht, oder zu spät erschienen, trat Maxi- 
tniii^n doph seinen R&merzng an. 

Allein die Venetianer verweigertfin ihm 
den bewaffneten Dnrchzpg« ^ I^udwig XU. 

König von Frankreich zog bereits mit einem 

ansehnlichen Heere nach Italien; dieser Mo* 

^ narch war selbst lüstern nach der deutschen Kai- 
ser * Krone* -r- K. Maximilian I. ^ mpfste e|- 
len die Pläne Ludwigs zu verefte.lp. — M Jl • 
^imilian drohte den Venetianern Gewidt 
zu brauchen, — Diese liefsen sich ^ber da- 
durch nicht schrecken t nnd besetzten mit den 
Franzosen alle Pässe, die nac;h Italien führ« 
ten, Der Pabst aitch Mascimiiian die 
Begünstigung anbieten, ohne romiscbe Krö- 
nung ipn ki^iserliehen Titel führen zn dür« 
fen. — Maximilian machte zwar von der 
päbstlichen f^rlaubnifs Gebn^ucji» nahm bereits 
den a6 Jänner 1508 den kaiserlichen Titel an, 
nnd lieis sieh den 3 üpmpng zn Triept als 
Kaiser ausrufen. — flr erhielt auch daselbst . 
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die päbstliche Bulle, worin er öls Kaiser ati- 
etkfthtit wurde« — Indefs beschlofs er doch 
die Venetianer ihres Uebermuths wegen zu 
bestrafen^ und drang von drey Seiten ii^ das 
Venetianische ein, — . Die kaiserlichen Waf- 
len hatten ancli anfangs einen glücklichen Fort-' 
gang. — Allein , da die hiezu versprochene 
Reichsb&lfe anabtieb» und der Kaisef wedef 
den achwäbischen Bund, noch die Eidgenos- 
sen ZJI eineii Beystand bewegen konnte ^ soi 
gingen die bereits gemachten Eroberungen 
nicht nur wiedef verlöret! , sondern die Ve- 
lietianer eroberten in kursier Zeit die Graf- 
schaft Görz^ nebst Portenan« Triest und 
fiume, und bedrohten selbst Trient mit ei- 
tlem Angriff* — Durch die Vermittlung iei 
Bischoffs von Trient, Paul von Lichten- 
8 1 e i Ii 9 brachte es Maximilian dahin , dafs die 
Venetianer wider den Willen des Königs von 
t'rankreich einen Waffenstillstand auf drey 
Jahre eingingen^ worin denselben alle über 
den Kaiser gemachten Eroberungen bis z.nt 
gänzlichen Ausgleichung verblieben. — Die- 
se Eroberungen der Venetianer gaben Ver- 
anlassung .zu langwährenden Streitigkeiten^ 
aus dehen sich die Republikaner mehr durch 
Schlauheit als durch Tapferkeit zu wenden 
wufsten. Die Staatsinquisitioli tind dei^ 
Zehenraih zu Venedig hielt xf^o eine merli- 
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würdige Berathsclilagung wider das Leben K. 
Maximilian I und verfafiste über die Art 

s. 

des Meuchelmords, welchen die Verruchten über 
sein geheiligtes Leben beschlossen, ein beson« 
deres Deliberations- Protokoll. — IhrGrund- 
satZy von dem sie ausgingen , u^ar uomo morto 
non fa piü. guerra. Es liegen dem Protokoll 
noch eine ziemliche Anzahl Giftrezepte bey» 
* die ein besonderes Interesse für die Geschich- 
te der Arzneykunde tind Pharmaceutik ha^ 
ben. — Dieser teuflische Plan kam nicht zu 
Stande. Die Kriege # welche Maximilian in 
Italien noch gegeii die Krone Frankreich führ- 
>.te, hatten auf die Grafschaft Tyrol keinen 
politischen Einflufs* — 

Zu Maximilians Römerzttgen stellte Tyroi 
immer ein« beträchtliche Anzahl Krieger, von 
den Jahren 1506 bis 1509 1 bewilligte die Land« 
Schaft 30000 Mann dem Kaiser aufzurichten 
und zu unterhalten« ^ 

Wenn Maximilian in Deutschland war, ver- 
weilte er sich am liebsten tti Tyrol ; weil 
er da die schönsten und herrlichsten Jagdre- 
viere hatte. — ^ ^ 

Er galt auch für einen der besten und kühn- 
sten Gämseji&ger Seiner Zeit. — Wie er nach 
dem französischen Krieg die Niederlanden ver- 
liefst kam er nach Innsbrück # Wo er schon 
vor einiger Zeit den Grund zu einer neuen 
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Burg gelegt hatte, welche nnamehr volleli« 

det war. — Als er sie besah, entdeckte er 
am Gebäude mehrere Fehler, ond sagte hier- 
über za seinem Kammerdiener ganz milsmu- 
thig. — ,|Die Arbeltslente machen auch 
^1 nichts, was mir gefallen konnte; ich will 
,^ffiir ein besseres Haus banen lassen. ~ Er 
liefs sich hierauf einen Sarg verfertigen, sel- 
ben mit allem Leichgerätlie versehen, und in 
eine eiserne Kiste vetschliefsen , welche ihm 
nachher auf seinen Reisen immer nachgeführt 
werden mufste« ^ Diese Kiste stand Abends 
an seinem Bette« — £r that dieCs nicht aus 
melancholischer Laune ^ sondern er wolle sich 
mit den Tod vertraut machen, dessen Opfer 
er einmal werden mnCste. Der Gedanke an 
den Tod hinderte ihn aber nicht seine Geschäf- 
te zu besorgen , er that diefii nur um so häu- 
figer , als ihn die Idee seiner Sterblichkeit an« 
trieb, die Kürze der menschlichen Lebenszeit 
bestmöglichst zu benf^tzen« — 

Wegen dem neuen Reformator D. Luther, 
^ jdef den Geist seines Jahrhunderts im Busen 
trug, wtitde zu Augsburg ein Reichstag gd- 
halten, Nach desseit Beendung begab sich 
Maximilian nach Intisbiruck, hier hat- 
ten die Bärgefi welche liocfa mehrere Schuld* 
forderungen an seine Hofkammer zu ma« 
chen hatten, den Frevel gewagt , seine Pferde 
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ttid Wagen tiiclit ünte^ Daeh isü liMeh; ~ 
bis sie bezalt sind » tind wirklich mufsten die-' 
selbe einer ganze Klicht auf d«fr GasSe Verblei^ 
ben» Da man ihm am Morgen dieses rohe 
tind irehneasend Bettägen der BQtger hintere 
brachte » nahm er sichs dergestalt zu Herzen« 
daft ibn eh)^ Ohümacbt anwandelte; als er 
Wiedel zu sich kam^ äusserte et sich gegen 
Seine umstehenden, Ritli^ : \y Es mufs Gott er«: 
barmen» dafs wir als römischer Kaiser von 
allen Ghdf und f firat^n des fteiclis zu Atigs- 
bürg so schon und ehrlich gehalten worden^ 
^^uiid jetzt Von deti Unserigeii so Yet^cbtet- 
und Tcrlileinert werden sollen/' — ^ Er ver- 
liefs ohne* Zeitvefsäuttinirs die Stlkdt> mid eil- 
te nach Kufstein« *) 

Um eine LuftveräHdertilig zn machen , und 
Seine Schwermuth durch die Jagd zu zerw 
atreueü » schiffte er atn Inn nach Ober6*ste¥^ * 
reich hinab. — * Zugleich nahm er aber auch 
eine Arzeiiey, die ^ur Unzeit angewendete 
wurde 9 sie verursachte ihm einen Durchfall^ 
tnd ei* fni^rsee ^U Welsanfs Krankenlager, 
Seine Schwäche naimi aufiaUend zu, mit ru^ 
higer Gelassenheit dnes Weisen- schrieb et' 
sein Testament^ machte besondere Aufträge 

4 

♦) Biticn 6 Band 2,0 Kap. p. ta^j. Burchleehner 
ti4 OetteveichifdteiJaJnrengpitgel. YL Buch 1365.- 
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über das^ U^üs er nach seinem Absterben mit 
seinem Körper wollte vertnataltet babtof er 

befahl I dui^ man ilm niclit entkleiden i ihm alle 

Zähne anebrecben , die Hatre »bscbtieidetf tiiid 

einen Tag jedermann zur Schau ausstellen 
aoU, mm £r Tetachied bald darauf am la J3lii« 

Her 1519 in seinem 60 Jahre« — Die Grab-' 
Stätte hatte fer sich selbst in der von seinem 
Vater erbauten Hapeüe zU Neustadt erwäbltf 
U^ohin auch sein entseelter Leichnam ftbertra^ 
gen wurde. • 

Ehrwürdig ist das Andenken nnd der Na« 
ine dieses l'ürsten noch heutigen Tages« ^ 
Er war niitteimäisiger Grofse von eioer scho- 
nen Gesichtsbild ung0 Würde und Anmuthhat-» 
ten sich in seiner königlichen Würde gepaart« 
Sanft lächelte sein blaues Auge nnter einer 
edlen gewölbten Stirne hervor^ erhaben nnd 
adlermäfsig gebogen war seine Nase« schön 
gerundet sein Mund^ voii seine Wangen^ 
männlich die Farbe Seines Gesichtes« etwas 
hervorragend sein Kinn> liclitbraun seine Haa- 
re 1 nnd majestätisch sein Gang^ abgehflrtet 
%vl ällem üngemache jeder Art sein Kürper^ 
sanft und gefühlvoll sein Hersel ö^ht seine 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit sein Stolz« 
Er war ein strenger Richter seiner eigenen 
Thaten 1 das Lob der Nachweit schätzte en 
Im Schlachtengemenge stand er als Held und 
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aa^scfarocken in Gefahren, an Kriegskunst 
^Übertraf er rile seine Zeitgenossen. — Im 
Frieden waren Ritterspiele ^ Rofs und Jagd 
sein Vergnügen, znr Genealogie hatte er eine 
übertriebene Neigung ; er safs oft Tage und 
Nächte hindurch über Geschlechta- Tafeln und 
Stammregister. ^ Um ihn auf die Richtig«» 
keit dieser trügerischen Wissenschaft aufmerk- 
sam za machen f schrieb ein lustiger Kopf zu 
Innsbruck an die Burg. 
,,Da Adam hakte und Eva spannt 
^,Wo war damals der Edelmann 

Maximilian kümmerte sich nicht um 
den Schreiber , sondern setzte eigenhändig 
darunter : 

^ylch bin ein Mann wie ein anderer Manns 
9^ Nur das mir Gott die Ehre gann.^^ 

Augsburgs Büirger liebten Maximilian 
sehr y allein anch kein Kaiser hatte seine Huld 
und Gunst gegen diese Bürger mehr sehen 
und merken lassen, als er, vornehmlich zeig- 
te er sie noch bey seinem letzten Abschiedi 
als er von Augsburg abreiste, und gleich- 
sam vorhin empfand ^ dafs er es nicht mehr 
sehen sollte» — Denn da er zu der Renn- 
Säule auf das Lechfeld kam , wendete er sich 
nochmals gegen die Stadt um, sähe sie mit 
Bewegung an » und sprach vor denen , welche 
ihn begleitet hatten ; ^|Nun behüte dich Gott^ 
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^,Au liebtfi Augsburg tind tUe ff^Mhttiefi Bar^ 
9iger darinnen* Wohl hüben wir manchen 
^^güten Math in dir gehabt/ nun werden wir 
^|dich nie mehr sehen« ~ 

Hier sieht man eine Sprache des Herzens, 
eine immer menschliche £mpfindting Von 
Freundschaft und Gewogenheit, und nicht eine 
Hold 9 die durch Geld erkaufet worden war. ^ 

Seine Voihersagung traf ein; Augsburg 
hatte nicht mehr das Gluck diesen faoldreU 
chen Gönner In seinen Mauern zu sehen. 

Ma:icimiÜaii war streng i religiös ^ liebte 
die Künste und Wissenschaften i und that 
iriel für Geistes . und Landes - Kultur« 
Nichts Irdisches ist vollkommen ^ Und kein 
Menseh Ist ohne Schwäche und Fehlen — 

Auch Maximilian war es nicht » unbe-' 
schränkte Freygebigkeitr ^twas Leichtsinn in 
der Finanz- Verwaltung legt ihm die Geschieh« 
te 3^ur Last — 

FtirTyrol war seine glänzende fiegie^ 

rung keineswegs wohlthatig. — * Durch die 
vielen Kriege wurden seine Finanzen gant 
Äerriittet — Die Salzfabrikation zu Hall gab 
er seinen Gläubigern Preis f fast alle Herr^ 
Schäften und Gerichte befanden sich in den 
Händen habsüchtiger Pächter ^ die daa Volk 
mit despotischer Willkühr und HStte drücke 
tett, 

ta ♦ 
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Maximilian' erhob die Kriegskunst in 
Deutschland zuerst von einem Handwerk zur 

Wissenschaft. — Er errichtete statt des zu- 
aammengeraften Landvolkes "beständige RegU 

menter zu Fafs, — Er theilte sie in Rotten, 

Schwadronen und Fähnlein unter besondere 

OlTiziere ein, und hielt seine Hauptleute an, 
nach bestimmtem Entwürfe ihre Kriegsopera* 
tioiien zu unternehmen, verbesserte die For- 
tificationskunst , und das Artilleriewesen. ~ 
Zugleich unterstützte er die Wissenschaften 
nnd schönen Künste, und beschrieb selbst sei* 
ne Heerzüge« — Als Staatsmann und Held 
hatte er immer auswärtig mit Regenten zu 
tbun, na^h welchen , Machiavel seinen Fürsten 

« 

ent*4rarf. — 

Maximilians Herzhaftigkeit grenzte 
mehr an Kühnheit als Tapferkeit; indem er 
nicht selten ohne alle Noth sich in die au« 
genschetniichste Todesgefahr begab , aus weU 
eher ihn manchmal mehr ein glückiiciier Zu«- 
fall, als sein eigener Muth und Geistesge* 
genwartt gerettet zu haben schien. £ben 
darum, dafs er so vielen Gefahren glücklich 
entkamt wurde er immer noch kühner. — 
Das bekannte Ereignifs auf der Martins -Wand 
bey Zi^rl beweist hie von. ~ Maximilian 
wollte den Hofdamen zu Innsbruck ein Ver- 
gnügen schaffen t und .hielt eine (lemsejagd in 
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den Geburgen um Zierl. — Die Damen ka- 
men dahin , nnd hielten an der Strafse , nm 
dem Jagen zuzusehen. — Maximiiiau als ein 
fctkhner und hitziger Jäger verfolgte zu ha- 
stig eine Gemse , und wagte sie zu erreichen 
einen hA'chst gefährlichen Sprung am Felsen, 
die Martins- Wand genannt. — Während des 
Springens brach sein Springstock entzwey, 
und er erhielt sich nur mittelst des Steigei- 
sens mit einem Fufse auf der steinernen Plat- 
te zurück f sonst wäre er die höchste steile 
Klippe hinabgestürzt,*-— Er schwebte also 
gleichsam in Lüften in llufserster Gefahr^ 
konnte weder vor noch rückwärts, und durf- 
te sich nicht einmal recht bewegen i um nicht 
abzugleiten. — In dieser lebensgefährlichen 
Lage mufste «r eine geraume Zeit verblei- 
ben, bis ein Jäger kam, ihm einen Spring- 
stock darreichte , ^ mit welchem er sidi wie- 
der aus dieser fürchterlichen Lage riefs. — 

Zum ewigen Gedüchtnifs dieses Zufalls, 
lieis er am nämlichen Ort ein Kreuz errich*» 
ten* Da sich Maximilian von Jugend auf 
durch Jagdbeschwerden, durch alles Unge** 
mach der Jahreszeiten und des Krieges , wie 
auch durch beständige Leibesübungen abge- 



•) vid. OeStciceiciüseher Ehrenspicgei. Vi« Buch. p. 
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hürtet b^tte, so erwarb er sich anchein^ |in- 
gemeio jLDrperliche Stärke « die ibm bey vie • 

l^n Toniieren den Rittersieg verschaffte, 

Ferdinand 1 Maximilians erhabener En- 
kel verewigte seinea Ruhm dmck eines der 
berrltcbsten Denkmäler ^ welches er zn Inns» 
brpck in der Kirche zum heil,. Kren^ setzen 
liefSf^) auf welchem in 24 Alabasterplatteo 
die vorzüglichsten Thaten and Begebenheiten 
Maximilians in halb erhabener Arbeit durch 

den Meistergriffel Alexander» Colli n 
dargestellt sind. «-« 

Noeb beatigee Tage bt dieses Oenktaal 

ein Gegenstand der Bewunderung für jeden 
Kenner und Verehrer der Kunst Der 
Kunstäeifs hat bey den Basreliefs des Cr^b^ 
mala allea geleistet t was nur immer möglich 
war; selbe stellen die Thaten Kaisers Maxi^ 
milians dar, und da diese grbfstentheils in 
Schlachten besteheut so waren sie keine geringe 
Aufgabe für den Künstler. — Auch hat er die 
Sache gerade von der schwersten Seite auf- 
gefasset, und mehr im kiinstUcben, als in der 
Kunst den Kranz gesucht, — Alle Felder 
sind ausserordentlich reidi an Figuren, und 

•) Denkmäici der Kunsit und des Altcrthum$ in der Kir- 
ch© zum heil. Kreuz zu Iniut^^ick » v. I). U9tt;|ii94 
Fheniiiier. Ixuifbrack )Si^* — 



jede derselben mit einem Fleifse aufsgcführt, 
welcher Suanen erregt. — Keine ist leicht 
über eine Spanne lang, aber dennoch in allen 
ihren Dettiie vollendet. — Jeder Kopf hat 
«einen eigenen Ausdruck , und manche dar«* 
. unter find von hoher Schönheit » nnd als ein 
Werk des Meiseis bewunderungswürdig. — - 

Znr Verfertigung dieses Kunstwerks hatte 
K. Ferdin and I zwey Brüder, Beruard 
nnd Arnold Abel von Köln berafent und 
mit ihnen in Wien den 2g April 1561 den 
Contract geschlossen, da(s sie für die Arbeit 
einer jeden Tafel 240 Pfund Pfenning oder 
240 Golden bekommen sollten. — Sie kamen 
noch dasselbe Jahr nach Innsbruck, holten 
von Garant weifsen Marmor, und verfertig- 
ten vier Tafeln, Im Jahre 2563 unter* 
brach sie der Tod in ihrer Arbeit, und Ale- 
xander Coliin vonMecheln (*{« 1612) sund 
den Contract ein, er verfertigte die übrigen 
zwanzig Tafeln » welchen die vier Abelischen 
an Knnstwerth weit nachstehen , und vollen- 
dete 1566 das prächtige Kunstwerk» — Col- 
lin blieh als Hofbildhauer in erzher^pglichen 
Diensten f und machte sich %a Innsbrucli: an^ 
s'äfsig, wo er auch Nachkommen hinterliefs. — 
Die Ruhestätte dieses Künstlers ziert auf dem 
Jnnsbrucker Gottesacker, (nicht fern vom Ein- 
gang Unter dem GewDlbe zur Linken) ein 
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niedliches Monunient , wahrscheinlich von ihm 
selbst vor seinem Tod^ ausgearbeitet» — 

Für das gego/ssene Bild des Kaisers Maxi-' 
iniliaBt welcher auf dem Grabmafale in der 
heil. Kreuzkirche kniet y erhielt der Künstler, 
Ludwig del Duc^ im Jahre 1582 f 450 Kro« 
nen. — Das Gitter , welches das Grabmahl 
. umgibt , stellt in künstlicher Verflechtung die 
Wappen vor, di^ M^^imUian in seiniem Ti^ 
tel führte. ^ 

Erzherzog Ferdinand verordnete auch in 
seinem Condtclll vom ig Novbr. 1594, dafs 
Maximilians Gebeine von Neustadt nach Inns«» 
brück überbracht werden sollen, doch die 
Vollziehung dieser Verordnung unterblieb« — 

Die auf dem Grabmahl aiigebradite Inn- 

schrift enthält beynahe alles, was man von 

diesem grofsen Kaiser der Nachwelt rühmli- 
ches überU^f^ro konnte 

» 1 1 1 1 » I > 1 1 j i> 

' InipcTitOTl Caesari Maximiliano Pio foelici Aug. Prin- 
eipi tum pacis tum belli artibus oniniuin aet^tis suac 
Regum longc cl.irissiniu, suh cuius ioeiici inipcrio in- 
clvti Gcrtiidnid dulcissinta ipsius patria, tarn armis 
quam litlcrurum studiis pLi^squani unquam aiUuhdc, iio- 
rerc , caputque — super alias natioru s extoUere cepit, 
cuius insignii facta ta!ieUis interioribus, qnamvis sub 
conipcndio exprcssa cni;spiciuntur. Imp. Caes Ferdinand 
dus pius foelix Aui^ustus avo paterno perquam colendo» 
Ar iMjni iieiito, pietatis atquc c:ratndinis ergo P. Natui 
1 «st XXII Mart A. B. M. CCCC LVIUX abuf; l>o- 
MDXIX Die XU Mens. JAnoam. 
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Auch die kollossalischen Statuen von 
Bronze, welche das Grab K. Max imilian s I 
umsjeben, verdienen die Aufmerksamkeit der 
Nachwelt. — Sie steben in zwey Reihen nach 
der Länge des Schiffs der Kirche in einer 
»Afsigen Erhöhnng von der Erde zwischen 
acht Säulen von rothem Marmor , auf denen 
das GewDibe des Gebendes rnht» ohne plan^ 
tnäfsige Ordnung, Es sind theils hohe 

Personen ans dem spanisch* Österreichische^ 
Hause, theils Herren des Alterthums. — Sie 
machen anf jeden, der in ihre Mitte tritt, ei^ 
nen sehr imponirenden Eindruck, denn der Cha- 
rakter der vergangenen kraftvollen Zeit, der 
aus ihnen spricht, i^t ehrfurcht - gebietend, 
' und die meisten derselben gehören nnter die 
besten deutschen Kunstwerke des MittelaU 
ters. ~ Diese Figuren bilden einen Theil 
des kaiserlichen Grabes. Die Idee dessel«- 

« 

ben rührt u^sprangHch von Maximilian I selbst 

her, und ein Theii dieser Statuen wurden noch 
nach Angabe dieses Kaisers selbst verferti- 
get. •'-T Aber nur der kleinste Theil dersel- 
ben wurde in den letzten Kegierpngsjahren 
Maximiliane wirkiich gegossen. Pie Mehr- 
zahl kam erst nach iSeinem Tode unter Ferdi- 
nand seinem Knkel, so wie die Kirche i^nd das 
Grabmahl überhaupt zn Stande, — 

Nun vpu d^m KüJ)stler , dessen Wej:k^ es 
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wohl, verdienen, dafs die Nachwelt seinen 
Namen Icenne. — Pie sllgemeiiie Stge nennt 
Gregoxn Höffler, denselbw gibt auch 
von Sperges und Cescbi &^ den Meister un- 
serer Statuen an; wie denn vgn Stetten in 
dieser Voniiis^etzung von ihm sagt „er 
^^anftnglich Stuckgiefser z\x Augsburg, sU- 
,^dann in gleicher £igenschsft in erasberzog«^ 
„üchen Diensten zu Innsbruck, scheine auch 
^^die Kunst der Formen verstanden zuhaben» 
^jwas ihn eigentlich über gemeine Stücke und 

Glpckengiefser erhebe, und ihm den Rang 
^^eines wahren Kunstgiefsers um so mehr ver- 

schaffe, als das Gtefsen des Metalls sicbnir* 
,^gend# Künstlicher zeige, als bey den Gies- 
5,sen grofser ßilder/* — Der von Ceschi 
»ber füget bey, es seyen auf einige wenige 
Bilder von Gödl und Landenstr eicber 
gegossen worden, — Der Büdgiefser Georg 
Luffler aus Feldkirch gebärtig, hatte am 
meisten Antheil an der Formung und an dem 
. Gusse dieser Statuen. — Er wsr 1523 in 
Karl V Diensten als ^üch^eomeister , und er* 
hielt 1527 vom Erzheraog Ferdinand I gleich- 
falls einen Pienstbrief f nebst einen Sold von 
jährlich lop Gulden, „als sieh derselbe ten- 
,,ser Diener und ßüchsenmeister , in vensern 
•jpnd yensers Ueben Herrn und Bruders Kni*» 



Digitized by 



187 



)i8er Carlen Diensten ain seither gegorfiamlich 
yiund wiUigelipb g^bmuchen iassra/^ 

Seit dieser Zeit hi^lt «ich »lacb Hoff- 
1er» auch Latontoger geoaimt» ordentli- 
cher Weise zti iBpsbruck auf; bis er sicli 
encUieti T53S tOU^ dort ansliaaig nachte ; Kf 
Ferdinand verkaufte ihm seineu Baumgar-r 

ten in W»ibach bey Höttiog ttm 300 GuU 

d^o, — r Auf dem bezeichneten Platze baute 

iofort Höf fler den herrlichen Anaitz Büch^ 

senil auaen. — Er lief^rt^ augh von 1538 
bia 1 554 ein hundert v^ier nnd aecbzig Stfick 
groben Gi^chütx^s in das Zeughana ?a Innar 
brock ^ nnd 156a drey Glocken in die landea« 
herrliche Kapelle auf Traap. ^ Br nicht 
blofa ein gesebickter Stilckgiefier^ aondem 
verdient wiirkiicb in den Rang eines Kunst- 
lere erhoben zn werden* . Ancb miütäri* 
ache Pien^te leistete er, — Piefs beweiset 
aeine verati&ndige nnd mt^bvoUe Vertbeidi- 
gung der Feiste Ahrenberg bey Moriz Ueber- 
fall 15599 die er glücklieb rettetet obacbon 
der Pafa an der Kianse bereits verloren war, — 
Er starb den u }my 15^$^ ebeme TiifoJ 

bezeichnet l^eine Grabstätte in der FfarrKircbe 
%n HöiUng. Br binteriiefis ein anaebnUebee 
Vermi^gen, dazn ans aeiner GgmaWinn EU- 
aabetb Pranger mehrere TOebter; nnd vswey 
ihres Vatera würdij^e ^phne, *- Pie^n be* 
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«tättigteK. Rudolph II 26 Jänner 159 1 den 
alten Adelsbrief ihres Vorfahrers Peter Hüff- 
ler vom 25 März 1^89, 

Nach Maximilians Tod erhielt Chor« 
Sachsen das Reichsvikariat » bis Karl V die 
Regierang übernahm. Während diesem 

Interregnum entstand grofser Zwispalt in Ty- 
roL Denn kaum war Maximilian verschieb 
den, geriethen die üotertbanen an mehrem 
Orten in Aufruhr. *^ Die gemeinen Gerichts^ 
leute, schreibt Graf Mohr in setner Kronik, 
erhoben sich wider die Landesregierung^ und 
unterstanden sich mit aller Macht die 
Hirschen und des Landesfüirsten gefreytes 
Wild zu jagen , zu schiefsen nnd zn vertrei- 
li^n. ~ Daher war in allen Gerichtem die- 
ses Landes auf allen verbothenen Wildbab- 
nen und f ischereyen ein allgemeines Verder« 
ben. *^ Jedermann, jung und alt, Mann und 
Weib , Knechte und Mägde jagten und £sch* 
ten. Dawider half kein noch so strenges Ver- 
both. ^ Zu gleicher Zeit wurden auch ge- 
gen die Obrigkeit seltsame und aufriihrisclie 
Beden ausgestofsen. ^ Einige sagten , sie 
hätten keinen Landesfürsten, König Karl 
wäre in Spanien ) und nicht zu giajüben, dais 
er nach Tyrol jemals kotnmen würde. 
Defswegen wolUen sie sich der Beschwerden^ 
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die ihnen auf vielerley Wege aufgebürdet 
wurden, entledigen, 




spirationen anzu&teiien, des endlichen Vor- 
satzes , nicht nur allein alles Wild zn halten^ 
sondern auch alle, so dawider reden würden, 
zu erwürgen; und obgleich die Herren von 
der Ke^^ierung diesem Unbeile gerne vorge« 
baut hätten, so war aber diese Empörung so 
ellfertig und unvorgeseheu , dafs selbst, der 
Landesfürst, der so weit noch vom Lande 
entfernt war, kaum ein erspriefsliches Mittel 
gefunden haben würde, ihm abzuhei- 
(en^ Gleichwohl beriefen sie einen 

Ausschafs von allen Ständen, und beratli- 
schlagten sich mit demselben, was in der 
Sache zti thun sey, damit der iaiidesfurstli- 
chen Obrigkeit der Gehorsam nicht entzogen, 
und auch die gemeinen Landleute, und Ge- 
richtsuntertfaanen gegen die Stände nicht ,in 
schädliche Uneinigkeit und Aufruhr gesetzt 
w&rden« Nach langen Berathschlagungea 
wurden etliche Landleute aus dem ständischen 
Aussdiosse gewählt , deren einige in dasobe-» 
re,. andere in das untere Innthal sich bege^ 
ben mufsten, um dort Bescheid zn gebettf 
und^dem gemeinen Mann den rechten Ver* 
stand aller hievor gehaltenen Landtage bey« 
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Ä^ubringell. — Als aber die ins obere Inn- 
thal Verordnete nach Imst kamen» nnd dorc 
ihre Verricntung vornebmeü wollten, wur- 
den aie kl dem Hattae , Botinnen sie sieb be- 
* fanden, umringt , dafs sie ihres Lebens kaum 
lieber waten« 

Die Bauern waren in so fiircbterlichef 
Wnth I dafs sie in Gegenwart der Gesandten 
ein^n Anwesenden blofs darum bia auf den 
Tod wund acbingen, w^ü et daa Ansehen 
eines Edelmanns hatte« Man wollte den Bauern 
das Jagen isiemlichet Massen erlauben , auch 
dafs sich jeder au£ seinem Grund und Boden 
mit guten Hunden dea WUdea etwahten 
m&cbte« 

Auch sollte allen ihren ftbtigen Beschwer-« 
den, sofern sie dieselbe gebührender Weise 
/Vorbringen w&rden, nach Möglichkeit abge- 
holfen werden« — Allein die aufrllhriscbeu 
Bauern schrien immerfort — Es sey kein-^ 
LandesfÜrst im Lande, darum hätte die Re- 
gierung keine Gewalt mehr. Man habe ihnen 
auf allen Landtagen viel versprochen und we*« 
nig gehalten. 

Das Wild könnten sie durchaus nicht lex-' 
den ; denn sie hätten seit langef "Zeit schon 
allzu grofsen Schaden von demselben gelit. 
ten. — Auch hätten sie gute Nachricht, dafa 

Maximilian lauf seinem Todbette be- 
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fohlen habe 9 ihnen das Wild Frei« %n ge« 
ben« ^ Aus diesen und andern Ursachen 
kdnnten nnd wollten sie von der Regierung 
keine Befehle annehmen* ~ Sie wollten des 
neaen Landetförsten gewärtig seyn , nnd wann 
er kommt willig thun^ was ihre Schuldigkeit 
fordert. — 

Mit diesem Bescheide wurden die Land«« 

Schafts -Depatirten von dem Volke abgefer« 
tiget 

Um diese Zeit wurde zwar Karl, König 
von Spanien, zam r&mischen Kaiser erwählt, 
und kam zum Besitze der Grafschaft Tyrol; 
aber die Unterthanen waren gleichwohl noch 
ao sehr erbittert, dafs sie sich auch jetzt 
noch nicht zur Ruhe begaben. Insbeaon* 
dere hatten die Gerichten Steinach , Stersin« 
gen, Rotbmeck, Schdneck, Gufidaun nnd 
die brixnerischen Gotteshausieute gewaltig 
zusammengesetzt, und sich in unglaublicher 
Anzahl wider, manniglich verbunden« Sie lie« 
len wider alles Verboth dem Jagen nach, und 
erlegten eine grofse Menge von Hirschen 
' und andern Wilden, — Wer dawider reden 
wollte, war seines Lebena nicht sicher« — 
Da man es nicht wagte diesen tollen Haufen 
Widerstand ZQ thnn^» hielten sie ihr Vomeb/' 

. Moliii Bsiclifeiimng Hpt 
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xnen für gut, und dachten nicht daran ^ daf^ 
ein jeder Frevel dieser Art unmittelbar den 
Landesfursten traf. — Sie wurden endlicli 
ao übermüthig^ nnd glaubten so gewaltig zu 

seyti| dafs sie sogar den fürstlichen Kommis* 

aarien die £rbbaidigttng nicht leisten woU« 
ten* — * Und obgleich einige Gerichten im 
Lande gegen gewiise erzwungene Konditio« 
nen huldigten^ so wollten doch andere 9 be«» 
sonders die am fiisak sich zu keiner Billig«* 
lieit verstehen, — Sie verliefsen sich auf 
ihre Gewalt in dem fortwährenden Wahne^ 
dafs ihr Landesfurst nie ins Land kommen^ 
nnd äie dadurch Gelegenheit l*f^komnien wür- 
den > sich aller Zinsen Steuern und aller alter 
Schulden zu entladen« ^ War auch hier 
oder dort ein frommer Mann im Lande ^ dem 
ein solcher Hoclminth leid und zuwider waiv 
so wüthete der Aufstand im Lande doch so 
wild^ dafs kein ehrlicher Mann ohne Ge« 
fahr seines Lebens etwas dagegen reden durf- 
te ; denn es war kein Recht 1 keine Vernunft^ ; 
keine i^uchti Keine Gottesfurcht, kein Ge- , 
horsam im Lande. — Auf - den. Strassen und 
bey den Städten wurden die Leute erwürgt 
nnd erschlagen^ und keiner war mit dem an- 
dern einig. — Die vom Ade^ tfauten den 
Bauern nicht » noch die Bauern den Pfaffen 
und Handwerkslenten, — • . Daraus folgte^ dafs 
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die dericbtslentc sich allenthalben zusammeii« 
tiriten und Bündnisse Errichteten. — 

Am Pfingsttage 1520 sollten zu Folge ci- 
iiet Solchen B&ndnisses 5000 Mann znssmmeii- 
kommen. — Es erschienen aber nur öoostar-r 
Tue Knechte 9 welche mit 5 Fahnen nach Bri* 
xen zogen, tind die Stadt mit Gewalt über- 
fielen. ~ Ihr Vorhaben war haoptsächlicli 
die PfajQfenhäuser zu plündern. — Aber es 
konnte w^nig fortgeschleppt werden , weil 
die meisten Einwohner, einen Ueberfall be- 
sorgend^ ihr Eigenthom bereits schon ili Si« 

cherheit gebracht hatten. — Täglich gescha« 

hen öffentliche Todtschläge, die» weil nie- 
inaod gehorchen wollte , nicht einmal bestraft 
Werden konnten. — Die Buchsen wurden 
so gettiein, dafs man oft in seinem eige- 
iien Hanse vor Schiefsen nicht inehr sicher 
war. — 

K. Karl V 1519— 15Ä6. 

Kirl V war nach seines Onkels Tod 
Herr über alle Österreichischen Länder. — 
Im Jahre 1516 wurde er schon zur Thron- 
folge in Spanien berufen, und 15 19 den 2g 
Juny cum Kaiser erwählt« — Noch gefähr« 
lieber als die Unruhen in Tyrol, war für 
Karl die EmpDrung und der Aufruhr in den 
übrigen österreichischen Erbianden. — Diefs 

ntniii» x3 
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t^ecanlafste den Kaiser einen TbeU seiner 

deutschen Erblande tn seinen Bruder den 
Erzherzog Ferdinand abzatreten« ~ Es 
kam also den 2$ April 1521 zu Worms die 
erste Theilnng iü Stande. ^ Karl begab 
sich meiner Primogenitur auf die fünf Herzog- 
thümer Oesterreich ob der En« Steyermärk^ 
Klmthen und Krain. — 

In dieser Theiiung hatte sich aber der Kai- 
aer die Grafscliaft Tyrol und die Besitzau* 
gen in Schwaben, Breisgau und Elsäfs, nebst 
verschiedenenBezirken von Kärntben und ^rain 
vorbehalten. ~ Da sich aber die bstert'eich!« 
sehen Stände darüber beschwerten» so trat 
Karl den 30 Jänn^ igaa durch einen gehei- 
men Traktat zu Brössei t nicht nur diese Be- 
zirke an seinen Bruder tormlich ab, sondern 
legte in einem neuen Vertrags -Brief vom 7 
Februar desselben Jahres das Herzogthum 
Wi^rtemberg» die Grafschaft Tyrol und sch vif 
bisch- Oesterreich hinzu. — 

£r behielt sich und seinen Erben blofii den 
Erzlierzog - Titel nebst Elsafs, breisgau und 
Sündgau , und die Grafschafr Pfyrt bevor. 
Doch überliefs er seinem Brüder i ii« i» von 
diesen vorbehaltenen Ländern den jäesitz and 
Gcnnfs, und trat selbe den 7 May J540 an 
König Ferdinand mkA seine ehelichen Lei» 
bewerben auf immer ab. 
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f erdinand i d« K. geb. 1503I gesti 

Nachdem Ferdinand regie^render Herr ge» 
Wörden war^ vertnäblte er sich den 9 May 
15dl mit der ungarisch and bohmiscfaen , 
ErBprliizeis^siniii Anna; — Wodurch diese bey- 
deu Königreiche an Oesterreich kämea t und 
wilrde bieraoC von «einem Bruder zum Statt- 
halter in Deutschland ernannt, welche Wür- 
det er mit Klugheit tond Äläfsigucg beglei- 
tete. — 

Während der "Regierung Ferdinands ver- 
breitete sich das in Deutschland entsändete 
Fetter des sogenannteri^Bauern- Aufruhrs auch 
über die tyrolischen Gebilirge hin. Den er* 
steii Ausbrächen desselben wollte die Regie- 
rung durch Verweisung einiger evangelischen 
Prediger, z. B. Doktor Jakob Straus, ein 
Religiös aus Berchtholsgaden » und Uranus 
Regiusy vorbauen« Allein vergebens, ihr 
Anhang war schon viel zu grofs unter dem 
Volke, welche« sich von dem Adel und dem 
Klerus gedrückt glaubte ^ und die Lehre von 
der evangelischen Freyheit überaus bequem 
fand 9 um durch dieselbe .auch zur politischen 
Freyheit zu gelangen. — 

Luther, der deutsche Reformator fand 
in Tyrols Gebürgen warme Anhänger, und 
viele der dortmaligen Bewohner dieser sädli« 

13 • 
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eben Thäler dachten büld so hell und aufge* 
klärt 9 ab det gebildete Sacbse in dem nörd« 
lieben Landstrich. — Öie Geistes - Freyheit 
iiod dammls in Tyroi ihre Vertheidiger^ wie 
ihre Verfolger. — 

Die FUmme, welche D^ntfchland ftUg(e&> 
mein ergriff, fond auch in Tyroi Nahrung. — 
Die Regierung ergriff ernste Mafsregelü g^» 
gen die verrufenen iletzer. — Luthers Schrif- 
ten wurden öffentlich verbrannt, und mit redit 
katholischem Eifer wurden die Anhänger der 
neuen Lehre verfolgt. — Burglechtier er- 
zählt in seiner Beschreibung : — Ferdinandua 
inquiriice alles Fleifses gegen die Lutheri- 
«eben gleichm'äfsig in der Grafschaft Tyrol^ 
iusonderheit aber gegen die Wiedettäufbr, wel- 
che meistens auswanderten. — 

Scheiterhaufen und das Schwert des Nach- 
richtera waren auch hier Verfolgungsmittei 
gegen Wahrheit und Licht! — * 

In Innsbruck worden mehrere , die den 
neuen Glauben nicht abschwuren > uffentUdi 
hingerichtet — Die Regierung griff nun ge- 
gen einen Ha u^xtanf uhrer des in Bewegung 
gesetzten Volkes , nach Peter Basier ans 
Taufers gebürtig, und wollte ihn unter das 
Kriminalgericht stellen. — Die Bauern in der 
Herrschaft Rodeneck rotteten sich gleich, zu- 
sammen ^ mid entrissen den Baal er 1525 
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mit Gewalt den Hünden der Obrigkeit. 

Gleich darauf stürmten und plünderten sie 
den Adel und den Klerus im Stifte Brixen. 
Im Monat May -I5a5j wurde der Aufruhr im- 
mer allgemeiner» das deutsche Haus in Bötzen, 
und die Wohnungen der dortigen judepschaft 
wurden geplaudert , in Meran das Frauenklo- 
ster gestunpit, der Pfarrer am Schlofs T y r o 1, 
Christoph Aichhorn mifshandeit und 
ausgeraubt. Das Kloster Marienberg wur« 
de gleichzeitig von den Insurgenten - Rotten 
um 25090 Gulden brandgeschatzt und geplün- 
d'ert* — Gleiches Loos widerfuhr dem Kloster 
.Stams von den Ober r Innthaler Bauern , wel- 
-ches längere Zeit eine starke Besatzung von 
Bauernknechten erhalten mufste» — 

Die Brlxner Bauern waren am heftigsten 
erbittert , dadurch wurde Ferdinand I 
veranlafst zur Beförderung allgemeiner Sicher- 
heit und Wohlfahrt, und auf Beystimmung 
der tyrolischen Landschaft das Bisthum Bri- 
xen , dessen Schutz und Schirmherr er war, 
auf einige Zeit eigenthümlich zu ergreifen, 
die Unterthanen in gebbhrender Pflicht des 
Gehorsames zu nehmen, -r- Anfänglich wur- 
de Görg Freyherr zu Firmian , nachher Anton 
von Brandis Administrator dieses Landtheils» 
Die geistliche Gewalt blieb übrigens dem Bi- 
chof Sebastian von Brixen ganz überlassen, 
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guch für sein pothwendiges Auskommen wur- 
de bestens gesorgt. 

I)ie Bau^ri) im £tschthale kamen ebenfalls 
in Bewegung ; ehe sie aber zu wirklichen Ge« 
waltth^tigkeiten scbritteiif liefsen sie durch 
Michael Gai^malr dem Zoller in Klau^ 
sexkf ihrem Landesf Arsten eine Schrift Qber* 
reichen , worinn sowohl die Beschwerden der 
Bauernschaft f als die Vorschläge enjtbalten 
waren, wodurch denenselben abgehol- 
fen werden sollte. Die Bauernschaft 
verlangt^ 

L 9^ Alle Zinsen ^ yon welcher Besfihaffen- 

heit sie seyn , und welche Namen sie ha- 
ben mägeni nur allein die landesfUrstlt« 
pheB ausgenommen, sollten todt und ab» 
sein 9 und nimniermehr gefordert ^i^" 
den. — 

IL AU(S Versetznnjg^zinse sollen si.ch ab- 
dienen, nach Rath und nach der Zeit und 
Ltage der. Jahre, während welchen sie .ei- 
ner eingenommen hat. — 

ni. AU^n, die halben Wein geb^n f soll der 
Vorscbuis so darauf verschrieben ist, hin- 
für abseyn, es sey dem Fürsten oder an- 
dern, jdoch dem Fürsten s^in Zins noch 
billigen. — 

IV« Aller Grundzinse, die dem Landesfür« 
f ten gehörige , so die Gftter nicht ertra* 
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gen inflgent tusgeaommen t 4oli ziem« 
liebe Eineehang gethan werden 9 sleieyen 

dem Landesfürsten , oder andern. — 
Vf Alle Zinsen, so die KlDster , Widen und 
andere Orten eingenomtnen haben, es sey 
im Lande oder ansserbalb des Landes sol- 
len alle todt und abseyn ; und soll eine 
Gemeinde Gewalt haben, einen Amtmann 
zu setzen • der diese Zinse einnehmen 
nnd alle Jahre Rechnung tbanaplL Und wo 
im Lande NQt|i auskommt p soll man dem 
Fürsten Hälfe davon than. ~ Und diese 
Zinse sollen nach Gelegenheit der Güter ge« 
stellt, an4 eingesehen werden, was bil« 
lig ist« — 

VJ. Wegen des Auf- und Abzugs soll ein 
Banersmann dem Grandherm eine £h« 
rung thun mit einem Pfund Pfeffer, wie 
von Alters her. — 

VII, Das ZuHfsgeld im Land soU todt und 
abseyn« — 

VIIL Die Korijzehnte soll eine Gemeinde 
einnehmen , nm damit einen Pfarrer zo 

unterhalten. — ' 



*) BCanQtaipt aaUährliche Beschreibung der gefürsteten 
OraCseha^t Tyxol, durch Herrn MathiamBurkicch- 
net weyland ErzEitistUch s^H^uaen Hofkanzlec allda 
xn Yhnipnigg verfasset worden Aimo 164^* — 
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JK* Alle andere Zehente sollen ab seyn» 
HQch eine jede Pfarre ihren Pfarrer za 
setzen , und ihn wieder zu entsetzen 
Gewalt haben, 

X. Kein Vikar soll mehr gehalten und za« 
gelassen werden. — ' 

XI. Ausser der landesf&rstlichen Zolle, soll 
kein anderer Zoll eingefordert, nnd wo 
man in des f ürsten ZoUsachen Beschwe* 
rung hätte, eingesehen werden. — 

XII. Keine gefährliche VplligMt ^.tsu- 
chen. — 

XIII. £$ sollen keine Wispelzinse gege- 
ben werden, weder dem Fftrsten noch^ 
andere, und die Schaltjahre, auch wo 
Marhsrechte stehen, sollen todt nnd ab 
seyn , und das Gedinggeld zu |iem Schalt- 
jahr soll auch ab seyn» — 

XI^*'. Der POn halben , was redliche Sach 

ist, soll kein gesessener Mann , der sich 
zn Ehr nnd Recht erbietet, ' gefänglich 
angenocnmen , sondern das Recht soll zu 
ihm gesucht werden. 

XV. Es sollen anch Edel nnd Unedel, Geist» 

liehe oder Weltliche vor dem gemeinen 
Richter , wo sich der Handel erhebt, oder 
Hab und Gut liegt, Red und Antwort 

ZU geben schuldig seyn^ -7 
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XVI. Alle Waidcrey, Thicre, Vögel, Fi- 
sche sollen frey seyn^ 

XVII. Dafs man kein Uebermafe in den 
Aemtern , oder andern dem Landesfürsten 
oder sonst Jemanden gebe ; sondern all^ 
Wegs hey dem Mafs , wie in Städten und 
Gerichten gehalten wird, verbliebe, — 

XyilL Pes Zolls wegen in Ulten^ womit 
'^ir bisher beschwert gewesen , begeh- 
ren wir, dafs solches abgestellt , nnd 
dere Holzzblle, wQtpit man aU^fith^lben 
beschwert ist. 

XIX. Alle TodtMe, Gedinge, Empfangs 
gelder, wpmit wir bisher beschwert ge« 
wesen » soll gar ab , npd Niein^ind 7U ge? 
ben scliuldig Sfsyn^ — 

XX* Kein trienter nnd welscher Wein soU 
mehr durch das L^n4 geführt werden} 
sondern gänzlidi ab seyn. — 

^XL Vorbehalten ferner noch anzulurinT 
gen , was weiters i|och be^f^eht werde« 
mag. " — 

Die Fkmme der Empfimng ergriff anch 
die Bergleute f sie lehnten sich gegen di^ 
Bergobrigkeit anf , nn^d verfolgten dieselbe 
sagmit d^n Qe\verkjB«, nntft de^ VQi:wan4 



f) Kmze Om diichte von Tfnl voa IPsta VUlipp W4^ 
Manchen bey ündjAuex 1307. $. 49. 
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verschiedener Beschwerden. — Sie klagten^ 
obwohl viele der protestantischen Lehre an«» 
hingen, über die Abwürdigung der Feyertage 
und über die strenge Bergarbeit» der Unge^ 
horsam ging so weit, dafs sie zum Gewehr 
griffeni und sich zasammen rotteten # sie war« 
den aber durch gütliche Verheissungen wieder 
zor Ruhe gebracht. . — » Die Bergleute in Ty-* 
roi waren meist mit denen in Meissen in Ge- 
meinschaft» und dadurph bekamen selbe von 
der lutherischen Lehre frühzeitig Kenntnifs, — . 
yiele bekaniiten sich bald pffentiich dazu» vor- 
züglich die Knappen im Unterinnthal, Zu 
Sterzing .war der ^erichtsberm» Georg vonr 
Freundsberg, der berühmte Feldoberste, 
ein eifriger Anhänger der neuen Sekte« Hei* 
lere Einsicht in Glaubenssachen verrieth in 
der frohem Vorzeit Arnold yoi| Brixen, 
und kleinere Gemeinden in Tyrol fafsten da- 
mals schon den frommen Sinn für angestammt 
te Geistes* Frey heit auf. DiU Lutheraner 
bemllchtigten sich bald zu Schwaz der 
halben Pfarrkirche, und nachdem sie wieder 
daraus weichen mufsten ^ wurden ihre Predig« 
ten im Jahre 1526 indem Pfarraiiger, an dem 
Kirchhofe gehalten ^ wo der am £cke eines 
alten Gebäudes noch lange nachher gestan- 
dene offene Erker von Stein anstatt des Pre« 
^digstuhls diente. — Dr« Johann Straas 
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ond Christoph Söll zwey entlaufene Mön- 
che suchten znSchwaz^ so wie Urban Re« 
g i u s zu Hall die neue Lehre auszubreiten. 
Der letztere predigte daselbst in der Kirdie 
bey unserm lieben Herrn genannt | und wur* 
de jedesmal mit bewaffneter Hand dahin be^ 
gleitet. ~ Unter andern verliefs ein Bar^ 
furser Mbnch von Hall sein Kloster , und dutig 
sich zu Schwaz zur Bergarbeit ein » um sein 
Broty wie er sagte nach dem gdf-tltchen Ge- 
botb im Scbwßisse des Angesichts zu verdien 
Den. — Im Jahr 1523 sählte man in TVrol 
schon mehr als goo Wiedertäufer, diese so- 
wohl als die Lutheraner wurden des Landes 
verwiesen, — Meist erfahrne Bergleute, wet 
che nach Sachsen wanderten y der den Berg- 
bau dadurch zugefügte Schaden, wurde erst 
unter der folgenden Regierung bemerkbar; 
denn bisher benützten die Sachsen immeri die 
im Fache der Bergkunde schon in ältem Zei« . 
, ten mit den Oesterreichem und Ungarn wett* 
eiferten , die Erfahrung der tyrolisdien Berg- 
verständigen. 

Im Jahr 1533 sandte Geoi^, Landgraf in 
Th&ringen und Markgraf zu Meisen einen ei- 
genen Abgeordneten von der Gewerkschaft 
des Teliersberger £rbstoliens mit dem Ersu- 
chen nach Schwaz , dafs ihm die Belehrung 
. gegeben werden wolle^ wie daselbst an Or« 
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ten, da Bit Wetter ist, Wetter gemacht wer- 
de. — Selbst in Oesterreich und Ungarn war 
bisher Tyrol als die Schule der besten Berg- 
arbeiter bekannt; die nun der Freyheit dei 

Glaubens, und der Ruhe ihres Gewissens we?- 

gen als Refonnirte meistens nach Sachsen 'pos? 

wanderten. — 

Ferdinand hatte während diesen Bewe^ 
gungen frenides Volk in Tyrol einrücken las- 
sen» und. war weit entfernt t den Unterthanen 
auf solche Forderungen gutlichen Bescheid 
thnn zu wollen; vielmehr setzte er sich in 
e^ne drohendie Verfassung, und da es ihnoi ge«f 
tpde in 4i^sem Augenbliick an Geld fehlte, so 
nahm er keinen Anstand , vorerst die ansehn« 
liebsten und reichsten Domstifter » PfarreieUt 
Kiichen- und Gotteshäuser visitiren, alle darin 
befindlichen Kleinodien, goldene und silber^i^ 
ne Gefäfse wägen, schätzen, und sie dann 
cicih gegen bedungene Wiedererstattung aus^f 
liefern zu lassen. — 

Aber gerade diese Anstalt setzte das Volk 
in noch grufsere Wuth. — Dem zerstören« 
den Ausbruche derselbeti konnte nur noch 
darnlt vorgebaut werden, dafs Ferdinand 
eilig einen allgemeinen Landtag zusammeur 
berief, und den aufiuhreriscben Bauern, um 
auf demselben ihre Nothdurft vortragen zu 
können , ein persönliches Sicherheitsgeleit er- 
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tBeilte. — iSie erschienen und bewirkten 
durch ihre Furcht und Schrecken einfliefsend^ 
Haltung über die Stände so viel, dafs ihnen 
nicht nur allgemeine Amnestie , sdnderli aufch 
eine neue Landordnung, die den Namen des 
dsjlihrigen Landlibells erhielt, bewil« 
ligt weiden mnfste. — Aber obgleich durch 
diesem Laitdlibeil die Bauernschaft ineistens 
auf Kosten anderer Stände, überaus begün- 
stiget würde , so war doch itoch keineswegs 
dauerhafter Friede im Lande. — 

£s fehlte an Gelegenfaeiteti zu neuen Un* 
rulien, oder vielmehr zur Fortsetzung deif al- 
ten nicht« ~ Die Trienter wollten noch im- 
mer ihre Weine in's Land einführen, und die 
£tschthaler di^se Einfuhr nicht gestatten. — 
Ferdinand verlangte, dafs diese Sache mit- 
teis eines ordentlichen Prozesses in's Reine 
gebracht werden sollte. — Aber die Gemü- 
ther waren viel zu erbittert^ um siteh fried« 
liehe Vorschläge gefallen zu lassen. — 

Zu den Btschthalem gesellten sich die 
Einwohner vom Burggrafenamt, und vom 
Eisak. Sie verabredeten sich» die Stadt 
und das Schlofs zu Trient mit Gewalt zu be- 
stürmen , 2u plündern tmd tsi zerst&ren. — 

Ferdinand von diesen Bewegungen frü- 
he genug nntl^rrichtet , tun seine Gegen- An- 
^lalteu treffen zu können, Uefs das Bisthum 
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ttnd die Stadt Triest von Kommissarien und 

von Truppen , die er diesen mitgab in Besits • 
nehmen. Aber sogleich zeigten sich von 
der andern Seite wieder gefährliche Feinde. — 
Die Von Honsberg nnd von Snizberg rotteten 
sich zusammen, zerstörten alles, was ihnen 
auf dem Wege nnter die Hände gerietb , mifs* 
handelten Geistliche und weltliche Obrigkei- 
ten, nnd eilten Trient zn gewinnen. — Sol- 
che Frevel nöthigten den Landesfursten den 
Rebellen eine stärkere Macht ^entgegen zu 

" setzen. — Er liefs die Grafen Gebhard 
von Arko nnd Ludwig von Lodron 
an der Spitze einer ansehnlichen Alilltairs- 
Macht nach Trient aufbrechen j und die bereits 

* in der Stadt befindliche Garnison , ver- 
stärken. — In mehreren Ausfällen , die diese 
Garnison aus der Stadt machte» wurden die 
zusammengerotteten Haufen der Bauern ge- 
ichlagen, ein Theil davon gefangen, und der 
andere zerstreut» — 

Um nnter die Aufruhrer Schrecken zu ver«» 
^ breitep, wurden einigen der Gefangenen die 
Nasen , andern die Ohren abgeschnitten. — 
Einige liefs man an Pfählen , woran man sie 
spiefste, andere im Feuer langsam sterben. — 
Wieder einigen wurde das Herz aus dem Leib 
gerissen , ihnen dasselbe um den Kopf geschla« 
gen, und der K.ü£per dann geviertheiiti viele 
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wurden mit Ruthen gebaut» gebrandmarkt, 
und des Landes verwiesen» — Allen wurde 
ihr Vermögen konfiscirt» und denjenigen zu- 
getheilt» die bey diesem Aofnihr Schaden ge- 
litten hatten. — Einige hundert Mann aus 
der Banemscbatt » welche nicht in Gefangen- 
* Schaft geriethen, retteten sich auf das vene- 
tianische Gebiet » wo sie Schatz und Anfnah- 
me fanden. — Unter diesen war auch der In- 
* aurgenten-Chef Michael Gaismair nnd 
sein Spiefsgesell Päfsler. Sie liefsen sich 
im venetianischen eigenthumlich nieder ; erste« 
;rer wurde aber nachher durch die Spanier in 
Padaa enthauptet» nnd sein Kopf dem Lan- 
desfürsten nach Innsbruck gebracht. — Päfs* 
1er hatte bey gleicher Sttafbarkeit beynahe das* 
selbe Loos. — Einer seiner Vertrauten Lu- 
l^as WiesSer von Werfen erschois ihn 
^ bey Nieseldorf in Friaul» und trug seinen Kopf 
nach Innsbruck» wo er den ausgesprochenen 
Preis von 2,00 Gulden tur selben erhielt. *— 

Nach dieser Niederlage verloren die Bauern 
ihren Muih, und sie lionnten sich nicht ein- 
mal mehr in dem Besitze ihrer auf dem jüng* 
sten Landtage erhaltenen Freybeicen behaup* 
ten» das fbnf und zwanzig jährige 
Land Ii bell, wurde schon nach Verlauf 
von sieben Jahren 153a wieder vernichtet. ^ 
In dem nachher ^596 ausgebrochenen Tür« 
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kenkrieg, gäb Tyrol Trüppeti ab. Als durch 
das Vordringen des Feindes Kroazien nnd 
Steaermark in Gefahr kamen^ wurde der liü* 
thigen Landes - Defension w^geti zu Inns* 
brück Landtag gehalten. — Die ausführJi- 
eben Verhsndlniigen der Landtäge können iü 
dieser Geschichte keine Steile einnehmen, sei* 
be gehören in die besondere Geschichte 
der tyrolischen Landschaft. ~ 

Nnn wird es nothwendig unsere Anfinerk* 
samkeit auch auf die Angelegenheiten defs 
gesammten dentscben Reichs', voti dem Ty- 
rol ein kleiner^ aber wichtiger Bestandtheil 
ist, zu wenden. — 

Die Bildung des schmalkaldischen 
Bundes 9 der Krieg Karl V ge<Jen die Pro* 
testanten» endlich der Passauer Vertrag hat> 
ten für Tyrol, wie für jedes deutsche Für« 
fitenhaus besonderes Interesse. — Die Sek«» 
teü vermehrten sich , und je zahlreicher und 
angreifender sie wurden » je mehr schien es 
den deutsch • katholischen Fürsten nothwen- 
dig» dafs derKsiser gegen die Stenerstrenge 
Mafsregeln nehme. — Die Bevveguugsgrün- 
de» welche ihn überhaupt antrieben, lebhaft 
und mit Nachdruck zu handeln, wurden jetzt 
noch dadurch verstiirktt dafs der schmal- 
kaldische Bund eine sehr drohende Stel- 
Vang angenommen hatte. ^ Die Reform«* 
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tion hatte die Baiude der grofsen christlichen 
(JeselUcl^^ft aufgelöfst; aber sie selbst waü 
nun wiederum das Band einer neuen Verbin^ 
dung geworden. — die protestantischea 

Staaten die Gefahren, denen sie ausgesetzt 
WjQT^ kunnten, j'oraussahen , so xyaren sie 
schon früh zu der Einsicht gekommen^ dafä 
für sie nur dann Sicherheit vorhanden seytl ^ 
würde, wenn sie ihre Kräfte vereinigten. — 
5ie bildeten dabei[ ^529 den s chma 1 k al d i- 
sehen Bund, dessen Z.w eck es war, die Re- 
formation gegen alle Arsten yon gewaltthäti- 
gen Mafsregein zu vert^eidigen. — ^Eipige 
Jahre nachher,, pxhif]t ^f^e, Ve/brndunj^ ^'n^ 
Mitglieder, und eine vollkommene Organisa-i 
.tion. — An der Spitze der V^erbindung stan- 
den . Johann Frider ich, Churfürst von 
Sachsen und Philipp d,er Gr of s m ü t h ige, 
Landgraf von Hessen.^7-7: Der Churfürst be- 
«fs nicht den Grad, vori Kraft, der nöthig ist, 

, . . ' ' ' 1 l ^ - - . J '.■••Ii 

uiji mit Glück die erste Stelle zu übernehy 
men, und doch wieder zu viel Stolz, um sie 
einem andern abzutreten. — Mehr religiös 
:al^, sta^t^klug verstand ejr nicht die Kuns^, 
in die ferne zu schauen, setzte vielmehr vor- 
au«<» . dafs die Pläne meiner Feinde sich nicht 
^welter erstreckten, als die seinigen, und Hefs 
jg^,fiich gar nicht einfaUen , dafs ein Kojpf wie 
^er de^ Kaisers die Religion leicht als Maske 

III. TheiU H 
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dahintV^^^ '^^^s^^^^?^'"- ~ PhiVfji'][), ein 
Schwi^t^efsohii d^f 'Chürfiirsten, vatf ^^öTse^ 
fej Tliätl^keit und flurchdringender^m Ver- 
standi'äi^s jener, ife^seti" Heftigkeit' to't^C- 
x^i^ dazu geeignet war; das verschiedene In- 
teresse^^er verSiibdefen Fürsten anF 'iinm ' 
/ i>unkt zu leiten , und 'ihre jLj&icferischaften in 
Sjchranketi zu haltet?^ ^tf^ÄiJem''VeVpfncM^ 
te^ ibü ^äuch rfieliferfe' Rticksichteh , seinem 
Schwiegervater den Votrang tu iiber^^ssen. — 
Beyde wurden von einetii gemeinschaftlichen 
Irrtiiume geleitet ; sit' stahdeti'in item Wah- 
^e^'^däfs Karl es'tile zu einem förmlicheü 
ßVuche mit den Prte'^tafh't^n'^kJmmSfi l^s^e^^^^ 
lind' dars es zfif Vef meidlitig des' Krieges* Sin^ 
länglich! seyn wördife', Venn m ah' 
der Form zeigte, sie' v^Fschlo.^iien' ihte Au- . 
Gen den Wärsreri Bewtff^einV ' utid ^b^ö^feen 
' nicht, dift det" Kaiser nur dardtfi ^Sehonung 
beobachte, nur daruth Mafsregcln zur Vc/rsöh- . 
'nung iü Deutschland* genommen hatte, ^ Weil 
X er Zeit gewinnen und den schmaikäldrscheh 
'Bund abhalten wollte, mit dem Könige von 
Frankreich gemeine Sache ^.u machen* — Jetzt ' 
^aber konnte Karl diese Handlungsweise ohne 
r Gefahr ändern. — Die Lage der Üirige er- 
laubte es' ihm jetzt mit Nachdruck zti han-. 
dein, und sich ganz offen zu zeigen* De¥ 

I 
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Augenblick etwas grofses auszuf&bren war 
da. ^ Naefa> den Vorstellüngeii Aet Katho« 
likeu verstärkt sich das Uebel, und fordert 
ein gewaltsames HeilmsgsmitteL ~ Denn 
schon verbreitet sich die Reformation in den 
geistlichen Staaten von Dentychland, die Bf« 
Schöffe und Er7.bisch*uffe , durch den Wunsch 
ftrer Fitttiiie eine Wahl-Sonverainitit erbltch 
zu machen , verlassen Ihre Alt&re ^ nnd dieje« 
tilgen, weiche sich den Fortschritten der 
neuen Lehre hatten entgegensetzen sollen, 
l^egn legten iich ttieht allefai damit» sie an be^ 
günstigen» sondern nehmen sie sogar selbst 
an. — 

' Die Protestanten 9 welche sich oft auf dte 
^Ansehen elnei Condltnms bemfen hhljten t 'HeA 
über die streitigen Funkte zu entacheiden; 
acheinen )etzt ' keineswegs geneigt, tidH Ski 
Aussprüchen eines solchen zu unterwecfeili» 
Welches sich 1 545 zn Trident erftl&iet. Selieii 
ist der Krieg zwischen den Protestanten un!d 
Kmtholfken ausgebrochen» und Philipp d^r 
Grofsmüthige hat Heinrich den Jungen » Hef« 
tbg von Brannschweig * Wölfenbfittel' mit 
Vortheil geschlagen» — Von diesen religio* 
%en Spaltungen sucht Karl )9kltfseii zü ztii« 
hen » sein Plan ist kein anderer » ala unum« 
achrlnkter Oberherr von Deutschland zu ^reT- 
den: er hofit, die Protestanten mit Ublfe der 

^4* 
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JCAtilloUkM EU vtftilgeii f alsdann dia i^atlio^ 
^ liken» welche durch das U^bergjawkbti^ daa^ . 
Jhm aeineSiege veradiafften, geacbwteht wnr^ 
.daUf z(i unter]och«2i| und aeine Herracliaft " 
auf den Umsture zweyar Parteyen %n begrün- 
.deUf saiuan £lu^eitz unter pomphaften Wor« 
ten verhüllend^ sich dem Scheine nach auf / 
die dam mena€hiu:hen Herze;i tiiao^rtsea 
.TJTdirheiten berufend, wird er bald vongros^ 
«an Aufppf erungro aprechen , die ar dam alU * 
gemeinen Wohle bringt , dafs er doch durch- 
ana aainem Privat -Intereaae unterordnet» bai^f 
von der Sicherheit des Reiches» das er dpr 
grDiaten Gefidir anaaetzt» bald von bärgerli^ 
j^jyr Ordnung 9 deren deutsche Verfassung er 
jg^Ucbi nmwuft» und indenr ef do(c)i Unteti- 
jd^cKung der reiigiuseii Ifreyhelt, eigentlich 
|Ue poUtiacbe Freiheit von . Deotwbland xm^ 
JllusgfiS^ ^vA verschüttet^ ^<hW^ ^ seinen^i 
{Zur^cka .iUD ao aidierer entgegfe^atreben kbn« 
iUfijfk % dj| die aidiiändUchen fi^wegungagr&xulf 
•^aehiea Eifere' von deii reinaten und geannde» 
. atefi Grunda%tzia&; varhbiit werden« ^ t 

Bis }etzt aich^noch verstellend scheint er — 
daa £nde der «croisen Spaltung einzig voa 
^Cü Bemahungen des Tridenter Conciliums zu 
^ erwarten» — Diese VeraammlungY die vQia 
. ,allen Parteyen verlangt worden war, und alle 

jüfbel der lUirahe beUw MUtei bakte aeineo 

% 

Digitized by Google 



AnCMg geti«iiwiira ; aber 4ie gathigt Zthl :TS(m. 

Bischuilea and Prälateq , , die t»icU dortbin ba««^ 

gttteti hattoii^ die Lungsamkeit des fabstei^i 

der die imtruktioAi w^iplie seine Juegaten 
verlangten, varabgerle, endlich die ganz« 
Ordnung der Uutersuchiukg seibat» dic^ weitet 
keinen Zweck m haben sdtiieo , als die we« 
eeotlichen l:^ankt^ und die .wiciitigsten ilate« 
rien zu entfemeo» alles diefa erwedite 1)ey den 
Porot^tanten» die kiariich lei^sabea« daff sie 
o] ne gehört worden zuseyn, verdaunnit wer« 
den wvs4ex^9 ^ gerächtes Milatraaaiii : selbst 
Kathgliken von aufgeklärtem Geiste merkten 
facht wohl 9 4afa man atatt . Verheerung 
der Mii\bräacbe nur einzig die Verbannung 

der lUformlittQn b^wecken bemüht war» — 

Niemand hegte au flicht ig den Wunsch,- dafa 
daa G>nciUiin dnfch ein achnelks Verfahren etQ 
entscheidendes Resultat: geben] iioph dafs es 
die Unmhen in Dentscdiland berofaigen «löch« 
te. — - Der Pabst P^ui III hätte es gerne ge- 
eehen, wenn ea in einer italienischen Stad^' 
zttsamoiii^er^feu. wa^Cf zu Xri^eot gla^jU^tt 
«r , attnde eain zn^^fiier Abhtogigkeiit. vom 
iUiser ; ausserdem^ wollte ,er auch nicht ^ :,da£| 
Mua dat Schisma duneh PrQfung d^r Lehrsätze» 
itorch Verbcia&e)rufi£ der Disciplin und d€»» lUr* 
cbenregiments endigen möchte; er h'ättf M 
tish^.gfSfbieii» ,da£s.es 4«K{^.ei9^ KciW ^ 
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jjtßjgkt iKBd'^fe^Pfotefltefitcai «is RditUeti be« 

straft worden wären. — » Auch Karl kannte; 
Aese zm gut , * als A%U er htttte glinben dfir« 
fem 9 sie wüAl^ sich den Aussprüchen des 
ConoHitifils «itlltemcffen » stidl er ^ w<iiisclit€ 
4en Krieg,' er sah ihn vorher; 4och wollte 
n eitteii Atasebein von Gerechtigkeit auf sei^ 
Her Seite dam haben« — Ksrl aOgerte noc 
iioch , nm Zeit zu gewinnen sich durch Al- 
Uanzen 20 verstärke« und TfUjppeii ans Ita<* 

lien an sich zu ziehen. — - ■ * 

Wlüirend dieser trOgerinehesi Rnlie^ weW 
die für Deutschland das aüerschreckli^ste Un^ 
heil bereitete, war Latb er 2546- am £tsle« 
ben gestorben, DbA menschlichen Geist in 
«ine grofse BdwegQUg setzend-, deien sämmU 
liebe Folgen zu ahnden, er weit entfernt war^ 

|d«terUefs '^«beii' so Um dtBrcJn^s ergebenie 

Anhänger, «Is sihn versbschenende Feindcii ei* 
oen bertboiteii Nenien , dlen^ ein Tbeil von 
Bauropa mit Verehrung » ein anderer mit 
Schmach übetlitnfte« i^lelcfa legte et 
eher auch ohne es wissen de^pLeim sus 
4en * blutigsten UnglftckalSUen; 'ro wie sH daa 
glänzendsten £ntwickelungen in dem Schoese 
des deutschen Reichs nieder. Wihrend 
seines ganzen Lebens hatte, er so dringend 
zum Frieden gerathen , er fürchtete nicht ob- 

be Oroad» dafs >das Sehw^ einst äbe^4ie 

1 
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trlcflitisen Fragen, deren UntersuchiAg jetzt 
alle Geister beschäftigte, entscheiden werde, 
lind ein Relrgionskrieg schien ihm^ das fürch- 
terlichste aller Uebel. — Ihm wafcl ahernocli 
das Gftick, nicht Zetige zu seyn-vön dem,- 
was sich vorbereitete, doch gab sein Tod ge- 
Wi5k%!*massen das Zeichen dazu. 
^ Karl, der seine \<^^'hren ÄbsicftVeti nocH 
Imnier Verfehlte , schf^n geneigt , alle Streitig-^ 
keiten Deutschlands in CJilte'beyzulegen, 'dem- 
UngeachTet g^\^- er seinen Truppbn in Italieil 
heimlich Befehl, sich mit itini tiü vereinigen,^ 
tnd\^a?b rfeten'nöch einige an. — Der glor- 
reiche* Friede , M dcheti'^r'^so eben^ zu Crespo 
mit Frankreich^geschlossert Tiefte, erlaubte ed 
ihm, in Deutschland mit völliger Freyheit zu 
Kanc/ett- '^— Franz I durch Krankheit ge- 
schwächt, sich imÄier Wach Ruhe sehnend, 
vei^ÖiTÄrhte ihm fielne KVcht mehr einzuflös- 
gen. — Karl konnte actf den Beystand des 
ft atfiti'flsciren ''Bundes rechnen, der zum 
Gegengewicht gegen die Macht des sch mal- 
le ald'is^cfr^'ii von den Reichsständen , .die 
dem alten Glauben treu geblieben Waren , ge- 
bildet wbrderi^ war. So günstig auch die 
Umstände für Karls Plane seyn mochten, 
io War doch der ^lucUlit^s?e utid eUtschei^ 
denste der, dafs Moriz von Sachsen eine 
günstige Stiirtmung für ihn zu hegen schien.— 

■ 
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Qbgj^^^eset JFikrt(«i(Asatt PjrojfcA#k«.iu 

tism 4s,,lk^^anntej so uaterbandelte er doch 

tftit deWb^^Ppf- if«>lie« AbftiUe« , imd 

yjar^chtetf^^cjj.^egen seipe eigene Familie, 

3b}i streiten,, ' ., ... .C .. • , 
^Mori z^ße^ei3ff^ib^ vom MeiGraar Ltnde» 

3» 4m KopigreM» .Sachsen siwm^unii 
\K«ri«ei|i XJ^i^ei des Charfar^ten ffideri^^ 
^1 mid f^ff^oite vpu . Albrecht , • dessen zwey^ 

S^piimvtter des Zwi^fge^ der Fsmilie, wdU 

«'j«^. itiiiß; hatte. 

pie^er f arst war 1521 einige Jahre. B^ch d^n^ 

A^^m f¥n Ä^^watifjj^, geboi^ ,(^^: SeiiMi . 
^Er^ieh^og war vernachlässigt. — Der sciilech^ 

Ärjeub|ea es die^enf. forsten oich!^ . fityiy 
So^inc^^ki^.gfäu2en4g / nich^,^ 
fältige BJrziehung^ .g?l?en.^. ^ ^^f^ .di<{- 
glücAUic^.^^iüagea.d^.J^ ef^ 

sparten «einen £^r;^i^h9rn, i^f, str^^ngere 

falt» die^sonstbeK derJBUdong de^|(epiMdlp|ifit.an« 
gewendet werdpji^inufs,^ Aiii|i^^ s^on 

ficCÜ^zeHig die amgezfichfie^n. TalenJ^p^ abii^ 
den. -n, ,PbgJeiah; f^w^^X prgte/itftBi^phfft 
Seiigion. erzogen » w|ii[ , er . ^eini^r Gia^ibexiSü^ 

Digitized by 



.217 

Karls politifche Grundsätze auf, und sah die 
Str^^t^keiten d#r Reljis^QP« weiche DeiM^acb- - 
land^beonruh igten al« Mittel an» theiU, seinen 
Ehrg^bs zu be£riedif|eii^ tbeila «em Qlftpli afi 

machen. — Zur Einbildungskraft« , einen 

acb^Af um Pläne zu bilden, gesellte er je- 
mh, kalten Verstatid« . der die Phantasie «fU 

.gelt^ und. init unefbitteriicbef, Streike, dieje- 
nigen . EntwQrfe , . welch/» sie so jarxeiigeii 
ifßif^fi aeiner Prttfafig unterwiiit; daa feuer 
nnd die Hitze niUeite:,^ .dwck jenen mhi« . 
-gen :Moth, der di^ .I^^tmftigkpit dpa Tempe* %. 
ramentfin-^chrankenbält und leitet, Lan« 
g^,^iMfcJM2Mlu üefa jar a($i«e Ptine.i» StiV- 
ji^, reifen, und verhüllte sie mit einem un- 

.4Wf!l^4i;WgN» w Sciibier. VoU KOlmlieit, wenn 

,^r^eint|n Vorsatz ^fsfiie, voll Vprsi9ht, wenn 
Mt^.HVi^ Aoiführvfig ^ritt,; .^emtt«^ er di« 
KuAfj; i den Augenl^icl^ wo er seine .Absicl^ 
;ten . ee^Uen , koni^te^. abn^aüten nn4 vi^ 
.itrfasi^en , und dann .^zeigte ec eben ^if^ 
Thäti^kf^t jind • Viitefnelmiunga «- Geist f • ale 
J^^iflgsamkeit und Furcht — Sej^ y en« 
^ntan^^^er fäx jede. Voratellnng offen ^ * aeiii 

MfW il4»¥r^^"^^ wcacblosaen; ^ihig aich 
l^ff rA^^^n'Von Mittel «n bedienen, nm «n* 
^in^fn.,jhm odec andem.n&tzUchen 2iweck 
jg^lai^gei) f. beaaCa er QarOfte des Geistes gen^g^ 
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lim sich über die Urtheile der MfetT^e m et- 
iie1)en ; weil er es Vterstatad , steh über stt'^eg^* 
'setzen kDnüen • und sich durch den Gliaäz 
vnd dns Glück seiner Xfnter^elirt{än|{ir «im- 
'fot zvi iiehen. ~^ • ' - " 

• So war der Ghärakter eines Mätines "be* 
^'schaffen, der jetzt den Fortgang deä Pf^öte- 
"stantismus bekämpfen mufste, um demsel- 
t>en in "der /Folger iim so rahmwärdigere Diett- 
ste leisten zu können, der jetzt alr ehr ge- 
tehnjges V/^tkT,eh^''^n l>esrpdtisiniis^ d^ Kai- 
sers unterstützen mufste, nm in def Fblge die 
Fr^vheirOentschlatidij zü sicliem. 1. Karl 
und Mori-z waren beyde für einahdef' ge- 
schtffon:-'«^^ '•'Dar «tiffaH^nde Uöii^i^it^fti. 
njung'ihre^' Charakters muffte sie ernaiftfer 
Aftern tmd rfercfefgelii^^-f^^ fifet kiiW*i'*«l«te 
HSelegcnheit gehabt', 'MbtliXen in den Kiriegeii 
^ '^egen ^franWtach* ^ttÖftfe zu Ifernen'; 

"^der jünge Fürst liatt^ -iseiiie Aufmerksamkeit 
gefesselt, und KarF safi^^Öin, dafs Moriz set- 
iien Prtoen gegen die ' Protestanten' ' ^^&iia 
vortreffliche Hülfe leisten' Itönnen , und defs- 
iialb hatte er ihm autfa'üeftöii Antri^l ^^kcht 
•Moriz fühlte weder Anhänglichkeit an 'seine 
Verwandte» noch än sfeinef Rdigtotff iiäiok 
fange hatte er nach dem Erbe Johann fridcs- 
^Us, dem er sich mit ^echt weif QbeA^geli 
xtxL seyn glaubte, und der nicht eben die Kxu^ 
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verstand sich' seine Liebe zu erwerbeti, ge- 
trachtet. lEr Mh also in den Vorachrägeü 
Karls ein sicheres Mittel sich zu erbeben, und 
Kraft einea ftmltdieii Vertrags ireraprach e# ^ 
den igjuuy 1546, ihm zu Gunsten eine mäch- 
tige Diversion zo bewerkateliigem Karl V 
ihatte indefs nicht nur Moriz von Sacfh«' 
^ ien, sondern auch den Markgrafen Albrechf 
von Brandenburg • Calmbach von der Partey 
der proteatantiachen Fürsten losgerissen, dai 
durch den schmalkaldischen Band geschwächt^' 
und die Verbindung der katholischen Stände 
gestl^rkt* — Der Bund der protestantischen 
Fürsten war immer noch furchtbar genug , und 
konnte aelbst hofiBen^ einen Tdumph tiber deii 
Kaiser davon zu tragen, wenn er nicht zau- 

« 

derte » einen entscheidenden Schritt 20,* wa>* 
gen; doch eben dazu war Johann Friderich 
Von Sachsen niclit zu bewegen» aeitü^ Un<^ , 
Entschlossenheit war sein Untergang, und 
h&tte beinahe auch die gänzliche Auflösung 
des Protestantismus nach sich gezogen. — * 
^' Die *Hadit der Verbündeten war' sehr an« 
sehnlich. Achtzig tausend Mann zu Fufs^ 
nenn tattaentl ^n Rbfs, hundert Fetdatncke bit^ 
deten ein Ueer , das bey weitem f urchtbaref 
^ar, als alle diejenigen, welche in den Krie- 
gen Franz I und Karls V aufgetreten wa^ 
ÜM, — Der Kaiser hatte kaum viertausend 

\ 
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Mann in dem Lager, welches er ohnwcit R0« 
0u»barg gefrähit, Qtid wo tr.fticb entscbloi^ 
sen hatte, die Ver&tärkuageo , welche ausita-" 
. Uen bsd ihm anlugeft soUt^fit • 

warten* — • , . 

\ Gegen alle, Ton Aet deiitocben , ReicbdTe«* 
''iassuiag vorgeschriebene» Gesetze waren die 
. i^erbäBdetseo Protestanteti in den ReichsbuuBi 
getban worden; sie hatten dagegen durch 
^ eine Kriegs -SrkUkning geimtwortet — ^Nna 

^ aber war es auch nothig» sphuell etwas aus- 
a»|ifiibmnt und der Sieg w%re gewi£i gewesen» ' 
J^SLÜ wixe geschlagen worden, ehe sich seine 
Xnippen mit Kbm bitten veseinen mannen. — - 
Piefs war< i^iiüÄpps Meinung t nicht aber de^ 
Qwfftfsten.t dessen letztere di# Oberhand be* 
biejt. KAri, . ^^elcber dieses unsichere 
Schwünfeen beliiltnie, marschierte enf IngoU 
Stadt zu, wo Octavio Farnes^j ein UtSf 
Faul III ihm des ^bstUdbe Heer, sehnten^ 
sjind JU.ann stark entgegenfahrte. — Nun war 
es sch^n schwieliger , Ksrl mit Vortheä afrr 
2Xig' eifen ; indessen war der Zeitpunkt noch 
immer gänstig genug. ^ Ancb diesM^veVv 
»achiäsaigten die Verbündetexw — Der Kai- 
ser erhuit <iena Verstärfcnngen ^ nnd der Graf 
von büren, an der ^j^itze eines auserlesenen 
Korps aas Flandern nnd' Bnbsnt gnsarnnym^ 
gebogen , vereinig^ sicl^i. .^mit ihm. — > . Zu 
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derselben Zeit dringt M o r i z ^treu seinen Ver- 
pflichtungen, welche er dem Kaiser gegeben 
hat, aber treulos der Natur und seinem Ge- 
wissen und nichts als seinem Ehrgeize folgend 
in die Staaten des Churfdrsten, während Yer;^ 
dinand, Karls Bruder einen Einfall in Sach- 
sen von Böhmen her, unternimmt, — Dies^ ' 
eben so traurigen, als unvorhergesehenen 
J^achrichten kamen in das Lager der Verbünd 
detenan, und plötzlich ist nun diefs so mäch- 
tige Heer aufgelöst. Der Churfürst und de^ 
Landgraf eilen zurück um ihre Staaten zu ver- 
theidigen, die andern Fürsten kehren aup 
^Furcht und Schwäche in ihre Staaten zu- 
rück.. — Karl findet durchaus keinen Wider- 
.stand auf seinem Wege, die Städte öffnen ihrn 
,ihre Thore, und er belegt sie mit grofsen 
•Brandschatzungen, die Regenten unterwerfen 
sich und flehen um Gnade , er läfst sie ihnen 
^ür grofse Geldstrnfen angedeihen — Der 
vCJiurfürst von der Pfalz und der Herzog von 
• Würtemberg legen dif Waffen nieder, und 
.trennen sich von dem Bündnisse. — Karl 
marschirt indessen nach Sachsen, Morizen 
zu Hülfe, dem der Churfürst nicht allein sei- 
ne Eroberungen wieder entrissen hat, soifc* 
dern| der sogar in Gefahr ist, seine eigene Staa- 
ten zu verlieren. — Schon ist ihm nichtjs 
mehr Übrig geblieben, als Dresdex^ und Leip« 




durch Böhmen nach Sachsen eitt. Johana 
¥ri d er i Sh mkf wie ge^i^Iihlicfa «ihr ^ imL 
, Vorsichtig '%Bitidelte^ theilt seioe Trappei^i 
mid von sehiefT Agenten -seMetht nnterrichl 
tetf ^eiü—ev es eine lange 2eit gar nichts 
sent Ffeiiid* Jrt fofrcirtert* Märschen vor- 
Iking t» «r^^ ' Als er die* Nachricht ' erfiün^ 
nimmt er eJne schwer anzugreifende Stellung 
1>ey ^atilitWr g an der fitbe. ' ~ £in gkd^ 
sischer Bauer entdeckt K a r In eine Furth, 
-dnrdi wMche er mit siiflfti^ XnÜee dordh^ 
/- flnfs setzt» -^^^ 3 ohann FrMerich bricht 
^ tüft i^itM# Litel: r '^-w^^ «ich naeii 
Wittenberg zurück zieheliv iber da er sicfc * 
Mnf dem Punkte'^ sieht ft&f a^em Rückzüge 
'%bgeschnit^n zu werden, so fafste er deü 
l^lan, 4icV^' äStA Feinde eni^egen ain ilrh^, 
und ihn zu bekämpfen. — Die Schlacht be« 
"^nt den sf4' April 1547. T>t?r CÜnrftkrst setirft 
%n diesem berühmten Tage mehrmal sein ei« 
%€*es Leben der gröfWen Gefahr' tas. — Sei- 
^e Trappen durch seine Gegenwart und 'Sein 
Beyspi^l angefeuert , thun Wunder der Ta- 
'pferkeit. Aber Albas Genie und das. Ue^ 
"bergewieht der spanischen Infanterie entschie- 
ditt 4m Sieg ztt Gunsten KarlS; Jö'« 
^hanti f rirf^Vich fällt selbst iü die Gewalt 
-mbi^d'WMIim'^gtTU.-^ £r eigab «idi gi* 
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fangen* ^ TJi 1 1 o v b n T r o 1 1 e n;' ' lVfan\ ' 
führte ihn sogleich 7^umi(aiser, der, berauschtv 
voti seinem Glücke auf der Wablstatt stand, 
utld 5ie Gluckswünsche seiner Offiziere übert 
dfetl erhaltenen Sieg annahm. — Fr id er ich" 
n'^hfen^ '^^fiffch ihm itiit ' einem edeln Anstand,/; 
der^dcs Ranges eines der ersten deutschen 
Reifcifsftifsten würdig', und eten so weit von 
ISfied^rgeschlagenheit als 'unzeitigen Trotz ent- 
feriht war, ,,das Glück de« Krieges, sagte er: 
hat mich zü ihrem Gefangenen gemacht, — ^ 
^uhd^M'dfe 'hoffe aller^nädig^ter Kaiser, Sie? 
^iWe^jden mich^* — — hier fiel ihm Karl 
hösttg !ti"^e R^de, nnd indem er ihm mit 
einem Blick voll Verachtung sagte, daft 
,i,maft »ihtti'AvoM'Wg^gn^k wiirde, \V^^ er 'H 
verdiente , kehrte ihm den Rucken, 
nnd' lieft 'ihn stetleif/ ^ ^ Churflifst ÄHtwÖr- 
tete kein Wort darauf, sondern ginor mit 
ünVet^lttd'öi^er Gebehrde, die weder Erst au- 
fiea noch Verzagtlieit Wicken liefs, mit den 
spafiiÄ^höti Soldatett V ' 81^' ihli bewachen Isöll- 
ten , abi — Dieser Auftritt war nur ein klei* • 
nes VoT^^iel einfef -^elt li&rtern BegegHurfg; • 
womit der Math d^ Churfürsten auf < di« ^ 
•chwer^ffe' Probe gefeteJW wat', — ' 

gibt Seelen, welche mehr Kraft im ' 
Leiden , ' als »ti der Th*ätigkeit besitzen, und ' 
welche ohne Geistesgrofse im GlUcke, heben ' 
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im Ungliicke igß». / — l : li^rcJÄ-t 
Vurf ^4eri Seil wache.. Vjerdie^^ : In Kett^j 

£^ig|Uiß g€XH3g, w sich v^i4f^ vlMH9i3^: 
49« Qlw^^ > -4!^ ib^ i^it «ich fortrifsi, zn be-^ 

iga :M ^ d.r4 d g^fangfe« ehielt , hatt» i^r: wenig; 

.^^e^ gegea ide&rr|[itfglgck]i(dieii Chuxfü^f&f^ 

ym ßs^^iigm^t ^iAifWM ißik^m» cf TkA^^ 

rieh, d/er über s^j^r: JSchipI^^al .ei;habea 

set> ^r^pgt Iiaxl<ei|i5;.alJg?i»j^^f^,^AliJ(i^ 
. ^^asJl 4em Sifg^ bey M ü h 1 b e r.^:ftUt, ficr ' 

St^ii^orr Hierhj^^, hatte sic]i, dier^Qiemat^liaii, 
Itimm^ifiiifirki^f :$.i*tifillfl^ von. Cljeve* 
mHiiö^jiwiiiiScjhatze u«4. Jfci^^ geflöct^at. — 
Sfef llidf» IHN i^wm tel|«i8t0a ih- 
tes Ges€hiechl;s M^oisHj, zog diui ^ta^tiitjitf.«^ 
m$e^^m ihtm^^mw Her/ena yor,, , ihr 
Versm\4 ltetorr6$l}t»>ibr iC^üJalAi.^, ttp4 ihre ^ 

' V • 
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gen; ^iir6liT!lif<i K^ii md^ Beyspiel M 
Besatzung eatäMimeiMl , tbat «lief« einen krlf* 
tigcn Widers tanil Karl, der fai Wnth 

gerieth, in der Adsföbrnng seiner Pläne an^ 
gehalten zu werden, und eine kostbare Zelt 
«u verlieren, ivillden C^intf ürstem dordi 
€iiien plötzlichen Schrecken zur Uebergabe des . 
Oftea 2wingen. ^ Gegen die Gesetze des ^ 
Reichs, gegen die heiligsten^ Gesetze def 
jUenselibeit, er 4kn nn^üeklteteD« foi 
hatin FrideTi<fh''20ni Tode verdammen. 
Der Herzog MipÜngt diese Nsriitiiht -mit Her 
Ruhe eines Heidep, — Er spifeltp gerade 
Schach, als er ?Mrtev* üMvIhtti sein To^ 
desurtbeil brächte , ruhig fuhr et fort zu spiei- 
Iw. DM > UtfgMek 4iirtte . ilin gegen -Mi' ' 

Leben gleichgültig gemacht. Und er flj^obteite ^ 
jikssen Verlusfi^iietel fllehr/ ^ fir ftthttep4dm 
«Zw^fel^i dft^B ^es besser für ihn sey, als 
Opfer eines ungereelttto tJrthefls' zu ^falM» 
«tfls entehrt zo leben. ^ Döch die väterUdjif 
, Zärtlichkeit und die Furcht^ Witttuhörgefc , 
;^er Eroberung durch Sturn» auss&u^elziai^.bl^ 
siegten alle andern Rücksichten, Liebe scu'sel« 
JBBO, Kindern und Uttterchanen bevirogen. ih% 
ieine. entehrende Kapitulation anzunehmen, 
^knft - welcher er dem.TJbton entsagte., ondskii 
verpflichtete , des Kaisers Gefangener zu blei* 

ben. Wittenberg öffnete die \Thore. ^ 

\ 
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air«y Ttge lütli^ 4« UM^ttei ritt «dir K«£* 

6er in die Stadt, und besah i flelbt;^ IHi^ S^Bk 
Hier baten Um, d«£i sie L^itJwrs ieMieaus* 
graben , und öffentlich verbrennen durften. 
1 vtrwief« ihr röhw; fietr^ti mit der 

Aeafaerung, „daf^ er. Kaiac^ri bber.^ie; Lehern 
^ dem tAcbk ftbcir di* Todttn «eyv ^^4») jvi q 
siz empfängt den versprochenen Lohn 6ei4 
MT TfiealOiigk^i Karl, nämlich übergibt 
ihm» ''WMr;M if»^ii wgiüqkiichen Vwarand* 
4m ^er44l^b« hittftt » wid bekleWet ihn mit 
^ cli.ttrf*ratli:<;h6n WlirdÄ r- ^* ^'•U 
' Nun w«C-^aA Philipp der Grofsmiithi- 
<ge 4teig «Aterjo iQ.ht^:*:da97faeijGM: .in det 
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i: aUiurdiiigs war 4m^i Süntt 

tiff. genügt ^\B ein Einz^Jner,^ den siegr 
Mkdmtr W4i9ii^im»>li«tiir((«Mte»tehefi^2ii 
Jtönnen » indessen l^attQ 4%s Unglüpk seisäb 
MiKiegirYiuiMfTlito mfti^brtrtibt, «her ^tdlt 
tg&oklLch g^lj&hmtr — Zw^r £ng er Untere 
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-da£| fli^niemajy^ eine erniedrigende. Bedingung 
.^^micmdmili^'^f^ri aber > in: derselben Zeit 
forderte der; ^^^er von. ihnt; Unterwerfiuig 
an^GiiftdeitOdtrjXJngnade; Moriz, ein 
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dafs er sich vor den Augen des gesammteü 
£aropa mit Schande -l^dechw Wirde,, wenn * 
. er diesen Fürsten verliefse^ — Moriz und 
ChürCftrsr 'von Brandedbvr.g'^ vereiitHglen 
sich zu Philipps Rettung, und Erflehten votti 
Kifciser Gnade f^r äiii« Kail venpri<^ 
dem Landgrafen die freyheit unter der Be*« 
dingtin^^ti lassen, Hrenner ftttf^a^äetk-Hliteeii 
tftr seine Empörung um VerzeihungobiläSfl^ 
%enn ier seine Truppetf 'iHfeAbschieden^-^a^idb 
Festungen schleifen, tmtt eine aWehnliche 
Geldstrifffc' scablen woMe. ^ ^Mori#^iMI diir 
CMurfufift- von Brandenburg verbMt^C^^d^ 
tei gegensc^itige^ Versl^fftete A«f^ 
Treue des kaiseriichen Versprechens sielt ver« 
UssMd, etaefaetiit Pt flt^p im 'Läget iirisMi 
gteich"^ nicht ohne innerlichen Kampf , ^tH»fi. 
äfft et sidi der. enteüf enden BmMhri^iiig^ 
wofür er seine Freyheit und seine Staateiiiwie* 
deezn^erbalten gedachtbi Doch d^^Kat* 
ser ebeff so treulos als stolz f verbatfd *Wbrt-^ 
lirüchi^kUs 'äit äbenättbigetai StolCti^ ^^Mit* 
islch^ über seine Schwüre hinweg, üüd Ü£st 
tkn WirkgraiFeii, ungekcM^t aeittes gegelMMi 
Wortes, gefangen nehmen, — und zwar imiir« 
Wii4n einem Feste, iii Ihei d* HMzdt^^ 
Alba itf^Ehren angestellt hatte, -«t Alle Ge« 
^Mtket" weren ob üuMAm^ Mlvelt^ifc 
Häkbnil^Kesetzt» Motiz'üäd det (llboifirit^ 
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/ve»^Äö*eill>Bf g £inwei)4iifig^egeai diese 
Gehör. — Kiifer, föbrte ^pbanp und 

^verworfene Uebelthäter, oder wie rebellische 

•dete>I^egetiteii , die obscho^ merkwürdig durc^ 
ihlt JdW i lfRntlrhf » jjg^McbafteB» noch m^rk^ 

♦WÖllÖgfJ' .<i^i^ch ihr trauriges Schicksal wur- 

^gfkfi'^tAffck XJMM^^jbtxicks Bewohner «ahea 

^!5Rftd4egWckIic}ieiDf.;?'ürsten in ihr^n Mauern , 

»*P»ßpw«|a der kfi^erlicb^^fciN^ JH^ 

^m^^l Vö^rerst^rrt^n y^y,e^t,>ey 
.4|pa«ll$eweiieaT04^iCa^|a£^^^,^^ 

JKaisv. ^.cliiöß wirkijtqh^^^i^^.Ziele seiner ^Al|i- 
#khleilr7^««WI* ei^orfene UniversmU 
mMß^^}^^^ schien. ;2^U, Stande gekoiomen zu 
^yxii-rr?: Ittdefs war die Sache seibat immer 
JW^ j1$^hT ein trauriger Gegenst^; d«r 
Jflicbt 9 ala dar vrirkliclm Erfahrung, «i«» Der 

r^ieht lange in r der Ungewifsheit , iiidem er 

^«Ibeilt n^t Härta wid .^#rachtexid«|n^^|^ta(|b(||^ 
gegnete^ den sie als den schrecklichsten «Be^ 
amaheu » dafa i§iß » pnd ößS§ * i^i^, ^Jl^p^ 

J)eBtach]and unterjocht wäre. — Er. f ^iji 
d^Uoii»ohiiLaijk^l<4i|srchirA Biui4e«gei|c^Qfi 
nich|;9pr aljeji Kriegsyo^ath uij^^ alles Ger 

OiMtPhailfiß^ ^» Mi»9949* ^»!V»^^beaUi^ 
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ftt>, sondern belegte sie, w^lch^s er'imcflt s^t*^^ 

nen eigenen Bandes verwandten that, mit dea* 
dnlckendsten Stenern , nnd im Jshr 1548 legte' 
er aof^etnem Reichstag zo Aogsborg eitlen 
GlaubensbegrifF/ oder das sogenannte^ Inte- 
rim^ vor, ~ Dieses Interim erlaubte den' 
Protestanteil nichts weiter, als das Abetidtnabl - 
nnter beyderley Gestalt za halten» und das 
Recht verh'eorathete Priester zn haben, nnd 
war ganz gegen die lutherische Religion ge« 
richtet. — Dieses Glaubensfbmralar soUt»^- 
von allen Secten unterschrieben und ange» 
Bommen werden, nnd die WaSen sollten üb 
Uebertreter bestrafen« — Deutschland war 
unterjocht, nnd seine Freybeit schien aöf 
immer verloren zu seyn. 

An dJe Stelle eines die Freyheit der Völ- 
ker schatzenden Staatensystems war nun die 
ctespo tische Macht eines einzigen 
Menschen getreten. — ;Die Freyheit von 
ganz Europa schwebte in der grDfsten Ge^ 
fahr. 1)1 diesem Augenblick stand pldts^^ 
lieh ein junger Fürst '\vider Karl auf, der 
zum £rstaunen der Völker d!e AUeinheor«. 
Schaft des Kaisers durch eine kühne und ener- 
gische Expedition zernichtete, ^ Es war 
eben der Moriz, welcher den Kaiser bis da- 
hin auf das thitigste nntersttttzte , nnd der 
dagegen von ihm die grD&ten BelohnungeUf 
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widi«c»c sbitt 4M.g9äc}»t«ten GhorfbnteD von 

Sachsen, wie bereits eru ahnt wurde, die 

cborfarstlicbe Würde in Sacbaan erhalten liat« 

te- Moriz glaubte Deutschlands, t rej;heit. 

"gd^e der Uebenaacht des Österreichisch* 

spa.ischen Hauses verloren,-— Seineu 

Bltckm zeigten sich unendliche Anssichten 

von Ruhm und Selbstbelohnung , wenn er der 
Re^r Deatschlands werden sollte , ^ nnd er 
fühlte in sich a ie Kraft dazu. — Er bestrebt 
sich erstlich gvxz in Geh^m mit dem König 
XDn Frankreich Heinrich II eine Allianz 
%u errichten« ~ Moriz gibt es den Mini* 
ßteru Heinrichs, so wie ihm selber ^zu ver- 
si|4^en^ dafi» Frankreich eigentlich der na- 
türliche Bundesgenosse der Protestanten 
t t(in4 %n F r i^ d e.w ald im Hjiieuichen^ 
fichbjfs Frankreich mit dem Charfi^sten einen 
geheinien, Vertrag ab, wekher von ^^ic^ 
II zu Chambord ratificirt wurde. — 

Mariz\ Frankraichn Bey/i^nd yf^^icbert» 
macht t\un Anstalten» bebt Tr^pej^rfus, i^nd 
bringt einem Kriegfscbsuplats znii|f|^en/ 
I^se Anstalten.würden ihn allerdings yerra«, 
then haben, huta nicht Karl selbst ihm. die 
Mittel an die Hand gegeben, sie ohne Ge». 
fahr fi»rtsetcen zu tOnsen« ^ 

Die Stadt Magdeburg nämlich hat j;j^^ich 

gevi^pigerfr das Interim tui^iehm^ # , . ihi4, 
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.dem Churfürsten von Sachsen den Auftrag 
^ese robeUiacfae Stadt za bestrafen. ~ Vom 
£|fer fftr die Religion beeeelt, thun die BtlCs* 
^er.etnen Krilfd^|||and langen Widerataad^Mi 
Moriz aet^te ^ie Belagerung zwar forti 
ideoh olttie grofte Lebhaftigkeit f*«iid bciiiUatt 
4jesen Umstajud, seine Zuriiatungen fortsetzeil 
an kdxineii. findUcb efgtbt akh, die Stad^ 
^ber kaum ist diese Unterneboiung geendigt, 
j4f Moris ein Mamffeat gegen Karin erge« 
hmxk lä&tf in weichem er üim mit Nachdruck 
j^ne * lange Reibe von eigeMiUditigeii Maiii» 
Mgialn vorwiiifty und allen ^StaiMn Europeas 
dit vielfältigen Verletzungeti der Gesetze^ 
fKfkhe die VerCMaung deg deutsch» Keichea 
jBUsmachen, von neuem ins Andenken z»fe 
jrü€krijifi; ^ Aber %%x:^viSbi^^2Mt. dringt er 
In forcirteu Märschen durch Franken Uöd 

jSehwabeHj uiiideii Kniaerin Innilkfifteli m 

überfallen. —•■ •> • - -.;p,.>iiv7- i r^-To f 
. Alkrdings-rluiuteii dkieai tm«.4ie Abai^ 
ten Morizens nicht länger mehr unbekannt 
l^leibettf aoch konnte er ekb jelbit. die Ge^ . 
fahf seiner Lage nicht langer verheb}^, rr 
£4r bfttte keine Krafbe» um sie denen aetiüf 
Fekde entgi^enaetzen zu kennen» seiM 
Truppen .waten entfernt, es feblte ihn^AH 
Gd4^ imd beftiie A^Eälm von Gkht.lühmp 
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tta «iaen Tl)«il seiner natOflicheii Tbätig» 
ittst , Mit;?denr Chirfilnieti von S«chs^lL 
Inttie sich./« auch nqck tlahe *b#y Rottenbarg 
«AlÜr^icb« 'Markgraf ^n; B fanden bi^ri^gt 
Cai Jabach vereinigte; 4|y|& em verwegeü^ 
llfid^ Btitoraelmeiidter Kopf , fffs «In nndraebro- 
^ner Soldat f aU ein mitteimä&iger Gen^di 
hmSib§ et dü^ Rahe , liebte den Krieg' leideifi» 
^chaftlicb ^ and iiikrte ibn wie ein Barbar. ^ 
£r trat blofs zu Moriz Phn Aber, weil er 
bi^y einem »neaei^ Krieg Gelegenheit^ «ah ^ Beu»» 
Jie zo ttacheri. — Albrecht und Worit, nafeJlt- 
4tai aae . ^re Tm^en vereinigt hatten, be^ 
vttzteii 'Augsburg, und in dieser Stadt vet^ 
^Binigta sieh mit ihnen der beriUimte Kriegs« 
held Seliias tian Schertlin Von darauf 
«oogeii^ skä'. Mom^ Truppen immer nähei-ait 
'die?:tiorduiestliche Grenze Tyrols. K, Fert- 
^Hf ad^ssäile durch «ine UnlerhandUmg^mit 
dem Churfürsten den Krieg noch beizulegen, 
Mo rix bewill^te scheinbar, was« K. Esydib. 
tlaiid verlangte 9 nnd als dieser niit den Ke« 
Mdtaten der i UfltethandlragM Kaiser Kad 
nach itmsbrack eilte, brach Moriz pl&tzlich 
. s8 4dAy a gya fiber , Rentte his Land Tj^ 
rol, schlag und zerstreute die in £ile zasam- 
timgeraften kaisarliciitn Trappen ^ esoberta 
die i!^hrenberger Klaase mit stürmender 

JiiAdt iid«ftn.fB9saUiii]g . «m^ 3^00 -Manii;^ be^ 
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Ätand, und'liefä dem überraschten Kaiser, der 
mn Podagra / heftig lift» und teU: seitielai HD& 

lingen beym Abendessen safs , als ihm die 

Nftcbricbt von deni Falle von Ebrenberg ge^ 

bracht wurde, haum so vie!« Äeit , um sich 
WkA s^in Hofvolk bey nächtlicher Wieiie und 
unter Voraustragung von Windlichtern auA ' 
Innsbruck entfernen zn können. Zn F^lii, 
schleppten die stolzen Spanier sich im Koth 
fort, den Kaiser trag man in einer SInfte. -«-i 
Morizens Vortrapp fand die Tafel noch ge» 
dedct nnd mit Speisen Besef^ , ' an der Kart 
das Abendessen nahm. £in merkwürdig 
ges Scbansptel, da der stolire Karl, welcliei^ 
einst Deutschland Gesetze vorschrieb,' wel« 
eher gefangene Fiirsten in seinem Gefolge 
mit sich umher gef nfart hatte , ein Liebling dei 
Glückes, nun gequält von heftigen Schmer* 
«an f in einer stärmkchen Nacht fliehen mnfsL 
te, vor einem jungen Manne, dessen Erhebung 
nein Werk war. — Er eilte mit grofser 
Schnelle nach Willach und setzte den Unglück^ 
Sehen Fridertch in Freyheit; damit er sicii 

r 

Horiz entgegensetse; doch dieser Schritt 
Var ohne Fo'geti. Schon lam 23 May hielt! 
Moriz an der Spitze von vierhundert Pfer* 
^en Und tWantig Fahnen Landknechten in 
der Hauptstadt des Landes zu Innsbruck 

* 

geinen Eineiig; ^ Zuvor hatte er den De« 

r 
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Ritten .imA|Sf?fttfpepto - jElät^eii» . weiche. 
entgegen kam^n 9 . bey seinev : cborf&r^tUcheu 
Jbihre yenprocl^i^» dafs von ^«i|iem. Kriegs« 
Tolke. dtcf streogite Mransxncht beobaditel;, ' 
jmi 4im Ux^extfaL^n iur a^e Ueferaiig#ii9. 

'^die von Provittt n^d- andem/^BedarfhiMen 
.gescbahea, Wiarden 9 billiger $cbaden-£r6au^ 
geleistet werden sollte. — Aber kaum wat 
ff bejr, seiofix Ankunft in Innsbruck vqn 
Pferde gestiegen, als er sogleich seinen Hof« 

, jnaxfichaU ^n4^ einige . vom Adel ixk den \.ei> 
gammelten Regiments - Rath schickte , und von 

^^fiien .q^t.gjela^enen und ge^nntet^ feoei:^ 
gewehren, und unter Drohung, dafs im Nicht- 
giGihorchungffaUe die g^nz^ Stadt dem KriegCr 
Volke pre^fsgegeben werden sollte , begehren 
li^g, alle k^ffifiili/^n und apaniscben Gut«ff 
defsgleichen all^s dejn Biscboffe von Augs» 
^lurg, g^bär^g^t £igentbittar %ner daajeniga^ 
Svas die dem flüchtigen Hofe nachgefolgten 

pejKonen an Hab und Gut zorOqUieiaen» .oor 

gesäumt auszuliefern, ~ Dar Rath liefs ge^ # 
fcbeheni was von ibm ao ^^Qj^f&d gefqcdei:! 

wurde. — * Der eine Theil dessen^ was auf 

^iese Weite geljbafert werden mnüitef wnrd» 

' fortgeführt, der andere The^i, von dem Kriegs- 
yplke genommen» verkanfj^« vencbeyktt 

,yiel auch zu Grunde gerichtet. — • » 
Da lertiinte der Glock^nstlfiich in dar Nothit 
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die Kreidcnfeocr in tlanklef NacKt auf den 
Berg^pitzen f zu denen kein Krieger Zugang^ 
fand , forderten auf zur Vertheidiguiig des 
Landes«: die'Baaern erhoben aick in Masset 
lieylieit und Eigeuthum zu retten, sammele 
ten sich in Rotten den .schmaikaldisclieo 
Bundes verwandten Untergang ;und Tod dro- 
hend. — Moriz blieb nnr zvf^ey Tage zo 
Innsbruck^ am as IV^ay. nahm es mit sei- 
iiem Kriegsvolke schon wieder achnelleti 
Rbckzug. ~ Aber gerade dieser wu^e den^ 
Lande sehr verderblieh. — UeberalL .wohin 
das Volk kam» wuriie g^lilindert.- sf-^ Den 
Untertbanen nahm man überall ihre Pferde» 
ihr Rindvieh und W^gen« ~. Kein Jiau^ bliebt 
verschont. — * UeberaU wurden Thüren,. Fen- 
ster und Oefen eingeschlagen« ^ Im Klostei^ 
Stambs^ wo die meisten Begräbnisse der tyro- 
liscbaii LandesClbrsteti. wam, eräffneten die 
Soldaten die für^tllpl^n^Qräberf beraubten die 
Körper ibr^s noch iitjhabenden Schmückest imd 
zerscl^lagen alle ibre l^^}i<^9|j|se und Statuen. — 
Kirch^v und GQt;t^6h^tr Uiebeii nirgenda 
yej{sciiont, — , Der rohia Saidatenhaufen drang 
1E^ra|l hinein 9 und raubte und plfinderte alia 
]Kju:^l^c||ifi, Gerati^chaCten. Der Ruckzug 

I. G. EichKornS Geschichte der neuen Welt. X. B&od» it 
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dauerte bis zum 29 May, wo das Volk Tyrol 
verlassen y u^d sich über FQssen dach Donaa* 
w5rth gezogen hatte. — Es wur^e auf die- 
sem Wege alle« vorhandene Vieh iförtgetrie* 
ben/ alle Häuser theils eingerissep, theils 
'(rerbrannt» ülid kehr aM viertausend Men* 
sehen ihres Eigenthums beraubt ' th dem 
Gericht*EhtenWr}5 war das t)lend so grofs, 
dafs die Einwohner mit ihren na^cktep Kin* 
dern auf den Landrftrafeen sich lagerten und 
bettelten. ~ Viele hätten den Hungertod 
fiterben müssen, wenn ihnen nicht auf Vor- 
sorge der Landschaft von Innsbruck aus Brot 
zugeführt worden wäre. — ■ Der junge Land- 
graf von Hessen und der Herzog von Meck« 
lenburg nahmen zu Ehrenberg drey Falkomt- 
•täcke 9 bey 3500 Stiick Kuge-n , einen Muni« 
tionswagen mit 6 PWrden , bey 200 eiserne 
Rästungen weg; die alle K. Ferdinand I zu* 
gekörten. Nach dleüfem mehr einem auf 
Piailderang ausgehend en^C^berfklle^ als ein 
im ordentlichen Feldzuge ähnlichen Auftritt, 



Der Erfolg des Krieges war eine gänzliche 
Vermittlntig der ' tmgehenem AMirffeliten «ies 
Kaisers , weicher die kaiserliche Macht nnein« 
geschränkt, und seinem Hause erblich ma^ 
chefi wollte« — Vennög eineim Vertr^,- w#i* 
eher noch im nämlichen . Jahr unter d^ Vor« 
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«tto des (im Jahr 1531 zum rbnaiscben Kö- 

Stand kam, wurde den Protestanten die Re« 
|igio|iifq9|rheit Biigwtpii4#ii n^id im - Jahr 
1555-^wurde zu Augsburg ein förmlicher 
tigiqjuiriede abgeschiossen^ £ine H^li» , 
fi^Piiß%f^^& hatte inde&sßp; janter d^m V^lbe 
in ;Tyrol geherrscht, nail einem tollen 
Schwärmer, B^artlioiomi^ Dosser,.Mi4W 
}er ans Füssen gelang es viele Tbeilnehti^tr 

Ve^chwörung^-KomploUi; w ün« 
den. — „Piiwer Fanatiker hatte sich nämlich 
^ J^bM achtzeiui GeseJllen dahin 

vereint», alle Klöster, Kirchen, Städte uu^ 
Schlosser ein^an^hmen, den Adel nnd den 
^JClerus aijj^.dem Lande, zu jagen, ein Ba^err- 
regiment anxua teilen, nnd sich jelt?st\2iim 
J^udesheirn zu erklairen, . • Bereits waren 
schall jiqi^rer^ Anstalti^n zw Ausfiäining eir 
n^ ^olchep Vorhabens getroffen, der Anhang 
.hatte, sich ftberall, bespqd/eis. im Uoteir^lnii* 
^thal ve;:stärkt i schon waren su|, den fefehfiji 
^^ebürgen AUarmzeichen aufgestellt,, . ^Srrdt# 
R^^9ng,noch zur rech^eg/Zeit yoq d^r .Ge« 
4ahr, wpr^ fie war, w^erriditefe wurde- 
, Dpss^r ^ftd seine ^^s^en wi^^^f^ a|i yfsf« 
^cbiedenen Orten in Verhaft genoaamen, nnil 

•i 

,ato£Uichv:eiri|tlierbingerie^ut} iju«W<»ibei;.9nd 
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aeo, und das Haus, worin die Vefsdiwoi^ 
)i«K- üafi > ZiiMDUtteitklHifte hiettea UMrtg«. 

1554 isf £ü Bd!fc^tt im Monnt' JßäAf 
Herrn Christoph Cardiuaien von Madrutz, 
4iemi' Wölfgfttig^ Abteil md ffäritäi^ iii 
4terop ten , S t« t t4i a 1 1 e r allda * tfild mehr 
V«^ordnisteii LaiNRFag gehahen, irott bebiifalö4« 
'sen worden, istens 150000 Golden in drey 
tPeiwinetr 7.U «aWetn ' f 

* i) B«fs kein ansrändischer Wein in 4^ 



Dea^Efareobergem' »Is welche iwtdkjiik 
%^tifh«ldisclieti EMM Htii^^yfäA» gelitten, 
soil trgötJtlicbkeit' gesdiehen. — »'- '«• .■ 
- 4^ Dbt Atofschla^ 'Zini «olP^l^ediMi 

"werden^ ^ » • . » * 

f5r<^'^^«%fdeii anf'^iffieni weiterii Latidtag 
ftooeoo Gnideu in drey Jahnen zu dem T&tken- 
krieg bewilligt. — VAtiTio 1559 würden zur 
i^Mtehi-Tiirkenbüif auf ö Jahre jedea xsoooo 
Grtiden; Sodann züi^' AWWIgnng der Schul- 

^den^'^nd* Unterhaltung der königltchbik Kinder 
Soov o'* GuWen aof- den Landtag verwilUg'et. 
WShir^fi FerdimatHi i Regierung wncha der 
Bergsegelt i^htner -bcäWtender, ^^L. '*Eg war 

'drinalä' ^'k^amft' mehr «ine ' Gegend im Lande^ 
Wö • flii:^^^^ &uf Erz gebaat wurde, -p-*' In dem 

iilb^^lSilllB^i^ Jahr 
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, iS5<^ ist anf gezeichnet, dafs unter dem Bergi 
gerichte Schwaz dreyrsigtausehd Bergleute 

' standen. — Es kamen jährlich neue Bergi 
werke auf. — Im Jahr 15^^' wurden 55855 

'Mark Brandsilber, 1524, 499^7 Mark 7 Loth, 
und im nächsten darauf 77875 Mark n LotH 
aus den Schachten gefällt. — Vor. 1524 Vxi 
^564, wo K. Ferdinand I mit Tod abging*, 
sind 2 Millionen acht und zwanzigtausend 
fünfhundert und eine Mark und dreyzehn Loth 
Silber von äen schwazerischen Bergwerken 
gemacht worden; des Kupfergefälls nicht zu 
gedenken. — ^Man findet äuch jetzt noch 
aus dieser Epoche im Unter • Innthale viel 
erzene Bildsäulen und Denkmäler. — Unter 
'diesen haben tjie 2j{ aus Erz gegossenen Bild» 
nisse in der Hofkrrche zu Innsbruck den Vor- 
•yug. — Sie^ würden in de'ii letzten Regie- 
rungsjahren If: Ferdinand I zu Älifa oder Miih- 
{tfAh aufser* Innsbruck gegossen ^äer Kunst- 
ler war Georgius Löffler, der fdr sich und 
•^eine Ehefrau ein Grabmahl in der Pfarrkir- 

r 

•che 7U Hettingen hinterlassen hat, wie be- 

/teits bemerkt >Vürde. Im Jahre 1539 wurde durcfi 
einen glücklichen "Zufall das Silber- und Ku- 

•pferbergwerk am Rörerbüchel entdeckt • das 
nach dem Schwazer das reichste im Lande 

-U>urde. — Es liegt im Lokenthai ( Lunken- 
thal) im Landgerichte Kitzbüchel. — DieS^s 



Bergwerk *^^g^f,fi|^h gle^^ 

, gemein ^^'^^j^.^r^Mi^^- JÄ^,:.dft.^4ÄÄ,&ilber3 
gefall am j.,beet^lj)u ,j^e;kveseii , wurjden 2^13 
lAark Silb«r,jf^u^ diß.J^üsoß gßüikrU^ 

töi Jahre 1^5 Kupfer joj^s Centner 5SI 

£aoz von (^werken geltührt , nebst den Frey 

berreu ^tili^^^rlTfP^ Aog^biurgv halten mebrerf 
Pürger von.^J&riiJberg unji §ai^prg Antheii' 
Berggsß^^cljaft, äJif J^önaeü.zi» 
JVieran und zu Biqz^ im Pnatertbal waren unfer 

der iÜmTß^t Hall wjqf^en jndefs wäbj 

|l^iGhe Etschkreulzer genannt , halbe Batzen^ 
Groicben (X2reyer) ^Qfij^^ggfi^^n) &dit9r 
kreuzer) Zehlj^^r, Zwölfer ^ im -^iche Dreyj. 

t^en und G()]L4Hfonen gemüp;^^..-^ . . 

! Mk .F^rdifiAMs Sterbjaj^Sf Mdajte 
iJfr reiche Bprgsegen in Schwaz. ^ ^ 
' . Von dcy Jahren 1553 .1563 lieft Jt 
e r d i n a n d . J durch Nikolaus Theuriijg^ 
[ppd durch Map ^d|^a BoUa 4jyii9.#o£l^t^^li|» 
"ilieiligei^ r^reufSj» in Innsl^qck e^^auen , 4v 
ilebe^ftchla^^botriig ^Qg» Gnildm 34 Km^«|^. 
^Dfuny.iich^^Jiagi?_er den Antf^g ein CoUft- 
giatj$tiij|t zu errif^t^n^ . ging a^ dayon 

^l!^^»J^t^M^^^ »^?^4?Jf^ il^fijto 
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tische Hieroa^itoiier seine Anträ^ an^gie^ 
•dilagen hatten, das prächtige Stiftgebäiide den 
JfraBziskatiem einrättoi^ 

Ferdiftandi 2wey uad vierzig jäbrigt 
Regierung war für Tyxol nicht glüciu 
lieh- — • 

Die Kriege, die sein Bruder 9 Karl V9 
bald in Deutschland, bald in Italien und 
bald an den AfriHanisohen K&sten fiihrtei 
Und die Kriege , die er Js römischer König 
gegen die Türken an Ungarn selbst führen 
nnfste, erschöpften die Kräfte seiner Erblän-r 

dber« Er sah sieh mehr ak einmal genothiget^ 
durch verhafste Mittel für sein^ dringendste 
Bedfirfiitsae Radi zu ichaffen» mnd da er da^f 
bey den Adel und den Klerus s^hon^e^ so 
konnte es nidit fehlen, dafe die Lsst^ die 
auf den gemeinen Mann gewälzt wurde » die-» 
een ' niederdrttcktec Unglftcklieher Weise 
^traf es sich , dafs gerade unter seiner Regier 
nng das kirchliche System erachattettf nnd 
durch diese Erschbttening die meisten religjö«^ 
' ien Begriffe- in eine Richtnng gebracht wur^ 
den» die selbst mit politisch bürgerlichen Be? 
griffen iliehrefe Beräfarrogspnnkte hatte. 
Das Volk , welches zu dieiei: 2^eit sich in 
enfrfthrerisehen Bewegungen nmher trieb ^ Uefa 
seine Streiche immer zuerst ß^^^ .den Klerus 
^en, well -ei*^ der Meinnng :war ,^ 4ali dei; 
nt siisu. j6 
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pölitische Druck meistens von demselben 



Zur Erhaltung des schwankenden Katbo« 
Hsismiis Verief t er diaai^ii xsfo .die . ersten 
zwey Jesuiten, Pater Petrtts CÄnisHis, 
und Nico laue Lanoyas^ nach Innsbrack. » 
imd ertheilte diesem Ofden die Bevi^illigung , 
ein KoUegimn in der Stadt zu bauen; 
fibemabm die Gesellschaft Jesu den Unterricht 
der Jugend« In de m selben .-Jahre w\n4^ 
auch das Kloster der franziskanet in Innsbruck 
gestiftete . «f ' 

45(^3 liefiß Ferdinand 1 seinen zweytge- 
bbmen Söhnt Ferdinit'ndy auf dm Laad- 
tage ztl Innsbruck die eventtial Erbhuldigung 
leiateü^ nüd et wurde in^ der Keihe .der Tyro«^ 
liscben Landesregenten Ferdinand i II sgenanrit, 
K« 'f etdinand I stairb-den 05 i}dly^x$6^ an 
einem zehrenden Fidber. - Er hinterliefs drey 
Frinzeiii Maximilian 11, Fet.diaa»ii)Jll> 
nnd Karl,- auch mehrere Tl^chter.- — In 
einem Testamettt» das 1543 au Prag von üm 
erfichtet wurde, sezte er die Erbfolge für 
aeine männliche Nachkommenschait in aUgef 
meinen fest, und verordnete noch durch ein 
neuea Codicä vom as f ebruar. 4554 besondere^ 
izü Maximilian nebst Ungarn und Böhmen 
das Erzherzogäium Oesterieich ob und unter 
4er Enns, Texdinand Tyroi mit den nocb 
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4lrIgeB Landeiii otkr den Besitsii^en ia 

Steaermark^y Kaintheti, Krain » G&r^ , die 
fltiUte iii istfian tmd Fruml^rtfadt« solltö. 
X)as, ästttcreichische £i:zhaii^ worde nan voA 
iMtiem in drey LiBieii ^itfaeitti in die biterrel^ 
chJsche auHungarn undBoJimen, in dieTyro» 
lische , ntid in die SteüemUl^kiidie: Die Ty^ 
rolische Linie starb s&aerst asö^ da Ferdinand 
Von eehier zw c yl en Genndilinn keine mätinliehe 
£rbenibinlMlie& > nnd die Kinder seinet at,en 
Geniahlitlftif Atx Pktli^n« -Welsef > 
Mangel des ||bent^Utigk»lt|i.nidit zor £tbfo]ge 
gelassen Würdeil; K^-Feeft^itiand fftrditete« 
dosdiK die^ n^Al^lwidroäe nder Siclieibeit 
e^ines Thrones Gefatr, deswegen liefe er 
auch die Gefängnisse inilr Pfotestanten nnd 
Wiedertäufer anfüllen, -i* Man bot dem i der 
Mdere-afl^ebemiirlirde^. inok ^ er selbfi^ 
sich bisher zur neuen Lehre bekennt hätte, 
StMflosigkeil aa^ii/««» Vidle w^en in Tyrol 
getodtet^ denn der Tod eines Menschen koste- 
te' deii Rdgenten nichts ^weti>ec nicht gelernt 
hatte Achtung für die Menschheit zuhaben.-^ 
ilehreiie vetteten isich dntch die Ftectit,. -oder 
frey willige ' Verbannung. — * Die Politik der 
}eMited4aäihfste> befriediget ^-1«^^ Zur 
Erreichung ihres Zw^kes war ihnen jed^# 
Mittel^ imlttguUii. Vn c'f.a 91. • i u-.yi 

j6 • 
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• Aumct dkn Srhohmgistiilidtii raf im 
Jtgd ^ kaiiate F e r d i b a ti d keine aDgenehmere, 
ab vaikh^ tt iiii'*Zi8kel seiiter ,lMbilie z»» - 
brachte, . ~ SM iie tugeodbafte Gatthm lieble 
er aus gaiitem -Hineii » md jer ndtt» gen» 

in ihren Annen von seinen dtäcKendeti Kegi^ 
«mi^sorgen m. * Sie irergak ihm seine 
Liebe und ZibrtUchkeit auf gleiche Weisen 
war die tmteste SeAhrdfam üfid FfeniDdioii iwl» 
nes Lebens; — blieb ihm stets zur S^te^ 
tmd begleitete Üni fest eo£ allen seiMsfieieilk ^ 
Sie ging vor ihm mit Tod ab^ und er bitöb 
iWittwer; denh iiif lAndetikeii lag ineaslOscli* 
Jidi in seiner Seele. Er ging oft in ein* 
eaeüien Stnuden »ti ihrem 'Glralie.^.^^tvelete. ml 
Sprache v>Hier liegt nach Gott .m^üti grü(s«. 
y^ter rnid liebstet Shäiatz eef fifdeH ^ : _ 
^ ' Mit Redlichkeit hielt er sein gegebenes Wott| 
und 'Sorgte ^«itedidi. ftbr seiner rSidibeiclie ^ 

i ' Ferdinand 1 tertfantesteir. leistet ; 

Cardinal Bernhard von Cl es, Verdienet als 
ein ansgAeiclraeter Mann dort^(er Zeit in .der 
Geschichte Tyrols eine besondere Steile. — 
war n^tteitig der gf^e Ftest« 4m dae 
Fürsten thüm Tri«nt gehabt hat. — Er 
stammte ans dem^^^nnedeln Qes'tUecfate der 
Freyjierrn von Cles auf demNonsberge, ge- 
boten im Jahre 1495 auf defli*<Sti(ittmichloss« 
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sehen Stamanbiicgi^ noch bis auf 4i^&eii Tag 
in Warden i«t N«ch teiMn «nttiit im 
väterlichen Hanse, uad zu Vetona zurQckge* 
legCen StsdUm Uelt er aich ftbsr debeti volle 
Jahre an. der demals berühmtea Universität zu 
^Bologna auf « an der er zviitH die Wtirde des 
Syndikus, der nächsten nach jener des Reo>« 
tors and eines Pro«iirators der deotscbeii 
Nation bekleidete. Er yerliefs diese Univer« 
sität im Jahre tgt^ als ereirter Doctor der 
Kechtswissenschsf t , dem Rufe eines vor» 
zügllch jungen Gelehrten , und ala Domherr 
von Trientf welche Ffifünde ihm .der Pabst 
Jnliua II verliehen hatte. — Als er auf seiner 
£&Gkreise nach Vesona h^m^ ernannte ihn 
Georg von Neydeck, Bischoff von Trient, 
des K. Maxiaulian I Statthalter dieser Stadt t 
zu seinem Rathe, und zum Mitglied der in 
seiner Abw^nheit niederg^eeten Regierung 
zu Trient, bald darauf Leo X zum Archidia- 
conns von Trient , und zum Protonotarins 
apostolicus, und der {y^iser Maximilian zum 
Kegiemngsrathe za Innsbmdu — Schon im 
Jahre 1514, noch nicht »9 Jahre alt, und 
aoeh nicht Diacon , ward er nach dem Tode 



Sammler fUi üescht: und Statin von Tyxjol» V Band* 
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(Iforgi ron NejrdMk , Mh «feriMllfge StiAU 
meti des Domkapitels zum Bischofi von Trie&t 
trwihlt , mätk ward m-ua Jaim «eiiiM 
Vorgängers Nachfolger in der Statthulterscliaft 
Ton VaroM» weicbe Stadl: «b«» bald darauf 
^ den Venetianern znr^^ii^ge^abesi wurde. £r 
«Sellien danii auf ^ Laadtagen zu Imrimiek, 
die in Gegenwart de^ Kaisers Jkla:3^iiiiiiiana 
'Sebalten wiffden^ ^ Anf dem lestarn Land* 
tage entscbie4 Kaiser einen Rangstreit der 
lieyden FftrsthiwAdffa ^n Triebt und Brixen, 
zn Gunsten des erstem t so« dafs dann die 
fftrstbifchdfe von Trient sowohl anf dc^ 
tyrolischen L«nd - als auf den deutschen ^ 
Keiehstagen iaiaier dan'Rang yor jenem zu 
Brixen behielten^ ^ Bey Gelegenheit diesei^ 
Landtage t und ypri^ttgUdi dotcb sdn kltgea 
Benehmen machte eir sich d^m Kaiser so vor-» 
tbailhaft bekannt, dafs dieser ihtt auf den 
gerühmten Reichstag; 24 Augjsburg; 1516 f 



•> lanoi Pyrrhu« Pincia« de Vitis Ponti- 
lieun^ Trid enti noTum ad AJlipranduQt 
6lesiaiii| Mantuae xs46. 

^ Beaed. BentUi «ottai« f taTica • etitf che^ 
4eila ehieiA ai TtantOK Vol. UL i. tm4 
Monitmenta. EtcXeilae ITfideatiBae. — 
Ungenumten Iitoria 41 Tiehdo« e dell^ 
coi« 44 etso appattenenii (Maniucript)« 
and Vitt dal Cardiaal eiesiö, ebotfiOia 

llaiwsciijpt. 
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welchem Lnther erschienen iit , «ad WO «ld| 
\^egen Wählong des KÄnigs-Katl von Spanien 
znm römischen Könige nnterh«nd©lt wtfdtn 
«ollte, mit »ich Bthm, ihn tUmuf «u «einem 
geheimen Rtthe ernannte , und ihn ikoHM xat ^ 
S<site teWn-wolUe; «b«r M»x sttfb «cUo» ia> 
Jahre 1519. Bernhard von Cles traf wm 1» 
Einvenrtähidiriw mit ^ iUgwit», w»4 
Regierung zu Innsbruck , die nöthigen AMt»? 
ten zur Erhaltung der Rohe der Litoder, bi$ 
lur Ankunft Karls und seines Bruders Fer- 
dinand aus Spanien. — Karl ernannte i^ 
bald darnach xum Mitgliede der bevollmäch* 
tigten Interimsregierung, waA va Mtiaem Ge» 
sandten auf dem ReiebaUge. zu Frankfurt, wo 
er durch seine Klugheit BeiedaMttk«»« 
groaaen AatheU hatte, dafs Karl, trotz aUen 
Gegenbemühungen desKbiüga von FraalOMd» 
Frans I, zum Kaiser gewählt wurde. — In* 
Jahr 1520 erschien Clea mit ehiem gfofsen 
Gefolge von tyroliachen £.dein 7.ur Kaiser- 
krönnng, und blieb dann im Gefolge de« 
Kuaerf, dfcn er nach f landet» begleitete, wo 
er in den Jahren 152 1 und 152a de» befflhm» 
te&Tlieilingtvcrtrag von Biüsael zwischen dem 
Kaber und seinem Bruder Ferdinand v«» 
nftteUe, durch welchen dem leztem die deut- 
schen österreichischen Erbländer abgetreten ' 
wurden. — Voa dieser Zeit an war Cles 
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4m TwMtttlMte Miaiiltr Ferdinandg, 4m 

ihn wie seinen Vat^r ehrte | ihn bis auf kleine 
ZwildienTiiiiMi tamtt a» iebiam Hofo behielt^ 
. Um zu den bedeutendsten und ehrenvollsten 
Gettndlsebtftm TtfurMd^t«^ vad k«i««n wich* 
tigen Beschlufs ohn^ seinen Rath fa{&te^ 
€ie# «ricUen f«0 F et dina^dpnf den Reichs« 
ligeft m Nürnberg von 15212 15^41 und 
#r bagleitele ihn 9 Cnuhdtm «r ficl^ im 

zar> StHlong der Bauem^nruben einige 
Zeit tn sehieiii BiettuQW aofgehaitfn )iaM;e> bx 
eben die^m Jabre auf den liei^bsti^ z^ Auga« 
hmg 9 mA 1596 aof jenf n y9]i Spei^r » wo 
bey den deutschen Fürsten ^ülfe g^eiß die 
TärlLen für den König Lad w ig v.ou Hiin^ 
garn und Böhmen, vergeblich gesucht w\i»rd.f. — 

Auf der RäckreiM erhielten der Erzherzog nn^ 

€!lee zn Zirl die Nachricht von der unglückL^ 
U^en Schlecht bey Hohea gege^ die f brkenn 
In welcher d^r König Lu4w^g das Leben 
Tefloven hat Sie eilten Mcj^ Wie^i nm 

gegen das weitere Vordringen 4tr TOrke^ die 

AögUchen Anst»ltei| zo treffn^; fber dieeci 

zogen unvermnthet von £rey^ Stücken wie- 
der heim» nnd veühdßW eUei^f sie xw^-i 

sehen der Donau und Drave frobj^rt hatten. —- . 
Ferd insndt den des nnglückUchen Ludwigi^ 

einzige Schwester, Apna^ zur El;ie l^atte,^ ' 

ward voo^den JBti&h«ien «och zvJEnde desa^lMA 
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Jahres, von den Ungarn ajyer,^ welchem 
' iev Woiwode von Siebenbärgen, Jobann 
Zapolia, ein^n at^iKen Anhang gefunden 
hatte 9 erst im Jahre 1727 als K6nig prokla- 
nirt, ^ Cles, der im Jahre ^25 die Lhre 
genossen hatte, dem König Ludwig des KaU' 
•ers^chwesteriMacif« unctf erdinandendie 
hungari^che Prinzessi. n Anna, als Braut zu- 
SKuführen, liatle nan die i^och rühmlichere 
fonktion, den König und die Küniginn von 
Böhmen zn kr&nen. — Der Konig dankbar für 
«eine guten ^athschläge in dies^^n wichtigen 
* Geschäften , ernannte ihn zn seinem obersten 
J^ßiVkzlj^j^ nv<i zum Präsidentcij des geheimen 
]Rathes, ut^d aach K. Kari schicHte ihm den 
^ NoveijDber 152g aus Toledo Diplom e^oea 
^ l(lagi^n8 Cancellarins a^lnes Bruders F e r-t 
^inand. Xnijalir wurde ei; auch Statthal^ 
^ (Gonverflenr) der ob^- und yode^* 
O&terreidtuschen («ibtid^ 

Im Jahr 1530 erschien er mit ansseror«« ^ 
d^nj^icher Fracht a^ königlicher Gesandter bey 
der KaiserkrOnung Karls V zu Bologna, wo 
der Pfibst; ihm den Kardinalahut aofiBetzte* 

Darnach gegleitete er den Kaiser auf den 
jßeld^tag nach Augsburg it wo daf sc^wie^ 
ri^^Geschäft der Wahl F e r d i 9 a n d s zum r ömi- 
A<£en König betreiben^ half. ~ Auch wphnt# 
er ^ bevoUfi^iä^htigter Qfsandjter dei Könin 
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Ferdinand im Jahr dem Reichtage zu 
RegenibuTg» zu Anfang des Jahrs 1533 der 
Unterredung de^KaLpers init dem Pabste Cle« 
mens VII zu Bologna wegen der Haltnng 
eines allgemeinen Conciliums, und im Jahr 1S34 
dem Conckvef in welchem Paul III erwählt 
wurde 9 nicht ohne üoffnung, selbst Pabst 
ZV werden t bey« Ueberhaupt gab es kein be- 
deutendes Geschäft in den deutschen, hunga« 
rischen und böhmischen Angelegenheiten , und 
besondl^s in den wichtigen Religionsstreitig« 
keiten jener Zeit» an dem er nicht thlätigen AOi- 
theii nahm« ~ Aber die grpfsen Anstrengung« 
gen , und die vielen Reisen schwächten altmSh- 
lig seine Gesundheit f dem upgeachtet mufste 
er im Winter vom Jahre 1536 noch die weite 
Reise nach Neapel imternehmen» um den 
Karl, der nach der Ereiferung von Tunis sich 
dort ftufhieltf die Lage des deutschen Reichii^ 
und des Königs Ferdinand, und die Gefahr^ 
die diesem von den Türken drohte t yqrzt^i 
Stellen; auf der Rückreise betrieb er zu. Rom 
die Haltung einer allgememenltirchenv^M«^ 
lung, und er begab sich dann noch das lezte- 
mal nach Wien, wo er im Jahre 1536 dik 
Wegen der Türkengefahr ausgeschriebeneil 
^ofsen Landtag der nieder&sterreichischeifl^ 
yinzen beywohnte. — Darauf erhielt er end- 
lich vom K. Ferdinand die schon ^Id^ 
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sich puQ dauerhaft sein ßlfsthum zarack# 
Im jähr 1539 ward ' et voin DcMiiliapttel zu 
Qrixen 4ils AdminUtrator des Bial^mfi po^tuiirtu . 

begab s|ch de(«haH> uph Brptiei), wo er aber 
4^11 ^ Jiüy 1539 , ais ex das erstetiial aar Tafel 
safs, vom Schh^^säe getroffen wurde ^ und 
bald dar^of im §5 Jab^ ^UhmUche^ Altere 

fltarb. • 

Daa Hochstift TriMt nannte flm mit Recht 

feinen zweyten Stifter. — Er vergrolsertii 
das Gebiet desselben betrtchtlich , de ihm im 
' }ahr 15:21 Karl V die Stadt und Prätuir ^ya» 
^^e^ K. Ferdinend* i^er im Jahr J1531 die 
Herrschaft Pergine znm lirsatze fät die An« 
Sprüche der Küche zu Trient auf einen Theil 
der Stadt Bq:^ea» und m 153^ ^anze 
Layerthal , mit Ansni^hfn^ der Sti^dt nnd Prätnr 
Roveredo « ai% t^ienlet^i^chet Lehen das Maxij 
miHanl yo^ den Yra^tiuerx^ wieder eroberte ^ 
tbgetreteA ^4 " ^ 

Daza hat er yi^e nnter seiner^ Vprfahreni 
yerUneserte Gäter nnd Urbarien wieder einge- 
l&fst« — Ex VfU(44 Gesetzgeber so\i^oh| 
seines Ffirstenthnm$ , durch das nnter seiner 
Regierang r^formirtet. «nd erweiterte S[tatut 
von Trient 9 das seine Gesetzeskrafit bis an£ 
unsere Zeit erhsiten hat» als wdi seines 
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Ükamg imSh leiM bekaii&t genachtea Syno»^ 

dalkonstitutionen. — 

£r war sehr praditlicbtiid, In den Tür- 
kenkriegen uoterhielt er zweyhundert Mann 
zu Pferde » »ebst eine» groisen Donenschi^e^ 
auf eigene Konten« ^ Besonders liebte er das 
Braen neefa dem guten Gead^OMcke, der eben 
damals in Italien vorz&giich l^errscliend war. 
Zu seinen theils neu anfgef&hrten , theila re^» 
etayrirt^n und verscliDnerteii Gebäuden, gebd- 
fen die prächtige Reaide«s zu Trient» nach 
4er Zugabe des beriitimten Paladio, die scho« 
Sien Kircben St. Maria Maggipr^ zi^ Trient» in 
^er na^iihinv das Concilium ge];ialten wurde » zu 
^ivez zano nnd^ w Clea , sein Soeunisracblois 
% Selva zu Levico , i^id die bUchöfflichen. 
ScbltikSser^oRiva, Tenno, Stenico imd C^rve« 
lese» nebst dem Familienschlosse Cies. ~ Die 
St^dt Tri^t aelbat ^hi«lt dpidi ihn nicht nur 
einS^ejnpflaiitfry sondeni ii^rhanpt eine neue. 
Anstalt — Die Straaaen MWden erweitert 
^rade gezogen » und durdi den untei^ den 
Einwohnern anfjßeregtep Baugeist tiach besserm 
4ße69h(nacke ungemein yersiphDnert — Auch 
^as der verheerende Bergstrom Fersina von 
der Miihe d^ Stadt ^ in der er beym Thore' 
von St. Croce vorbeyflofs ^ in i^ein derm^ligea^ 
Bett abgeleitet ^y^urde^ ,war a^in Werk. ~ 
JP^ seinen Yerdie^st^n um das Bistbum Trient 
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gtbbrt micli: liodi 4te dtirch ilHi VömilrtilteM 
Zpsaoime&trftgaol^ und £iBrlcbtuug des &aBt^ 
Uehen Archives» dt« ibschriftliche Sammlung 
4n Urkunden seiMr Vorgänger in eiif präch- 
tigen Foliolindeti'9 mid' die Atilegnng einer ^ 
lekler bald wieder distrachirten Bibliodiek. 

- Wm Mine KlUgbeitj; tind überhaupt seinen 
Charakter vorzügliche auszeichnet ^ ist def 
Umstand y daie ier ^ ^ da er als erster Minister 
des Königs Ferdinand -mit verschiedenen » ge* 
gen einander anf das höchste gespannten Re^ , 
Ugionaparteyen und mit §^ vielea NatiMeili 
Deutschen 9 Hungarn^ Böhmen, Italienei^ und 
Spaniem in den wiefatigiteii und üdiwieffigatMl 
Angelegenlieiten seines Zeitalteiv zn thno ^ 
hattdi dochi neben dem vollen Zotratten ael^ 
nes Königs , auch jenes so verschiedetier Par« 
ftheien und Nationen dufch anfgeklifte ToUe- 
ranz sich ununterbrochen zü erhalten wuf8te*~ 
Die Geschichte Tyrols tinter der Regiening 
£rzherzQgs Ferdinand II ist nun der 
Gegenstand niiaere^ Anfinerlüanikeii^) ^ 
Linz in Oberosterreich war der Ort» wo 
dieser BHns am Sfc:* Vekaabend Nachmittag naa 
3 . Uhf zuerst das Liebt der Welt erUickte« ^ 
Gerade in aiwi Ztaüpunkte, in weidiem aeiii 



*) ErzJieTCOf Ferdinand tl geboren im^ ^ Isay 



4 



Digitized by 



I 



M54 

mann I mit fürchterlicher Qeer^smacht na^ 
Wien< vordrang. ~ y>j .. -r ir.-'/ i - -l 
Seine königliche Aeltmi «rbieltea an ihm 
4ie «w^yte 5tWa« itow Thronesw Schon, 
als Kind, verrieth dieftet Prinz eine aanft ge- 
atimmte Seele, bey einen lidieB Kopfo; «in 
\f%xtDi^ Qomuthu — : Sein^ erlauchter Vater 
unterUels nichts , . wodarcb jlictei Gabesi drt 
Ni^cui; v#i:#4elt werden könnten. — f e r d i- 
»and, der aufkeimcÄite.Jtogling,^ w«r.ad(f. 
TrUifctBWy^g'r »nd bemiUitd. sich eben darum^ 
mit giofsen- berftbmten Mlbmewi Umgang, att 
l^mlKm-tidiwik 'er voA^iknen die Kenntnissei^ 
' i^Uer jener GegenständejerlenieirmiSitoÄfWeWh^ 
•Inem {ürüili^hen Sohne geziemen^iQii4' ihÄ 
iiber andere Menschen arbebc«. Br wurde Irfth* 
Mitig neeb f rag geaGbifiKt,;.imd fand ,dort Ge4 
legenheit» «einen Geiat vortbeihaft rasz^ai^^ 

de».'— * • "'--^ 

Als er das ig Jahr erreicht hatte , ffihrte 

ihn Kmrl V# aw gr^ser Oheijn, in^die 

Kriegsschule , und vertraute ihm bey der^W4 
föhmten: Vm^V%fiX Schlacht 4ie ^nfri) i BJI|| 
einer Abithejlmig des ersten Treffens , wo> m 
»hÄ8iirtid>er Tapferk0ifcÄttitt«#^ : 

Die Natur gab ihm ein warmes Gefühl für 
alleij Schpne, ^ein weiches He» stapd, jedem 
sanften Eindruclie offen^ «— Weisses Blut \^aUte 
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^seinen Ademii und unge^chw ächte Jc^end* 
Inift diircb8tr&0i,te jede seiner Nerven« —^So 
gestimmt kam er an einem achönen Frablingg. 
mOTgw f seine Schlüfe bereits mit Siegeslor« 
bern umwunden nach Augsburg zu dem Reichs- 
tag?.* bey welchem Karl V über das Schicksal 
der, achmalKaldischen Bundeshäupter. seinen 
Ausspruch machen wollte. — Grofs und zahl- 
xeif:^ war die Versammlung der Stande Deutsch- 
l^nds. — ' ' . " 

Angsborgs reidie B&rgef ei£ntett in die 
W^tte» ihren hohex^ Gästen glänzende feste^ 
groOie Gasterey^n^ und frohe Täna^e zu geben^ 
um sie nach Wullen ehre«« Im frohen 
Genüsse s^ineiS Seylis f mit einer unbefange- 
l^en Seele I nahm fmqb unser Erzherzog Theii 
an den festlicheti Kurzweilen. — Bey einem 
^ £rohen Tänze erblickte er die Reitze eine« 
sanften und holden Frttuleins, die ihn mehr, 
alsi andere an sich zQgen., ~ grj forderte sie 

auf zum Reihentanze^ und sprach mit ihr. 

Die Liebe berührte mächtig das tan2epde Paar 
' mit ihrem kräftigen Zauberstabe , und sie lieb^ 
ten sich beyde mit ;.gluhmden Herzen« ^ 
Philippine Welser, eine gebohmeFreyias^ 
von Zinnendorft i|us einem der reid^ten 

und ältesten Patritier- Geschlechte von Augs-* 

torgf hieis seiM «cho&e Si^g^miif 
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■ Beyde ge«ttb^*h sftA flire Uebe, nn* 
bevde wÜMchten ihre Herzöti Und ihf gzmet 
Wesen auf ewig tatteininA« Verbinden - 
AW Ai e» der fast unüberwmdhcherf 

die ihre« MT«^ im Wege 
iteüdet. , ib vUle, iU& «e gewiss alle Hoffi- 
ihren Wunsch jemal. erfttUt 

wurdet.: «Wbe» ^-^J-', ""t^ ■ 

vetUebt gewesen. - Er eine« grofiett Kt>iügi^ 

Schti, ein Abrtämmling vom Kaiser, eiff 
Neffe des allgewaltigen K»rl V ein Vew^wd- 
ter dw iiiSchtigsteÄ Könige von Europa , und 
•elbst eiÄ Erzherzog, sie zwtr einei reId»Ä,- 
und edl«A GejchleAtei ♦ eher doch immer 
nur die Tochter eines Privatmaw«* a«r «wr 
eine StÄfe höher , als det gemeitte Bürger stand} 
£WM besafs sie ausnehmende Tteitie «nÄT»-- 
cend; *ltei*«e«e lionnten du grofiie Gewicht 
hl der Stammtafel ihres Geliebten nicht «of- 
vagen. — Beyde vwreii " indef» doch zuta- 
-endhaft, »Is daü »iö sich den Genttfii der 
Miene , öhrie^Einsegniriig des Priesters erlau-; 
ben -w^ollteh , dann ihre Liebe gründete sid» 
aicht auT Äks blofc physi«jhfeBedüifhifa, son^ 
. dem vieteiehr auf eine gewisse anziehend» 
Kraft ihrer ^leichsthnmtgen Seelen. — Fer- 
4 In and' wagte es daher, seinen königlichen^ 
Vater um die iEh^«rilligiM>«' einer Verhin- 
4ang mit ««iaet Piüüppine au bitten. — Et 
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t^ofc'^ftUe «eine Kräfte d&m auf: d)cf seiü 

' sonst in allen höchst gütiger Vater blieb un- \ 
cärbfttUeh; n&d steHte ihm vUeriich vor; daft 
er seiner Liebe entsagen mochte, weil sie doch 
, Iii« kOtohe befriediget tirerden« Allein die 
Liebe war stärker als die Gründe seines Va- 
tcrtf , sie iBberwiltigte 'Ibif , er setzte sich übte* 
die Schranken seines Standes hinweg , ver-* 
gitfs deit G^^hor^ni gegeii s^Ineil Vateir»^ ech^ 
tete nicht seine Abkui^ff , iioch seine künfti* 
ge Grbfse, gab seine Hihd'^^dei' Geliebten , eil«- 
te als Gatte in ihre Arme ^ und lebte ^ana: 
in einer heitern Phantakfe -Weft , nichdem er 
zwey Jahre lang in .martemdier Sehnsucht und 
Hoffnung geschmachtet üSfte. ^ ^-Sehr wehe 
that dieser kühne und uubberiegte Schritt deat 
gekrankten Vaterherzen, und es blieb beynahe 
Ufiversbhnlich. Ferdinand mnfijte ifeh Vofi 

den Augen seines Vaters mit seiner Gattinn 
entfernen. 1* £rst nach' sechs Jaldren fand 
Philipp ine Gelegenfteit,' sich defti Vater utibe- 
kannter Weise zu Fofsen ku wierfett*; Wad in( 
Verzeihung und Gnade in flehen, — * fÜre 
. S^iift^tb^, ihre holden Rettze , der Ruf ihfto 
Tugetfd nnd ihrer harindhisclreli" Ehe ''u'irk^ 
^i '-^ vergalt 'ffir ^nd täiiibi^SDlni«^ 

, und erlaubte» dafs sie jetzt aucfi Öffentlich 
Vor^den Aogen det "Welt als sBnie ieAit^ 
. miäfsige Qattiim erscheinen *%är{e } jedoch nur ^ 
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unti^r 4er.Bedingaxigt. dfSs die Kinder ibfe^ 
Ehe niemtU det Erbfcrfge in Oeiterreidif $tM^ 
teo i^ig Myiit QBd auch me den -erzheiTOgt 
liefen Titel fuhren sollten. — Der Erzher« 
zog ging die Bedingung ein^ und hljudb^ treft 
jfXkd standhaft i% der Li^be zu seiner Gattinn. — ^ 
"^T muTile die £x]brecl|te seiner Kinder dem 
, eltggtneinen Staatswobl ,:fUin Opfer bringen^ 
weil dVs Weib seines Herfens ihm nichtehen;* 
btkrtigiw^« -r Das'.JEh^paar liebte, dreyfsig 
Jahre höchst vergnügt snsammen. — Fer- 
dinand verewigte,. ihre beyderseitige, Jt^ieb^ 
durch ein sehr • geschmackvolles Grabmuhl^ 
welches &oc];t hf^ut zu Tage zu^Jnjfsbruck in 
4f[r>HofkiMhe_ zu sehen ist. — Sie starj) nach 
^ein Zeugnisse ^rgleclm^ eine^ natürlichen 
Xades ^rr. ypddef;.!grzberzog befahl, am zweyr 
ten.Tege nach ihrem Hinscheiden vpn (nnsr 
|>rucfc.aus t dafs in allen Kjrphe^ SfJf^J^mLGB^ 
je» für sie -solltejtt gelesen ,i^erden. — 

Kevi^ier l).erichtet zwar *) man habe ihr auf 
depi Schlosse Ambras Opium gegeben, derauf 
aiie Adern geüfinetf und 9ifi auf diese ^eisp 
aus dpr; Welt geachafFt. — Er ffilir^ aber 
jjher ,di^ Na^^hiicbt lieipen Gcfw%smfwii an ; 

gpaidern^.^j;li^jlnt sie .einer blofseu Sage nach« 
geschrieben zuhaben — .Da einsolobes 
ßüi^ti hiQchst ehrei^ri^hrisch ist« so h^tte er 
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äüetißngn eine QneOe engeben eolkii^ wenn^ 

er Glauben verdienen wollte. — - ' 

' AHeln St gssce Sege gewifs Biciito 
jmders» als eine boshafte Erdichtang; dann 
welcher Vemfetiftige wird glauben, dafs Je- 
natKl eine solche Ifre veitbat an Phillippi» 
Ben sollte gewagt haben, da der Herzog 
•ie innigat li^tf ^ s&ur Zeit ibrea Todea in 
Innsbruck war, das nur eine Stunde vom 
Scbloaai entfcMt liegt. ^ In f erdisand» 
Seele konnte dieser abscheuliche Gedanke nie 
entatebe». ^ Und wamm aollte er aoleh 
eine That erat nadi 4reyfsig Jahren unter« 
Mttttien haben , wotana ihm nibbt der min- 
deste Vortheü erwuchs, — wodurch er sichr 
wohl flnit ewiger Sdiande gebmmidmarkt lAt«r 
te. — 

Von Philippine Welser ist eine sehr 
seltene M&Hze , vorhanden, weiche ilar acbä«* 

Bes Brustbild in damaliger Z^It vorstellt mit 
der Umacbriflt 

•. Divae Fhilippinae 

Seibefindet man in Professor Kölilerg Mun2>. 
belnatigung. P. IlL 9* Nadi einer alten 
BrpniK von Tyrol soll Philippine eine so zar- 
te KeMe gehabt htbetif daia man üa den ro- 
• (ketk Wein himmterlaolen aabf wen» aie timslL, 



Digitized 



V 



Ihr Bü4mC8 i»t im LvtvMoü Ambras noch 

2U sehen. — •) 

So lange Ferdinand mit sebem erlaucht 
ten \ ater nicht ausgesöbbt Wi^» Hebt* er eift 
stilles gerluachlosea Lebe&t -«r obgleich seia 
immer thätig^r Geist Usch einem grcAett- 
Wirkungskreise sich sehnte» and der RohflEi 
C^ines Helden ihm stets vor Angen schweb* 
te« ^ £r hstte diäier ksafl|i V^^ihiu« er^ 
halten» tls erzeuch schon seinen Wunsch zu 
«reicben eilten' — t 

Er führte ein snaehnliches Kriegsheer ge^ 
gen die Tftrke» rOlmilich sii,ian4-kehrt#sieg- 
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und Terdiente das Lob eines besdieidepi»» 

and klugen Fürsten. — Indefs starb Ferdi« 
nand sein Vater « and er wollte sogleich^ die- 
Regierung seiner ihm zngetheilten Länder 
iibemehmeti. — AUeili Maximiiisa» sein 
kaiserlicher Bruder, liefs ihn nicht von sich/ 
weil er seines Rathes and Beystmde* bedarf* 
te, indem Möllmann II den Kriegsschaaplatz 
in Hüugarn wieder er6fhete» — ? Bey diesem 



•) DfinktnMlcT der Kunst und des AlteTthnins in der Kircho 
zum h|6U, Ktcuz zu Inusbruk ig 12. von D Gottfriedl 
PrimisscTV Abschnitt S 68-77.. iit ^ «in uAs 
' intmf f ftntes Wcrl'eheii hieiSta mcfasttkiwi« ' 
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UattindanUieb dennoch f erdiAtnd am kal* 

serlichen Hofe, xmd als der Krieg beganiif 
sammelte er ei&e tüsehniiche Reiterey» und 
zog mit dieser nach Hungarn; zu ihm gesell- 
ten Sick viele der Upfers^ieii Ritter« die unter 
seiner Anf&hmng Hri^gsdiauste als Fieywü« 
lige ihm wollten. — 

Er verpflegte in diesem Feldznge all sein 
Kriegs Volk anseifrenem Slckel, wodurch er sei« 
Bern fouder einen höchst wesentlichen Dienst 
erwiefs. — "Dieses war auch* der letste Feld- 
'zng« den er mitmachte» worauf er sich nach 
'Tyrol begab, und die Regierung dieser Grafi» 
scluift vn^A der Vorl&nder antrat Bey «ei- 
ner Ankunft in Tyrol wurde er mit allgemei- 
fiem Jubel* empfangen, weil die biedern Ty*» 
toler entzückt waren, wieder emen eigenen^ 
Fürsten in ihref Mitte m habto. ~ Die Bftr* 
ger von Hall brachten ihm zur Ehrengabe ei^ 
»en silbernen Becher , einen gleichen die Inns» 
Drucker t nur dafs dieser letzte ganz vergoU 
det war, zwanzig Mark an Gewicht hielt, 
und am • Werthe 460' Gnidim aasmachte. 
Bey der Ueberreichung dieses Gescher^kes hielt 

*St«dt8chreiber Matthlas Wiser eine Anr e- 

und empfahl dem Erzherzoge die Bürger^ 
ichaft zu hdchsten Gnaden.«-» 1 

Um . nach damals ^wohnlicher -Sitte Be« 
iitz vom Lande zu nehmen, versammelte et 
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tUbald eilieii Landtag , nahm die Erbhuldi« 
gangen 9 und ertbeilte die Vom Lande abhto* 
gigen Lehen. — Er gerieth hierüber in ei- 
nen Streit in Rncksicht des f&Xitlicben SÜU 
ttB Trient, — Der , Sischoff daseibstt ' Qiri- 
#toph von Madruzzi ging als Kardinal nach 
Rom ' ab t er wollte daa ßiathom «einem VeU 
ter Lad wig Madruzzi Überlassen, ohne defshalb 
Rückaprache mit dem Hofia m Innsbruck zu 
nehmen* — ^ Ferdinand weigerte sich daher 
> dem nenete Bischoffe den Beslta^ der weldiF 
ehen Gerechtsame» Einkünfte und Herrlich- 
keiten zu gestattra, ^enn er die zwischen 
.dem.Landeafursten zu Tyrol» und dem Bis*^ 
iSiame von Alters ^er errichteten Verträge, 
^nicht neuerdings beschworen» beurkundeut und 
verbriefen werde. — Ludwig stellte vdrk« 

üdi hierüber eine VeiMchreifaung tus^ modmh^ 
tarscbrieh sie eigenh&ndig, — - In kurzem 
ichien ihm diese zu listig, und weil das Dom- 
kapitel sie nicht unterfertiget hatte » so glaubr 
te es gleichfalls nicht dstan gebunden zu 
eeyn. — l)ieseoi^ nach gab ec^ vor , er habe 
die verlangte Urkunde nur aus Furcht vor 
Gewalt ausgestellt., Dieses war nicht Be^ 
leidigung genug; die bischufflichen Anhänger 
verkleinerten den Erzherzog nicht ^nur bey . 
dem Pabste » sondern auch an andern Orten. — 

Ferdinand wollte tidi «Ii hmi9$bm mfdit 
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bfige mm Seiten fatheo laeeen» er besetzte 

plötzlich die Stadt Trient mit seinem 'Kriegs- 
volke, seliickte Kommiuiaiiii dahin die bi« 
ichoBtchen Temporalien zu sperren» und sie 
in seinem Namen tn Verwalten« 

Nach Verlauf eines Jahres übergab er die 
•Verwaltung und die Einkünfte derselben dem 
Kaiser Maximiii an, welcher sie durch kaiser« 
liehe Beamte besorgen liefs. — Diese Zwi- 

•tigkeit dauerte zehn Jahre , bevor sie beyge« * ^ 

legt werden konnte, und Ferdinand behaup- 
tete seihe Rechte als Landesfärst über das Btsr 
thum. — Sehr merkwürdig war bey dieser 
Begebenheit, dafs beym Einzüge des erzher«» 
zoglichen Kriegs Volkes zu Trient die ineU 
sten Bürger das Wappen Ferdinands mit aller- 
- band Lobsprbchen geziert an ihre Häuser an<* 
heften, und die Bürgermeister unter dem 
Hanptwappen des Erzilerzoga auf einem blauen 
Felde mit goldenen Buchstaben schreiben lies- • 
•ent Domine; perlbamns, tu noa salvastli 
Herr, wir waren verloren, du hast uns ge- 
rettet. ♦) 

Ferdinand traf gleich anfanglich verschie« 
dene VfeAesserungen in der Regierung zn Ty- 
roL, und als er damit fertig war, begab er 
sich in das Breisgau und Eisais , denn er woU« 
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.fce ftlle seine Lä^er w^t lummi^ um sidt < 
nicht einzig «nf die Berichte seiner Beamten 
yeri|(s8eD zu miXsseHt er wölke «^bet sebe», 
wo irgend eine Verbessemag in der Staativer- 
wait;ung nothwendig .i^eyn ipöchte« £r uroll« \ 
te allen seinen Unterthai^en , seine billfreicho 
H»n4 bieten. — Da er erschien, frohlockten 
4ie Bewohner -dieser Provinzen, holdste» 
Vm mit Entzücken , nnd ^ Stunde wettet, 
ferten , i\nx ihre Ergebenheit zo bej^enge«. » 
|Äit ^pharf^n Bücken prüfte er alles, was er 
sah. Er hatte h^merkt, dafs difi dfentlv 
0iei^ Kassen der Städte ^ Flecke^ und Dörfer^ 
Vnd ^der^r Gem^i^hftiten nteht am besten i»su 
wMtet wrJ^de^^ ijnd dafc difs Waisengelder 
bliebt versichert Seyen, daher «rliefs er eir^ 
: f charf^ Verordnung an alle ^mte, spgmtft 
^ie nntrenen nnd nachÄfsigen aus ihuen 2;^^ 
ihrer Pflicht ap, schriebt üyieA auft ptok^, 
lichste vor^y wie m Zukunft der Ge^aeiudfäl^- 
?cel ^nd die AJTaisengeider 89Ue« y^rw^^ 
'^erden. ~ , ^ 

NacbdeQi er in seinen Ländern 4iUes ein^ 

tichtet hätte, unternahm er einige Reisen a^ 
benachbarte Höfe , besuchte den Herzog Al- 
lere 9 Ii t von Baiern, welcb^p f ÖWtf^^ . er .p«^ 
86nlic^ sehr schätzte; dann den Erzbischojf 
zu Salzl)ürg Hanns Jakob Kunn, einen gebor. ^ 
Ben Tyroler, und endlich seinen Bruder den 
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ibiifft httf vy^mtk « einige Ztik mlMcbCe, 

.dann auf den Reiph4ag nach. Speyer, «ioh be- 
gab, ' und daseibat Mfch fintlkber Sitte sich 
seine Nichte, Eiisabeth, itn Naniea des 
nigs JCarl IX von Frankreiah antrauen lieh; 
woranl er wieder nach Tyrol zorückgmg, 
und fiic^ vprzügligh mix Religiops - Unterau- 
chnngCn beachlUftigte « bey welcher GelegeiK 
faeit die Regierang eine^ hohen Grad finalerer . 
Ijitoleranz zeigte* ^ i- 
Auf Ferdini^nda ^efe^ wurden bey 
l&mmtiichen Untejj^hanen ohne Rücksicht des 
^langes eioe strenge Untersuchung wcfgeft 
ketzerischen Büchern vorgenommen. — pje 
vorgefundenen wurden theüa Öffentlich vei^ 
brannt, theils über die Gränze geschickt, und 
4afär auf Koaten der ^n^hjerzoglichen Kammer 
katholische ange^^uft^ — Die yotzügUch« 
sten anter diesen war<m: Dtetfnberg^ BibeU 
£inb&er$ neues Testament, und d§r grofi^ 
und kleine Ketpchlsmol des Pater Canisius, 
nebst einer grofsen lü^enge yerachiedeneisi 
JßetbüchejT. Diese Bucher wurden stalt 
der weggenommenen, ^usgetheiltf 4en Rei« 
^^en ge^^P Bezahlung, den Armen aber ui^- 
^fntgel^Uch. Die j^r-iutheriachw Lehfsia 
^^ugethan^n ^naufsten entweder ihrer Kirche 
.i;nta^g^, pnd zur Mtholischen zurüchkeli« 
^ren,. odtr da« ^d »uiaen. t>eg^n?i..f«ie 
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hü %ut vollen Ausrottung des Protestant 
tismns wiederholte Verfolgung , jede« edle 
Streben nach Freyheit im Wissen und Denkfei^ 
erlthmte durch die Schretfcen einer mit Fes- 
sein» Geiseln, Schwerdt und Feuer bewaffne^ 
ten Itiquiiition« Das Joch des hierarchischen 
Despotismus beugte das Volk neuerlich 
Bieder. 

Das Ja#r 1570 nebst den darauf folgenden 
waren für Ferdinand Jahre des Kummers; in- 
dem er za seinem gr6fsten Leide' sehen 
mufste, wie seine geliebten Tyroler durch ein 
•erschreckliches Erdbeben und eine ungemeine 
Tbeuerung aller Lebensbedärfnisse - heimge- 
sucht wurden. ~ ' 

Diese Unfälle abzuwenden» verbot er alle 
MTentUche Lustbarkeiten« nnd ordnete äffen 
liehe Bettage und Andachten an», ermangel- 
te aber nUchatbey nicht, euch ah wahrer Lan- 
desvater für die Verminderung des allgemei- 
nen Eltoda zu sorgen. Et Uefa towohl 
von Italien, als auch von Baiern und Oester- 
reich eine sehr betf&chtHche Menge Getreide 
euf seine Rechnung einkaufen , nach T y r o 1 
führen, nnd nm einen höchst niedem Preis 
4ftselbst verkaufen. — - Er opferte bey die» 
»em Handel viele tausend Gulden der Wohl- 
fahrt seiner Unterthanen auf; aber davor bd^ 
lohnte ihn auch das selige Gefühl 6 tausende von 

i 
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^Mi .{brebterltchen Hongertode- C^ett^ sm 

haben. *} ^57^ wurde zn Innsbruck wegep 

dieser sUgemetpen Theaerang. und . Hongenb- 

xiütli ein kleiner AusschuC^ libgeh^ltei)a nnd 
iBor Provisntirung des Landes yon denStlB« 
den ebenfalls 50000 Gulden yerwilliget». — 
Unter £rsherzogs Ferdinands Regierung 
machte Ambrqsins Sauerwein von .SchOnbei||£ 
den Vorschlag , die Strsfse die von Innsbruck 
auf den ßrenner. über den^ S.cbünberg ftibit 
bequemer, nnd weniger steil zu bauen, -r« 
Der Vorschlag wurde vom Erzherzog Fer- 
dinand aUgenommen, und di^ Verbesserung 
geschsh dadurch , dafs sie der Baumeister ober 
dem Gasthause zu ünterschönberg rechts 
hinein, nnd dann Zickzack hinauf auf die. 
Hälfte des Berges führen würde^. ^auejßp- 
wein fing den Bau der neuen Strafte im Jahr 
2582 an » und vollendet« ihn im.Jahr i5ä4..*^> 
Diese Strafse ist so alt, dafs ihr Daseyn bis 
in die Seiten der Rönaer hinaufreicht; -DÜ^f 
be weifst ein vor Jahren .bey Reparirung der»- 
aelben en^ecktes Stftck .von einem römischei^ 
Steinpflaster» und noch mehr die rDmischen 
Meilensteine, welche m»tk m fieser Strafse 
gefunden hat^ — 

•») Graf Max Mohr, von a«t fOtiilieh«! Oraii chaf^ TyVQl 
llspt. nx. Xhl. vom üeiic^t Stub^y. 
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Attf Eifzlierzogg Fferdlüand II Befehl 
'wurden aaeh die Strafsenzüge über den £h« ' 
"renberg utid den Arlberg, dann durch das 
Acbentbal nach motliiger Beilegung untüdiget 
"tiindemifise endlich yoUkoInmen hergestellt, 
*und dauerhaft fobrbar gemecbt» was die Folge 
hatte, dafs von jener Zeit an der Waarenzug 
^ehr über die ipgennnte ijntere Stra&e^ über 
'4^n Brenner ging, unddie Mes$eu von Meran; 
^denen die Wnaren auf der obem Strafse über 
Winschgau ^n^plühft wurden, in Verfall ka. 
tnen« — ^ 

Ferdinand war immer darauf bedacht^ 
geine anvertrauten L&nder in Flor xn bringen, 
j)|id hielt diefsfalls mehrere Landtaige zur auf* 
'richtigen Befbrderung gememer Wohlfahrt. — - 
"Besonders merkwürdig ist der 1573 luns« . 
liiruck' gehklten^ offene Landtag, wobey 
Vschlossen ^^de, 1600000 Gulden Sfunmt 
'den' Int^esseet für die landesfiirsüiche Herr- 
iM:haft in 20 Jfüiren zu bezahlen , hierzu aber 
die Steuern Selbsten einzuziehen^ mit ^ev Be- 
dingniis, dafs die abgelösten Cameralämter 

liiuführo ohne Wissen nnd Willen des landschäft- 

» . • • • » 

lieh grofsen und Kleinen Aussehnsse« nicht 

paehr verpfändet u erden sollen; dagegen war* 
^ aber der zu Bezahlung der Schulden anba- 

gehrte Schenkpfenning J»bgescbiagen, er- 

j^ing weiters die Verordnung/ dials von g^tft* 
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||cheii nivJ weltlichen Interessen ^ Aftergükea 
im4 Zitisefk ab }ed^iii ,G^4e]| jährJich 3 Kreo^ 
xer, iingleichexi von Wein, Schmalz un4> 
&0nizinsen deren jährlicher Tax nach, ab je-' 
^en Gulden 2 KrejnzCT gi^stenert werden^ Hn4 
^ai von Uhstenerbaten b«rbey gebracht nnd 
gangbar gem^^t wirdi der Landschaft y^r- 
bleiben solle, — In Erwägung besagte Land- 
schaft achon etliche ^Miiiiop^n^$|euexn geg^* 
Ben zu haben, der landesförstlichen Herr- 
Mhaft vorgesteU^t hat, auch weiters 41 daA|( di€(. 
landesfürsth'chen Kotnmissarien nur hey de«^ 
Raitungcn gegenwärtig zu seyn^ , ui^d apnateOf 
nichts zu thun haben , bedungen und decla- 
rirt worden f dafs die Aysschufs j}er Laii4es^ 
or(inung 2U durchgehen genugsaif^ 9^^f^ti 
bekoldmf^n iiabe» 

Diese Von den Ständen, übernommene, 
Sdin^densiimme von 1600000 Galden wiirde 
zujpi erstenmal auf das im LandiibeU voo^ 
1511 besphloasene erste Aufgeboth von 5000, 
^ann repartirt, dergestalk, dafs jede^ welchej 
4ie Verbindlichkeit «o£ sicl^ gehabt hätten, bey 
eio tretender, Jfe^des ^efalj^ 
'i|:en Kn^ht Landes verthei^^iig tix stel« 
aftim.^j[igl€;|^lj einen Steu^r Jtnecht biW 
deten^ und die auf denselben betreil^ndÄ 

Sfimme (Ai^angs von 36 pulden, späterhin yaa 
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^ Die spÜteirfifi^ 'Von vefschiedenen I^tndes^ 

h'erren aiigesuchten^ neuen Bey steuern und 
^cliuld&benia^niiii verewigten diese Snntme^ 
Reiche aiifäiigHch nur auf 20 Jahre, und nur 
iekt' Amorti^fttloti der oben fttfsgespij^ocheneif 
Ferdinandischen Staatsschuld ausgeschrieben 
V^urden. — 

Durch die^e Veranlassung wurde der er- 
sVe &riin4*^^iir Steuer verfassuiig'^ fftr Tyrol 
gelegt. — *^ Vfjrliehene , St^jierbefreyuüg^n, 
liiigenöniin'enti Averse, e¥eke^tlti^iscbi&^ Zn{il]e| 
Uebers<;l\wemn)ttngen, Berj^fäiie etp., so steuer-p 
baires Tcrrkm 'mit sich fof^^^^ 
fen Zusehens .(die ursprnnglic^iie Zahl der 5000 
Steuerknechte, das SImplum' des, Steuer- Ter- 
inins voli'"^i8cöo6, scbnioJz bald abfiallend 
herab. — Eine allgemeine Steuer -Per'Aqua- 
tion wurde mit jedem Tage mehr dai^ driiii^ ' 
gendste allgemeine Bedürfnifs. — Der uner-' 
. läfslichste Vordersatz derselben war, dafs^b^^^ 
wohl Grundherren, als Grundholden gehörig 
konftnrrirten; — Dershalb Wutde nieht alleiii ' 
die Gieba, sondern auch Zehenden, Grund- 
zinse tmd ÖÄt#,lkU^ SteäetptjÄte;ki4^fe^^ 
^en — ^Itt ¥yrol ist der tJriterschi^a de! 
D^minicai^WlUistik^ . 

den österreichischen Staaten be- 
kehe, gatiz'ÄTfcefeatint.'— ' Steuerfuft 
wwde itiitüere Itonfftel»»'' nach Abzo^ 

\ 

t 
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«Her . Vomulagen» oder eigentlicher der Ciw 
teilt Werth tngenomineii ^ ffinf Achttheile da^ 
von. abgeschlagen 9 and ateiierfrey belaaM»^ — 

' Di^ Vörzagliohdteii Bi^^'eggründe itfr Ana* 
wähl dieses Verhältnisses waren^ J^^i di^ 
Landes- Knltnr in dein nnlrachtiä)^ Alp^n« 
lande durchaus einer Ermnnternn^ bedürfen 

' dafs äi^ Ertrag an f^r sich defshalb nie 
einen ganz znverläfsigen Mafsstah «lieben 
küDiie, weil die Hauptanlage de$ tyrolischen 
Bodens» Ackererde und Weingnmd in. ^et^ 
achiedenen Landestheilei^ und sogar dicht» 
neben einander ''gäeg^ GfundstÜ^Ice ' dies 
nämlichen Eigentljütners , in ihrer natjii'Jichen 
Beschaffenheit » und in ihrem Ertrage allzu- 
sehr .vpn einander verschieden sind. ~ Dalk 
die tyrplische Gieba nicht um des reichen 
Erträgnisses willen (sie wirft kaum 3 bis 
p. C. ibj sondern wegen ihrer Seltenheit 
im Ankfülspteis^ zu stehen kömmt. ^ Die 
Steuern wurden von Ferdinand II bis zur 
erfolgten Auflösung der Landfchaft Von den 
Ständeu selbst durch die ihnen untergeordnet 

' tcfn Steuereinnehmer beygetrieben* ^ 

Deft Stenercoinpromifs in enger Be^ 
4ei^tung ..hiefs die iUdmoog^ . w^c^ def 
Stftn4i8che Oberkassier oder Gejfpjjjl-J^ei* 



Digilized by Google 



legte, -^p* * v«^'^ j 

W.el ^,f.^. ^y^r^^^l^pl^^® 1 ^ ^ i n a n d. II 
toiif jÄ^iw C^tbtrmi^ Herzog Wilhelm äu 
Mantua T|^^^- ~ ^Die ^ochzeit wurde den 
15 May 158a ia Gege&yairt lii^jhreter Farsjben» 
Bischuffe .und vieler vpm Al^^. vollzegcn. — 
purcn^fin GeiieriU Mandat vom ,23 Septbr/ 
7^583 - ^urdc 4er neuyerb^ssetjte ^r.egöriani« 
«che Kalender im T)nroi . eingeführt, und sei* 



b|^, 1^ ^RichtscJbliur 4?r Zeitrechnunjg vorge- 

ihne fd/^ .Weigeninjg ;an, — Aioph eracbien 
untejr, Ferdi^^^.^^ Regierung 1578 eine 
neue reformirte Lanjjesordnnog der . iÜretU- 
€h<Än,(^afschaft TyroL ^ • ' 
~ Ferdinands II körperliche Kräfte nah- 
nen ^mer mehr ^ ab , ^ und ler ^ wurde ^n sei- 
neip Alter um so schwächlicher, als ?r^voi^ 
jugend auf mandie schwere Krankheit ansge* 
standen, hajtte. — Er litt an heftigen Stein- 
semnerzen und hatte Öfters das Herzklopfen 
sehr suSk,' — ^ Seine vielen Reisen und Ge- 
ßchlifte g&nnten ihift wenig finhe xnr Pfle- 
gef lifeiiite ungemein grofse Liebha- 

befey zijf'^ii.flkÄBitr trug Äri 

;ifea^ ^^rgexibte(^^ p W öbt^y ^ er sich xucht ein^ 
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ir^rt 6nt?i{Uld«te sich in seiner Ge- 

^rt ein g^m^r ^ptner Schwefel, der ^ ihn 



»«owfe' . . . , 

agr^^ch, seine Gerach - . und , Geschmack' - 0 rga- 
Hf ^erjgef tak , YerdQ|;bei|^ dafs er den^. Gernch 
gapzl^cfe . verlpr , . ii|i^\(}en '^escjimacr W 
F'V..^?^, f^^'h^ ,Sp^^i$e.n poch Witzen lönn- 
te, nach ünd_^acj)^^hw,and auch ^ie Ver- 



Fi^ d i n d II \yar em schön'gÄirdeter* 

J^r^e , w^ypn e^^^^^ seiner JugeQ^ vep' 

i|ü:fl^^frü]izeitig nachA.riegsrahm, und pflück- 
te !f)f^<^e Siegeslorbeer ^ im ^chia<äitfelde/ 
S^iiLe Mic^e war offen und heiter, üfid itr 
allein^^einem. pcftrageA zeigte sicU .^.e|lichi^f^. 
Anstand^ und ^ ein aufgeräumtes W^sen. — 
Sein Ge^st war kriegerisch und sctierfsinni^J 
ej^^^h ^^emlich sicher in die Zukunft , ver- 
sfaijd^ mit klug^heit die r pisseniäin iW 
ßeineu. ^wecVen zü wätiien, und mit "^Jhref 
Weisheit *za,rathen, , urodurch er sich tesbff* 
d^rs^ b^y., seinen . Zeitgenossen^ in Achtong 
setkte.*^ * Seine KeliglonsbegriiTe wareii^ n 
so ipfgeklärt» wie jene seines iiaiseiltökii^ 
Bruders ; Er war fromm ohne Heucbelev, und 

iMK ^nttgtkttwiifit dastimfiew Gepütog keym 

III. Theo. -jfgrX ÄiW 
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GottesdietiÄle, fiir Offi^ntliche Andachten öiid 
Wahjfabrtiii eingeüomib^li » und ging bterüiL 
seinen Unterüianen als Beyspiel vor. '-^^ Die 
apnkbtre Tniuer der bewohnet Tyrole htf 
feinem To^e bewiefs die Güte und das Wohl:^ 
wollen seines äerseiis aili znverläfsigsten; ^ 
£r erbaute einige Kircheii nnd 1594 das Ka^ 
Buzinerkloister zu Innsbrnck. — ' * 

Ferdinand 11 hätte das Giäek w&farend 
«einer ^ojährigen ]Rlegierang im Gennfse des 
Friedens fweder von Innen noch von Aättea 
gestört zu werden. — * Er Konnte also nm 
so rabiger' der eigentUdien' Lahdes ^jl^ini* 
stj^ati^n seine ganze ung^tbeilt.e Aufmerksam-» 
keit wl^en; Ferdiiiiand Mke^^^^^ 



' j^meras eii^ , und ^ nahm. ^^^^ selbem ansebnli» 
Erweiterungen vor, er prrichtete dort 
eme^BiWi^^ ein .Kunstkabj]:^t,':|%^^^^ 
nen Befehl wurden auch ^ipehrere fömist^e 
Mei^eniBteine^ ans der Ebe^eTiii^ hsN 
nm erhoben, und in das 5chlofs Ambras' ver« 
•etzti' wo sie noch im Vorhoib z& mssiI 
•ijad t) , . ^. . . 

^nr ^sem Sicherheit des Waisen -Ver« 
m&gen# erlieis. Ferdina^pdU ebenfaUfj gute 
Verordnungen. * . ' 

t . ' . , 

WIM 179%-- . • 

^ it .IT .ill 
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j^rjDf^ gepries«0T HeM 4et 30 jährigen KrieJ 
.geS' Albregjbt-, yan, M^aUenjs tein gebet* 
izja Prag 1583 durch J^^uchelmord gef^J« 
J||)||:^fii .94Jt^^|;)^tt»t4<%4, dieiite Hofe dM 
ETjZbei^zogs Fcr.d i n a n d II in seiner frühesten 
^^4. AU .^Uuiab«. — Ferdinand Uebt^ 
^ett tiefpnnig^U Jüngling sehr, und enspfa^ 
beV .seinem , Tod ntpüjidrmcrksam aeineoi 
Äjrpyt ,gebpipe;i Sohne Kar^l^ Markgrafen von 
^rgaa, eiljeni SpröfsJi^^ voi PJ^Jüppioe 
i 4^.;^^VxUifit un4 rde.f TH^endMu- 

f^f. 'mm , j;^j|^r Ivvon Oe«teiti^^c)i erbte vfl^ . 
^lit^m,. Vii^r. dM .^flH^lfliy^^c^^^ 
;bey InnabtticlUf . Da^^^egch^h 4t§ einmiu, 
jjftfs Waiie;fsj^ein vor i^jja-pi'afelsaale auf 
49m Geltader ein^ B.ogengi^nges eingeschlujy- 

4ecBt&r^teV nnd^ gleidi^ot^' ij^nbeschädi'gt ^ii* 

d^]^,^\dffßfii^ ^ Dl* ij(g.uj^e«W|o«?^9^^ 
. tiing bewegte tiefn inneie^tes QetntitiiS es war 

^Iil8»-Jiätte ihn die heilige, Ju^jgfr^vi| tpit mutt;.tf- 
. .i^n,J^en ^ufg«ff^ig^^ i^wit. er n^cfat, iin 
^jü^therisehe^ Ircthum sterben^ Enöge. . — r . VÄn 
Ta^. an ,tefca^tft;€i'^r .jjiqb auch wirk- 
.lieh jpur. Katbojijsc^en Lehre ^ flpd wähnte vÄ 

ig» 
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yärletzUcli, fest, gegen Kugeln, 
Stich , und gegen jeden ZUifkll; — ' " * ^» 
Wall Steins erst^ Gefiiafalinn wtr Xti$- 
«iUe vonl^eksln;— • Srin^ iweyte,^I«fcfMt 
ie von Harrach, Tochter Kail lerdinandi^, 
Grafen von Harrach, k. k. geheimen Rätl^ 
Öberstjägertneister nnd Erblands - Stalhneüst^t 
in Oesterreich^ und Elisabeth , Freyinn von 
Scbrotten^ch ^ Vofl welcher Wailekistein eintel 
e«»ige Tpchteri Marie Elise hintefliefs ^ die 
sich in detFplfee mit ^em Grafen Kndolpli 
Haunitz vermählte. Erzherzog Ter di- 
nand II wählte nddl be/ B^itOk ttltM< i fc 
.'ailbeme Kapelle zu seiner Ruhestätte,^ nnd 
ordnete lin CödicU vom iTR Juny 1594 die 
Verziertmg derselben genan so an, Vid^'a^^ 
gegenwärtig besteht. — ' Sönderbar ist ^rlh 
Sorgfalt, mit der w voÄdItieb r^fs -ae^ 



' :,^d wka^feii ^nd woUen^Wiry dafa Witt 

%,und in .demselben ^Bogeh <^ i^tntkt dem seiii 
„Gral^mahf fit.^i^Dflwin In der aO 

^//i,die Kircfatnauer gebrochen, und bs also zu« 
jigerichtet werde, dafs ftbr ^är^" hilt unsern 

7),todten Korp^t iü der Mauer so viel seyn katäh, 
,,doch dergeställt gestellt werden möge, idafg 

^^^ilerselbi^e Sarg mit aDi^''(M«n iHnT 
^^halben in , und unter der Erde liege^ und mit 
y^dSracdMtf umgeben, wA-bed^ aeyn,^ Ulli 
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Mt aMattn vatmt .Gtaiwteiii i»lt MuOSMa, 

^^ogehörungt auch unserm Leibharniscn , «oin 
j^unserer Katner ist,, «mt ^deni, IJelnielmt ge- 
,^rt. werde/^etc ^ .... 

Diese Verprdnung wurde tiach des Erzher- 
zogs Tod g9^^au befoljt^, — . ^Auf eU 
nem marmornen Vorspmng vot aem Grabe ^ 
in der öi^i? .k»i^^ d«r Erj^^^^^ 5^ seinetL 
Leibe&rustung mit aufgehobenen H'änden« ,Da^ 
Grabmabl ^bst bildet der in die Kirchentnauer 
^ Schub u»d 3i Zoll tief gebrochene gert^v 
mige Bogen /sei^e Breite . beträgt 9 Schuh 3, 

^oil, die Hübe xa^. — 

Die Wand« und Seitenflächen desselben 
sind durchaus mit schönem schwären Marmor 
, ausgeschlagen « und am Rande mit weisen 
Verzierungen gj^schmückvoll eingefafst, ^ 
\ Unter diesem Bogen liegt das marmorne 

6 Schph 4 Zoll lange Bild des Fürsten in Le- 
ijensgrbfse, in i^rzherioglicher 
^d mit gen Himmel erhobenen Händen , auf 
«inem 8 ZoU über den Fufsbodjen der Kapelle 
f rhabenen Trauergerüste von gelblichtem Mir* 
mor. — Rings um das Bildnifs des Erzber- 
sogs sind die Wappen der spanisch -Dsterrei-, 
chischen Erbländer lieraldisch, 



f) Dmkmiüer der Kuni« rnid d»f Attetthami u» dex heU. 
Kreaxkiiohe xu lan« brück voaÖ. J rtmUke« xlw 
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Mosaik ans natürlichen Steinen zusum^enge« 
ietsit — _ 

Nicht weit von seinem Grabmable befinde 
0ioh jeiyes der verehrten l^hiÜppine, ihr 
einfache Grabschrift auf selbem ist ein Zeuge 
Jer Liebe Ferdinands f&r seine erSste Gattin. — 

Ferdinandos Dei Gratia Archidnx Austriae» 
Dux Öurgundiae, Comes Tirolis, Philippinae 
CoDjngi charisaimae fieri cttravit ObütXXlV 
merisis Aprilis,' Anno salutis MDLXXX. — • 
l Die Baarelifa voii beydefi Grabtnähiera aindl 
wahrscheinlich von Kol 1 in. — Auch der 
Tod konnte Ferdinand nicht von der Seital 
seiner treuen G?tttinn trennen, sie ruhen in 
einer Kapelle in sanftem l^ri^den neben ein- 
ander» 



Glich Philippinen dem Marmorhild^ 
das, auf ihretn, Sarge. IJegt, co wat' sie loHrk« 
lieh schüp, dij^se edlen Züge Ükb^en den' Für^ 
«ten Parpnqsianz verheben, iMit Umirtir Aid 
Purpur. — Ai^ch blickt man gerne selbst vonf 
der treflichen Mosaik Arbeit, Geithe diif Gril^ 
^ber umgibt t immer wieder in das schüne blas^ 
se Gesicht, dessen erhabene Rohe keine Spnt^ 
fliehr von Leidenschaft tr^gt^ — '\ Tiefe Welw 
mnth und schauerliche Ahndung ergreift das 
menschliche Gemäth an den heiligen Ruh««» 
^^tten dieser Liebenden. . * • 

Da Ferdiaanda Söhne nicht saiDeca«iams- 
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4ihiS wMift» iö j Hirtfiu i cwiidiiii. den ftbr i« 

gen zwey Lmiea. k»i&eriiche|i »ad inner« 
jBsterreiciitSGlieli ^ • Eirbfolgeftreit/ — Die 
JEczhi^ogUcbe U&i% clramg ai^f eine Tbei« 
lang, wovon aber ^ kaiserliche nichts wtf- 
sea wcmte » eon^em yermOg deg Rechts di» 
Erstgeburt die hintierlii^ieneü Länder in An« 
«prach ntbnu — iBndiicli vbrrtandeii - ek^ 
Jbeyde za Prag dahin, dafs di^ obem* nn9 
voi^deröstMrr'eichischen Länder voll der ktisef« 
Jichen Linie allein regiert» die Herrschafteli 
und Einkünfte aber beyden Unlen geisleinp« 
ecbaftlich bleiben sollten^ ^ 



f • ^ -■ 



■f " ''^ 



> K. Radolph B., IC. Maximilian IL 

,£rf tgebohrner , empfing hierauf den 2g Jnly 
,1595 <^^^ Erzherzog Mathias die Erb* 
^mldignng von den Standen Tyrols, er re« 
gierte dss/ Land nur bis 1602 » währMd ^et« 
jp)^j;r Zeit oiit Anaii^m^ einiger LandtKjge , auf 
/welchen zti dem Tflfrkenkrieg über aobobo Gül^ 
jden bewilliget wurden » weiter nichts bemer« 
kungswerthes vorfiel} K. Rudolpt öber^ 
liefs sodann die Regierongs • Geschäfte Ty% 
rols» von den Ständen au%;e£6rdert» seinem 
^mdikMmximUi&ii ItL 



; ■ 
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TVIaxlmirian III geb. la October iWft 
gest. 2 November löig. -»f 

K. Maximilians II Söhne waren Ru- 
, ^j^dolph V als Kaiser Ii; Ernst II, Mathias, Ma- 

.Ximili^in'lII, Albrecht VlI. — m 

' ' • ' , ... 

V. Aus allen Prinzen Maximilians II hat- 
jte Maximilian III ^ie meiste Aehnlich- 

jkeit mit d^m Charakter des Vaters. Eben 

ijene woWYj'Qllende K[erzensgüte , jenes emsi- 
,ge Streben für Recht und Billigkeit, und je, 
^en ^trepgen Fl?ifs in Geschäften, welchen 
der Vater in seiner Regierung äusserte, legte 
auch der Sohn an Tag. — Er wurde unter 
ier Aufsicht und Obsorg^e seines Vaters ge- 
bildet und erzogen, —'.' In seinem 27 Jahre 
1585 erhielt er die Wörrfe eines Deutschmei- 

. .sfers, Zwey Jahre später 1587 wurd« er 
zum polnischen thron, berufen, und hiebey 
seinen beyden Brüdern dem Erzherzogen 

» Ernst vorgezogen , . konnte sich aber in die- 
ser \yftrde nicht lange" behaupten. - Er 
focht 1596 bis 1598 mit Ruhm gegen die 
Ji^rk^l^. für d^s Erzhaus Oesterreich, — 

Durchden Tod Ferdinand II verlor die 
Grafschaft Tyrol wie bereits erwähnt wnrd% 

% sammt den vorderösterreichischen Ländern und 
dem Suntgau, und Elsafs ihren Regenten. — Und . 
Maximilian wurde durch die Stimmen 
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]g«n TyroU. aU Stattt^ter.,,!»; Tyrol.. pffti^eif 
fetzt, weil er »wie sich «eine Binder au»- 

W 1. 

2,u Kfieg^- jju^ß^ jfricdenszeiteu,^ andere 

^lApdpt Wßht n^tv^^t^: lind ,l4»b regier^ 
j^aoch Alters, Verft^lMes^ , Ansehe^. ^y^d ^r- 
,J^fa^lr^ll^le^t fcaliier,, «|»o Jiew?Ji«ffWp 4ljk^^ip 
.^^ne erzher2ogiicl^04 Djj^cliJ^ucbt hierzu .ptr 
^yWÜii#cbt£iirgenoiD9eA» und dvcfa all^ iierm 

^816 sich dem Weae^ jBsgeinem eum Besten 
^i4e& Cal>eniemeaU ^e|^ zi^Vß^ifihßV^ 

1^ Deputat, oder Unterhalt, dessen man sieb 
.^^pxt jhx^r ü^r€ifXff\^h%, aus gem^^nm, d«r 
^Lan4en J^iuKommea .yergieiclj^^n. habe| 
^u^te^fahf^n wolle. \ . 

Er nabni das Hegxerungs- QaY|^e9ient .ai^ 
^t;md reiste nach Innsbruckf vo. er seinem 
^ Hofstaat hielte — Id nach Veljeuaaiime d^r 
.Regierang nalun ^^ne^R'4tbe auf, u^ndver- 
^^au^^j^^ll Apdr^aÄi fj^^^yherra von ß?%Jir 

di|, d|e Landeshaaptmannscha^ft der ^tscb 
jlW, Tru.il^: M^^deii ßkch ab^ ^daina^ nocj) 

zwejy, Schaltungen in Tyrol, die der ver- 
.WilÄfje^, Rur 
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helnst und des Markgrafen Karls von Burgau,' 
Ferdinand II Sohn in der Vorstadt zu Inns- 
bruck, dem auch das nicht weit davon gele- 
gene Schlofs Ambras, die Herrschaft Ratte- 
burg, und mehrere andere Güter zugehör- 
ten. — Es enstanden daher manchmal Irrun- 
geh zwischen den Rathen, Beamten und Die- 
nern der besagten Höfe; allein Maximilian 
Svufste durch sanfte Nachgiebigkeit jeder 
Übeln Folge vorrubeugen , und obwohl sein 
Wahlspruch (militemus) kriegerisch lautet, so 
\var er doch ungemein friedfertig gesinnt. — - 
Er beobachtete gute Nachbarschaft mit den 
angrenzenden Fürsten. — Bald nach dem 
Antritt der Statthalterschaft hatte er sich mit 
dem BischofF von Brixen wegen Ausübung 
der geistlichen und weltlichen Gerichtsbar- 
keit mit dem Erzbischoffe von Salzburg, dem 
Bischoffe von Freisingen , und den Venetiä- 
nern wegen uralten Grenzstreitigkeiten ver« 
glichen. — Als diese Geschäfte bei'ichtiget 
waren, suchte er Tyrol in eine gute wehr- 
hafte Verfassung zu setzen. — Liefs deni- 
naoh 1605 durch geschickte Baumeister und 
Kriegskuudige alle Pässe, Schlösser und Fe- 
stungen im ganzen Lande besichtigen , Grund- 
risse davon aufnehmen , und das schadhafte 
ausbessern, ~ Hierauf wurde die alte Zu- 
zugs - Ordnung hervorgesucht, und auf 




> • 

« 

Zeit und Umstände passend gemtcht ^ 'Bt 

tüfarieb «dbit Ordnung rett 'Wie €B taf 

♦ ■ 

einem feindliclien Einfalle mit dem Aufge«' 
tot tfes LMtfifMcrtlle gilMMw wiriU« 
Dieser Ordnung ;£tifolge sollteil drey AnfigdU 
tibte statt habeni^ das erste "MAiii, dM 
r^eyte von fünfzehn » tind das dritte von 
^iKriittzigtaiisend Mstin nstl« dktftirspffttiglfL. 
ichen Defensionf - System v0n K« Maxim»* 
lian I. ^ ZvLT weiten • Befo«deflii»g def Latf* 
des »Defenaion wurde am April x6ii Hol. 
cen ein enger Ansselmfs geheUüSfi» und l>ii^ 
bey wegen den Zuzugswerk consultiret^ ' 
es wurden dazu 20000 Gulden -aus^ def Land^ 
achafty und 30090 Gulden pro Cmerali yefi 
williget , und folgendes resolviret. I***» sol- 
len in der MUias taugliche Personen» und 
nicht nur allein angesessene , sondern audh^ 
ändere Hand- tnd Tagverkeir» iteiil aolieb 
Dienst-^ und Bauleut genommen werden, Itenk 
was man dei^ 0£aziefeii ftnd Soldaten znr 
Zeit des Zuzuges zu zahlen habe» wege^ 
Wehen Ihrästad^Eieo mit dilk 
gleichs-Goncept aufgehetzt wöWten. — 
" W^' ist auf laiidsdiäfifi<^il ' Gntachtdi 
l&en Lukas Romer » Marx Hendl f reyberf» 
ünm Oterst^eugmeÜtMr gemadit worden. ^ 
iftuch einige Hauptleute kamen in VorschIa|^ 
«Ürd vi HdtfasehMtea ftUe der Landfeldobef* 
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•däeTd^ tittt.TfroUrr Eir 
fwli ZOT £rb«lt»ag der DefesfSKm 500Q0 Gali^ 
4en bewilligt 9 obwohl diiAftk die Umdsdiefl^^ 
^iieii &;b«ilileMfemd yoii . x^aooiopo G»14fi^ 
iiatte. ^ Nebst diesen Sicherheits- AnsUlteiji 
ibetf er Mich dM » «if den Lemltagea wgl^ 

.l>rachteB ßefchwerde^« sowohl der Stände, 

j»iid Billigkeit ab. Endlich kwi er 
4Mt dem Merkgrtfen , Hi^l vcm Borgt« iHi^ 
3iUf dafii ihfii dieser Ambrfuit Wid die Uff% 
.üjchaft Rattenburg abtrat. — . . 

Nachdem er £Mt 20 volle Jahre der Würdf 
.eines Regierungsverwesers der Grafschaft Ty* 
soi und de» A^c«laii4«fi mit allem {tuhcnt .vos|^ 
gestanden g^^g Rudolph IX den xo 

j^nefi i6u mit Tod ab»t und jetspt wu):df 
^mi die Regierung über die bisher verwi^te^ 




^o. Utoder ida Selbfth0i;rtcli#r $11 

/üier Nutzung überlae«^n. — - ^ 
Er liefs aick demnaeh huldigen» und bei^ 
|ahl sogleich die |(^ai9eridämter xu untecaUT 
^ehen, und nachdem diefs geschehen war, gab - 
^r allen Sjei^mi fieamten eigene VcMrechfi|te% 

jU'omach sie sich bey der Staats Verwaltung 

^ucbteu mi^is^fi» nnd erliefii mehrte vMtacefflir^ , 

übe Verordnungen über bürgerliche und poU- 
jic^yltche G^enatändef Aber deren Befolgni^> 
sorgsam wtcfete, ^ diese ^Z^^^ 
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fiehgiow^FfM iti Dmtibiltiiid ^ M 
^en J^saiten auf alle Art «ogefocbten, wi» 

der zu wanken aii« Tnoden Dsterreicbii- 
:Vidieii firbUadtm iotroU r >^la ü üaieriH Salsib 
1>org und Wiiiratbtlfg suchte maajeine katho^ 
Miclie GcgMüBlbfiMlioii iii'^Gngi zu Inringra; 
der Reichs - Hof ratb fing auf» lieue an» Ge«. 
ipMilabIrliiiit auavsftbtov^ l^cbtheil 
«der Pioteatanten widrige «Erkennüiisse zvu'^tf 
ittserif fnboiiderlieit gegea.idiel ReichaetM^ 
'ApbeA und- Dc^iauwXirth, >rr Ueher diese ond 

mehrere Inntingeii ka»ea ilielfc)vjeleti fruchte 
■Jtoieft ' Re^sbl verAammlaDgesb/^ideo za . * Minw 

Union der evangelischen Stande, die den 

^Omrfiäieteii Frtdericb V 1fon*4^p.hfmizr W 
einer katholischen L ige » die den HefU 
«tffog ^Mmli ' Vcm " Baier II ztiräniMr Mmxptb 

erklärte^; die £rric)ita&g der LigaiiHfui 
fUmioB wirfde ailf 1A14 ^mBdltten .detf^Stfltl'«* 
•den Tyrola a^mmuiiiciret, ^und.xiir £cfaaito[mg 
ftHxr Liga . ieoobo Gtildeii« iiegefaf et » von der . 
iLindscha&i.umrdeii aber faialsi zur LandeaiUi!» 

fension 4oooo Gnlden verwilligetj ~ / Da 
tvUiofi' adt^gs Jahren -eind tlmitst zwiadmitdflfK 
~ Landeshen^en .von TyroU ni d den Grafen V90 

Afka'obwMlIMr; iftdm dim ^n£en\ idi^ tHM^ 
*aa£gabe ilirecSiammgüt^r« iiter Schius^n^Af« 
^ieb^mid .BdBedeiifVerlabgtkli,^ ao.-tikfdB!^: tr^- 
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msd er wurde zur beyderseitigen Zufrieden- 
heit beygelegt. — Die Grafen mufsten sich 
•als Vasallen von Tyrol bekennen, einen ge- 
Jwfihnlichen Steuer - Anschlag zur Landschaft 
4}ezahlen, und sammt ihren Ünterthanen den 
jeweiligen Landesherm 'von Tyrol den Hul- 
digungseid leisten. — 

Er gründete in Tyröl Viele milde Stiftun- 
•gen zum Besten der dürftigen Menschheit, 
amd sorgte für den Unterricht der Jugend, 
weil auf selben die Gluckseligkeit eines je- .. 
^en Bürgers beruht. — i« 
t90 Zu diesem Zweck baute er 1615 ein i^eues 
prächtiges Gymnasium zu Innsbruck , dös er 
'ganz den Jesuiten übergab. 1 Zum Unter- 
halt dieser neuen Lehranstnlt legte I\la x i m i.- 
iian bey der tyrolischen Landschaft «iü Fun- 
dirungs- Kapital von 26000 Gulden an. — 
•rlf'JVlaximiliani II begab sich 1616 nach 
^eti Niederlanden, und 1617 nach Böhmen. 
1618 reiste wieder' nach Wien, wo iMn 
ein heftiges Fieber befiel, an dem er den 
Novbr. zum grbfsteri Leidwesen sein^rr 
•treuen Tyroler stark — IhnJ^annte beynabe 
ganz Deutschland von Pierson, denn er be- 
suchte alle angesehenen Fürstcnhbfe, und er 
wurde selbst von den aufgeklärten Protestan- 
geliebt.'»^ , ,.Auch italien sah . er einige- 
-wianX f um dort seine Andacht zu verrichten. ^ 

Googlq 



Jt87 

Sr ••üft^fiHügy itiied£Htig, im« dfrig im 

• likit er Ord»iifig, und Richtigkeit in sei« 

Mu Ein- md Ai»ga^)i«^i^* *wip «IpwrMi» Ataf 

iiu gintxeB; -s^ die liebe, der UnJ^rtblBen 

■ 

Ganz eigen war ihm di<& Tugend der P.anjir 

4ei& wild, -rr Keift Dienst-, ihm p<MK, ^epp 
Staat«^ ^eteiitet Wefar nnbebilt»^ tr . 

£r war^e verehc^ioiML^ tSw^ ]^nx% iHH^ 
Eingewrid liegt: zu Wieti bey St* ^teph^m 
«W» Lvucbaan v«dei;»»ch 49P»tV^c4^gef|ä|hsj^ 
imd in dec Pfarrkirche %j^h^\^^. J^^ph 

< i WähretidiMa xi m U.i^ii s Regierung. ^i§. 
tyte d^^WiliKireiiiiid 9wey;te Ge^Biahiin^ 
iierzog'^f ecdinaiLd AlLjOia l^A^haxii^jl^ 
tUi Sei:ititankloeter so ;I»Mbriick* 

sie äi^OB früher x6i2 da».fr%i^en-»^$y^^ 
))8ü» liT'itiMbkllckfiHidirte, ia welchen Ordefi 
«ie sanunt ihser iütesten Tc^ei;» JUarj»» 
jund den,3..Augüsjt jcöai^^tlÄfe, / , . 

Leopold V. geb. xsgö eeat. i$3au , . 

Pasnn, Graf za Tyxpi,.geb. xggi^ jien 9^Q|^ 
. tob»» ':stidbi tägjd» d«» 93 Septbr. , e^ifllt vop» 
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Cescnetilf. — 'Die eräten* 'Begriffe, welche 
ihm von seiner erlauchten Mutter emgeflüfst 
rwurden, waren Frömmigkeit, Tugend und 
•S^ifer für seine Religion. — ^ f 

Da er zum Dienste des Altars bestimmt 
wurde, so studierte er auch in dieser Absicht 
^i-die nbthigen Wissenschaften, die Philosophie 
:rzVi JüJenburgv und die Theologie. zu Grätz 
4)ey den Jesuiten. — Er begriff leicht und 
•^ßchnell die abst!-aÜt:es^lt' Wahrheiten, und um 
Welt einen Beweis \'on seiner \ erwen- 
^amlg und sein^ti Ketittnl&ßeil ^tf geben, sez- 
•tte er «inige Lehrsätze über die iibgezogen- 
•^sten Wissenschaften auf, Hefä sie^ drucken, 
widmete sie seinem Vetter, dem Kaiser Ru- 
dolph, einem Kelmer der Wissenschaften, 
I funi vertheidigte sie Öffentlich in Gegenwart 
^et gan-zen Hofstaates, des Adels, und einer 
zahlreichen Versammlung von Menschen aller 
Stände mit so einer Geschicklichkeit und 
43 entlieh keit, dafs er von Jedermann unge- 
^schmeichelten Beyfall erhielt. — Er strebte 
auch nach Veredlung seines Herzens. — Da 
er im Umgang sehr einnehmend war, so neig- 
ten sich alle Herzen zu ihm. *— • • 
^ K. Rudolph hatte ihn bald so lieb, dafs 
^ Vie ein Vater frühzeitig für ihn. sorgte, 
^twi ' ihm anfanglich 1607 die Infel des Bis- 
HMms Passau ) und etwelche Jahre später auch 
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die i^A^SÜitihutg ^ridliiflte. ^ '^'OMi» 
^'46A^'B<hi^'>llkith und dfe lestigkeh eitiea^ 

^i>%^<»^ wT^i^^^i *la JÄJi'a ^ 'JI1L2 ykh aImW 
g C l CWI Wig UMBimy VSIBUHlfl- OI^'lVIlllll. mül"' 

und Relfgioosgeictiäffte iesikien t «iid weaft^ 
es erfordert wflrd^V'Sttäi als Feldherr zu Itäm** 

'-'Uli deftiDeotäch-bühmiscb^hKri^gb l(»istif^«^ 

eben BieystiMdr ' ^- eroberte itt d^ tJütc^M^ 
Plilx^ hi^ > ÜhcIlliMrb^ "llagenaa , • •''Spey^V* 



Wormk , (Sftteeriiieim und HbidellM»rjs. ^^i'd 



TytfAi^ ,aiüd''t»ai ieik^r Ankauft: wwde ettü 
Landtag emtäei, und durch den damali^iKP 
]jsiidesfa«\ipttd«tto i Treyiieirm- von' B r » nd iijf 

dem neuangehenderi regierenden Pr 

schenk Abmissest äberreiebt'.- — 1620 urti^ 
iMz i^wMta 'Merttif Veg^ 8«r« MbiMMlMP 
ÄHf,' Landtage gehalten. 'J- '* -ts.b'. riw 
T>A1» Leopolde Kef^ttiiMai^. VW^Ii^^ 
von Tyror wurde» 'WoUte er seinen geistii^^ 
dhen. Stand ' Terlassen , nnd ¥lch verehcliJ' 
cfaeo. w Dft es vorzü^lidi^ darauf atikaffo^^ 
dafs der Pabst in die Niederlegang seines 

iehi>ffli€bei^HirteiiaiH9a eimriUigtt 
HL xhtu« ' :i9 



ti 
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iien, -Aber^ ausgcwäWt^tt GeJfc|lg(^ \mfii 0^ 
atch Itmlkn tnf, wurde aller: lOfttiU.^ wo mf^ 
djiich* iniiJCite f 4»tu: pricbtig eoipfangeiiy un^ 
8P**^y S^baltmi*' Er ging zperit ntdi Lo* 
iqtfcp^ .4(Bftsi€h fiws . g f t « T b* gW , iG#l#dy m 
entledigen , und von dm nach Rom , wo ihnt^ 
i^p«r^ der Pabatr <W » g fl S piarhe 
Hof alle nur fiDgllche EhfeAä#n^^^^°* 
Hier legte er Miae Infel miNi a eiii i j jMaij^Qgik 
Stab in^ die Hände des Pabstes liri)#n VIII, 
blieb no^ eine Invrse Zeit,, inrB'90() die 
2^ ))^si(;htigen. T-,:»f ür^^ie ^i^laij^A^fs seine 
geistlicbea W<|3^ - liMn|BgiM%fg|| dlkrfeii# 

er. ai^ .dÄ»/hei%^)fllt^ 
innth und Dankbarkeit di^ F^^^m^n; 
l^lati]^ ^ daoÄ, ,.nai^ #|iHnf(9.^ffS;mi^ 
^j^^^iz, um seipe durc^jaijf^^sje: ScbiMk* 

die Gtoi^m9i^9 i^wäi Mi^^ IH^Simc 
7SÜL besuchen; diese J^amen ijim mit Gluck« 
wünschen entgegen, und ftihrfefn 4b& aut' 
greiser Feyerlichkeit in Flgreuz* rf i wo^ er 
eich . bald mit Klaudinet der VerwittwetM 
Hermginn VQp ;U|bino» eii^er ^ $c)iwester 
4m GtoTahfcapg^ Ferdinands I von Flo« 
v«n:lobtflw Di^e«FCMfi[tifU)f.liatto 
, iiirer Sch^ftoheit ^ Ai^nutM , iii^.uTaJ,entc 
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JbeH tTod fir^«i Gmablsi mit dem j^ei^^^t^ 
mwwf ißim^ ifk i4m £)kk lobtet . wMieMiiK^ 

,Dor^nz begeben , und ;|dwai kleines K^o«- 

#tea ihit».Wolmaite rgjlBuruiüif '> lAidk JL^Pr 
^ o 1 d^ batt^ voa iliren y ortrefflU^h^i ^iigfji^ 

;$ii^t^€bt| iOipht glaoben > ^soj^^rn mit e^giff 
iHli^ Ailg^riMif i«m *Wf(Mi(9lt . 4«8«^b)Bjfi 

Cilger^ilcaffik^JlMb^KlMteril Mb aie, utidrt>at ttp^ 

ftie UDlfif ..:dUdr -Rüg ^kl tidnMiarid— unnhi idiiirRyiri 
sten yemi#«tt. ' >Sie gfefi«! , and ^pt 'E>r^r 

.veretilldh«n. t- Die: ilcichzeitsfeyer xv^fdf 
4eii 18 4»wi'aii^ riw ■ ll rt i fcni olfe wUsg ^pft iH^ 
Pomfe und vielen Feyerlich)ieiten gehaltfji.-l^ 
Jb^tMt» gtfMl«:1liUl VMTfti^lICIVtMW 

9v;ar JElerr von T3trol« dec^ yor«rlb«{gii>cii^ 
l»«ldMri«Bid.£iMfii.V ^ ^ 

#uf vön 4eiB K. Ferdinand die YoUe,'Herr« 

sich j6a6 den.^JVIay als wirklicber I'WH^ 
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UtlA ar die Gew)^ des Griten ToScfMmims^ 

r*Id^gefrilen wire, der damals Elsifs feind- 
' m^»däftbzi3ig. ^ ^' Aus dMkb«rdm ' ^rett«tfae 
fISr 'diese glückliche Reitüilg veraiachte er ia 
^ bdrakmte - lieMi^ fiai» M v LoiMto «Im 
Vt>fi Sitbet zierlich ausgearbeitete ^tadt , i3fi4 

^ ttiitt e ii hte« taiiiiw KlOit^ iifl»atfrei>^igM€i»> 

|{^*; -^^ßr^rbatite aacb die schone jesoileiii | 

ieir Wfi^^<^^^^ itsd^SofgiiKh:. ^ 9Si>^Sf9^ ' 
Bisse 3ojährigeü Kti^ges machte ihtHnifs«» 1 

ttaiieW4rictit imm^ wie er wünschte v€>rd^ 

litüä rtuk nidht» t»^ »qs Tyrol^/ittiid^ rttrb 
M ScAwi« 4^ i^itfi^tb^p«^ ?l9«xHtt 

seitie^ITüfaestätte i» ^feif/itieil. Bre^^ltig^eit^ 

^^j^ier Khe hatten«»? fbnf Kindl^ gMeOgl^ xi ' 
rWÄid^i!dRatl,^lgiötrad' Franz, Eleonora, 
jüjara iilibelia > Q0d^lAaria^Leopoidiiie4^^ : St 
war ein grofser woilgewachsener iMann, batS. 
te efai^^ettes^ tuM^^bes^ aber miitttlivoUM 
<jesiclit i etwuii^ stark aufgeworfene , < : aber 
«diOii gtißi4»te Lippei^ teietiUichri^olkeroffeMi 
^Aügen f und einen mit £mst and reundr 
ttdikeit gemiacfaten Blick. ^ 

£r sachte sich der.häcbsti^t wi^ 4er Mje^^ 

\ — 

I 

4 

1 

Digitized by Google 



ääfflteu nMenscbetiklasse durch eine nickt ^ 
groisa Pc^Iaritit aiigecH^m^MiiBwheto), mdf 

di»f^Mieiiieafe> fihffbcdlt teinzotoftMff wq^; 

wann.o*f-*;':-Den Schmeichlern und allen sHI»t 
nücbeiüiSMeft^.' iaitfitalMfceiMliikCMlrj^ 
Wahrheit zu sagen sich^scheuteQ, deu 
IMensteffec iiw btaehdieir^bTiMr' inr ga]ii;>b»f 
geneigt. —TT! M •* / : % t ^^J.'. ^' ;:ii;ai |# 
V £t Ji8tfe.mU«dh]g8 ria J h ca ü ffc i > Lofie .wefcf 
dient ^^ijak da£» er noch j^m ^ndfe «eine^ l^ft 
tiBtie üUeirilii "Mm : Feinden umgebeii > ' wurde^ 
md &ettie^ftflne0 m)drtfitteMMiaiiinen;iUa;WVii • 
mündige: Waisen, und eine gfeltebte Gattin» 

pb WitM» ki^deat^eCUiiiiUdiftm .Zieit^^ . 

ruckltßeenj-ttufate. ^ '♦Poch ein höheres We-» 
mh teakKldkic8ohie^»l9 d«r JiMtieo« vmI 

Eebpoid unterwarf siohi^bwen iiig^migfeii 

. ' Bey den Unruhen ^ die sich, in« Graubjändeu 
mttUfmmm^- iwd in wefeltf »««dirt^^ii^ 
Gerichte inrßeltingau midCihut¥rjal4fiA^i<^s^^ 
ju^urden, inaraichiecgbe' I^eopold: rfnit HHnem 

ÜMce an di« Gr ibizen ^ ' i die ^ Iftuhe, h^rzu» 

«teilen. — Es kam zu einem Treffen, iu weU 

cbem dfit £mybereog. ii^teft. mid dMl^i^ «bAr 

er das' Münsterlhal^ 1^ acht Gericht^ ^ 
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Mf ^melierte Leopold mit den täaabündft^» 
sieni hU« fiestaad « £cbeiii%aDg. : LeoU. 
pbld i^t'ar «uch der Stifter and Erbauer des. 
SirvitotifckMii« mf dw W«ldsmfc^:>imtelicifti 

eititit einer der berühmtesten Wahlfabrtsorte 

wunderbaren Ri^f e^n altes MirakeübUdy die 
» h ttrilÜ B he . MuCtef aife dem Kinde TonteU 
%d. v;u.: Und /die Legende setet den Ur« 
iprnng des Bildes , dts fn cffaieii^ -LefdiM^ ^ 
sfsdifk ^gewsR^bsen^eyn soU , scbcm in das Jahr 
i^S^/'^'Oie Kin4if«hrt SU diMem Gnadeobilda 
Wttrde immer Mafigert und die dosfc befindla^ 
^«h-^ Priiistef -3#M«fjiti^ 
das gerstlicbe Bedürfeiis der^ iviele»' 9^^behiM 
gim 'Waüer - KU befMledigen. y^^' Erzherzog 
L e o p e^M von Oesterreich nnd ^Qnif-swii 

beifehlofS 4iih^ 16^2 hier eitif>Kloster za 

itifiUtti« t-r J>akn tifiiii Um «Ai^ ^bbKfl^icll 
beu'ogen haben, dafs von einiget ^Zeit hef 
iti taitiegeMeii) Ctegisiid^^ hMtÄ&^vk inilan- 
gtenzetldenf' Tfaale Stubay ketstferiecfce Lehren 

^ ciingstliiitt^ 4«fdi «hM geWifb^rM 
derer, Welcher eben in ^leSem Jahre zu 
lamsbtnek äls ein KetMf tiofth tMl Stfaimft 
hingerichtet wurde. — Dem Ser viten - Ot* 
aberltefs ttan* iu liltmm^wati BdvMie^ 

^ rang. Am as Septbr. legte* firahefso^ 
JNib pMoMxisd. Beyseyn äbs ganscell MMmCI 
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•und einer groften Menge Volks, den e«ten 
Stein zum Gebäude^ welches im Jahr 1624 

* vollendet wurde. Der Orden erhielt auch das 

^ Patroiists - Recht Anfangs irniüen die Mön« 

* che aus dem oberDsterreichischen Hof kammer» 
Zahlmeist^^r« Amte erhalten » luid erst Leo« 
polds Wittwe, Claudia von MediqiSf 

^fertigte attt Jänner 1664 den fbimliclieii 
'IStiftbrief aus. — Am 7 Mirz wurden die 
MOnehe feierlich vom Bischoffe instalirtt 
"imd die fundirte Stiftung durch die christii- 
"cffae Mildtbatlgkeit der ^lusiifolgenden Erzher- 
zoge reichlich bedacht. — Bevor .wir die 
*6e8ditc%te Tyrols weiter verfolgen, ist e» 
uneriäislich zur W&rdigiing des Ganzen den 
'dreyfsi^jisihrigen Krieg einer allgemeinen Be» 
trachtnng zu unterstellen* Die Verhältnis«* 
se der Katholiken und Protestanten in Deutsch« 
*land waren dmh den Pfssauer Frieden 1555 
'^;^eder mit Weisheit bestimmt, noch mit Ge« 
'nauigkeit festgesetzt Wörden* -« Seit sedi« 
«ig Jahren beobachteten sich die beyden 
Part^yen mit eifersfttbtigen Aagtnf und 
suchten gegenseitig Vortheile zu errin« 
gen/'wedii eine von Ifabern fiiUehe* Malsre« 
geln genommen hatte. Jede erklärte die 
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^Keiqb^^esetze ibreu Leidenschafteti geoiMi^ 
und ^achter Uu:e höchste Kunst tlarinnt ski 
ungestraft zc^ yerletzeu^ oder sie mit SchUo» i 
^heit zu UBigeben. ^ Dieses vf9rt vr^li| i i;i l id i BL 
^Zwistigk^i^^^n, dieser tiefe und geheime Hafs 
wurde durch die Heden- schwtaueKisf^her Prif^ 
• Pß^epiißcben .Schriftf|i der Ge- ' 

^Jehj^u.^-idTirch die duldsame Gleic^fUtigkflt 

^4f^fi^S«ii«?«i»g?» t ,ivelche bald #MMiP^ 
^ SitHlsckM^eigeu beobachteten ^ bald gegen eini« 

^ge : Individuen uai^,, 9flipörendf!f,,,Parti^h^ 

kfit wüth^iew,, the^ls prhalten, theils 

^Mhrt« . -i^. Pie Farstefi sdi]^ichel|etu«^M#L 1^ 
^der.HüiTuung , ixxfh .oder spät vojj^ 4ie^ StiB|j%^^ 
.nmng d^r Gem&th^t ' ^eldie.nur /aine|günsti-> 
ge (^(gl^enheit aWaiJteUjj umsicl^ den^^reclj-^ 
Jichsten AuiibfQchen def GrausanjHei^ 4&u jiibc^ ^ 

Jketi jtrachteteu das , nwas^ s^f^^Ygrl^re»,, hn^t;<^ ' 

^u;oUten alles zu. behaupten suchen, \md ^^uj^-^v 
jtmp die&f^DfOfe. ihnen nich| ai^ders |[e|jaiga^i||i^ 
f^l$y wepaf^j^ n^ue Vorrechtje zu c^laggeu sidi 
.liestrebt^, weifiliet ihre Feinde apss^Sc^fwL,^^ 
.setzten, ijjpit. gleki^it Kräften. ^,^lh^«£e»%^ 
^{j>^yde;i Se|l(en ^pracA map nur , y^on eumr ^ir^ 
nothwendigen Vertheidigang,t da man dod^;^ 
vor Begierde des Angriffes branntet tntn ^••-^i 
ebUdigte seismi.^ Gegner «gehässigär 
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' ,4ocb n^afiiit?, mj^A fii^se oft duji^ ftüi^^fß 
gewftitfittneHaiidliiogm iip^w^pdilg oiii redbt» 

iJWjl?; ---i ^^WjN^ W» ^Wjji^ auf^ ^ 

Jbeyden. Seiten die Ge&hr . einiger kühnen 

,.^u Sj^ulde^a kfmunen Uefäeii I sie betrachteni|| 

> 

;Qdi^r wie dei^ , ei^ijtfii i\|iiaiig eines UDg^iif^^^p 
. ibign& «^PlMei« ' HAdi 4er, hielt jni4i||fi 
jllfssen ^hig» "^M^ßt^^w seiner StfUe ^gj^thaa 
4itbf]i wärd#. ~ K; Mjithias vefmpf;h^ 
iiuc^t jenes Zatr«)^e{i, di^ ^aUulicj^ Wwl^mE 
der Weisheit nnd UnparteyJichkeitr welchen 

jpa^nd I no^h, Ai,|txiiniija;i .11 h^tt-^t^ T/ßft- 

Jiagen können r *^iu«fl4)l^ifiy.. V hatter* idtb^ 

jinehr di^^ngenelwe. Sorglosigkeit, ^ wo^qn 
ifqp >4er ^S^^ und Tr^gMt eiMi 

1kvLi^^,i^^ ,^^ .iwqrdenb ' 

feiful^dig ge8t^M^|,.r rtr -Schw^c^ l^rank^ 
Jich^ Jl98^»^ih S'WVl 

^^e^otfffk^M% einflJ&Csen, doch verrieth er bOsf - 
^achfolg^r l^ft^l^( war, erfülltQ.di^, Prpter 
^S^^ten uijid T^iW^te mit g^i^ecjljt^? , f i^n^thj^^ 

I 
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^offdit' Äe Protestanten alles von ihm fürcli- 
♦tcn zn kbani»; und ^ie ctsteren Vetkirgeto 
*'um so weniger ihre Freude» als die anderh 
ganz laut ihren Tadel 'änfterten. — - '^'""^^ 
' Union und Li^e bedrohten sich adiök 
«eit acht Jahren, — Die beyden Mrtö^ 
in Wtffen wttm gegeneinander mxm Kampfe 
^bereitet. — Glaube, Ueberzeugung und An- 
«anglichk^ an religiöse Grandslktze» bis ztir 
fcbwärmerey getrieben, beseelten das Volk; 
'|fäiMacbe iAbaidkten let«eten «Uefn nur die Rd- 
^etiteti und seibat auch diejenigen unter ib« 
tien ^ bey denen der Religionaeifer nicht d$e 
SSaake einer geheimen Gleichgültigkeit gegen 
-die Religion war, verban^h dieselbe dodi 
mit dem* {atereife des ßhrgeitzes und der 
Btbsuchtj oder ordne^n sie wohl gar dem- 
'Mlb^n imter ; ti^* b^k&intneiten sieh bey wei«- 
tem weniger um Frey heit der Meynnngen nnd v 
^ Religionen,^ ata nm^oUtisdielhfaMiMgig- 
fteit , ttnd* 9ie hien^n ati jener nur in sofern, 
^Is sie darm* das Utiterpfan^ ^nd die Witlälli^ 
tder andern sahen. — ^ ^^Der zu entsdieidenie 
Punkt war m Grunde ktin and^ «Ü'iert 
«u wiaseDt ^ob die Regenten des Hanses 
Oestei reich ihr XJebergewicht in D eutscWand 

isrieder efhalten und vermeliren, oder olr die 
Ikbrigen ihnen kräftige Schranken eü^egeik 
ützen aoUteni so UFie- die Frage y«r 4elr 
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Gleichheit oder dem Vorrange der beyden Re- 
ligionen nur zu einem Vorwande oder einer 
•.Gelegenheit dienen sollte, die erstcre für im- 
,j3ier zu entscheiden, — Leicht war es also, 
;^ien Krieg vorauszugehen, da die Regenten, s'u 
wie Volker, ihn gleicherweise zu wünschen 
schienen; und schwer drohte die Gdfahr; dafs 
'-er blutig und langwierig werden könnte, da 
die . aufgeklärten Leidensch^ten der Regenten 
--auf alle Hülfsquelleti i< welche iluaenjdiei)! in den 
' Leidenschaften der Menge eröffneten.', rechnen 
dürften. — Zu erwartejo stand es , . däfs die 
^ Völker nichts sparen würden, nicht ihre Ar- 
.^•beiten, nicht ihre Aufopferungen ,. nicht ihre 
i ReichthümQr, nicht ihr Blut, eine Sache zu. 

Veftheidigen, die sie für die Sache Gottes an^ 
> sahen: zu erwarten stand es , dafs die Politik 
^ sich des Arms des Fanatismus bedienen würde, 
J und dafs die ftlafsregelu jener um.SQ-gefährli- 
eher, die wüthenden Leidenschaften dieses um 
: so thätiger seyn würden » da man f wähnend 
für die Religion zu kämpfen» ^i^eoüich ^ur 
ifttr die Politik kämpfte, --f , 0h » i' if * 
- rrttDie groften Begebenheiten^ welche daa Glück 
oiev Unglück der Völker entschieden haben:, 
-htogen iipmer mit allgemeinen Ursachen ^ wel- 
sche sie schon in der Ferne verbreiteten, zu-^ 
-sammen; doch diese Ursachen würden oft; 
-Jabrl^nderte lang schlummerx^, und diesac 
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luge SdäomlMr wüide ihr« Wifk^mli^it vef- 
toiiMl«f», tehwltlieii nuA' > ctttlkAr: giMlifft 

vernichtea, wran aicbt ein unvorgeseheimr^ 
»nd* oft unbedeutend«- FalL'^azwiscfccn tfäte^ 

• Mt^lait mkk ^hAeg bvHMfaMft SoMÜMi 

^eoi^er filrehtbar geschienenv als-dksscyl isb 
iWir «Mt Krieg «rim^atrigtll «i H^i«/»:^ 

lOfit vei^äfid^t» ^ er xsei&ea Zweek, ' oder .Ariele 

ten Sweckry iitid^ dfwe-' UabestitDSitb^t trog 
«^enigildhs • eben so viei zu seiner- ie^&g8%i 
^i}m&s< b€syf 4i»->V«rwi€kiuiig den.vfi»diiQh 
Jdenen Interessen* ~ Hätte man iün' gleidi 
^tifRigs;wtier^4eA fi(ih4üigw> GMBi*it»iiinht 
gefafsti und uä|:eier aligemein geworden » so 
t^^nii^ JWt.;nl4uHHr > whI :kftmr ' gMroMte 
-^oisAber nach iu^ul nach nur betttubm 

ISchaoplat:! }'C«utt ih|e Of«rafeii»ien .^u vefei» 
vigeOf^ioMMbgemeinfschaftli^^ tmcli 'ehiedk-PiMte 
handeln » erschien ,ei«AiMnach der .'4M«riL 
*ujPder Böhile,v-A.' Oesterlrßich hatte fast lim- 
OBcr nm^ToiMM' Feint zxi hekibaD^^ Ft&9« 
*rjrch Vi Mansfejd und Chri^s tian vonBfaun- 
4Kd2we]g^ s^r: muchDitoidiarlit Seh%radn«id 
aFjrankreich lösten ^^ich 'gewisaennasMn/meh- 
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* MBen irrthüin der Machte wurde dir fir^jSi 
pf avifg «Ihm iPwttjttk »nurtldie «lleiw iw^ dm 
FrÜeden zu bewix^e» im Stande ist, -verxcU 
g^rt V wd'^ ilttegi^ dir gtdcUMi dMUidmd 
llwbeaviän neuem M^iedet aufglimmt» begami , 
inuMT nnlediHf ittiit neiiift' Wtitfa.* w 9?f ^ : 

Sotiderbav iüt es^^ : dais ilieae . img« Reihe 
^YilFn^äekflMMir, weldhe Ddüiehltiid vw^ 
«(t&ateix^' 'gerade ^^ai jaioem IjMäii» ^ b^9]m i 
welches weniger als* alle andere deti'^ii^uekU 
bringend^ Keim zu « 4enaeibeii^ . sa r.erliakcm 
aehien. ^ Dasr Büümerland war die Wiege 
Aga? tlnbeili^ « . iZüg^ficay etttgtedbtoerateh dt« 

/ Flamme des Krieges^ die aidi dfüyfeig Jatird 
llaMKi^lzite, mid;gm« Llkader -1^^^ 
entblöfstCk ~ Kaifeir (Rudolph II hattet den 
Vrotelitmiitn m.ßKOuneti dfa» Aeye RetfgioiiiU 
Übung zugesagt , die Jesuiten legtäi aber jene 
aQii|9«:^MÜidi daliki atev iala.'weim «ie^rar toH 
de») ]^äftuglichen lUmmergütern verstandett 
ktoiilte;. «mf :ai^^ was 
ftre^eits auch die ^Protestanten y/ di: wo aiai 
der stiekere Theit wafen, gettini /liabe^^d < ai» 
RÜrankteiL 4ie vReügion.' ihrer Giaubenagegne^ 
vim m^ «otiiiten , «fe.r Oiefli lMBertaar dte .üdhi 
mischen froteatantea^decgeataltt da& ^aie ^a6i6 
»3 4Maky an^'dem Schldfa * foag die 
IcOniglißhexi UomiamüM t wie rasende diente 
M^lKe4e ateliten^. auck xwjey Staatarltlie^ 
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Sl äbata und Mart IaIz , ifnebst dem Se-i . 
kretair.'Fabriciuls'zum, Fenster hinaus war- 
fen. Ein glückliclies UJmgefähr machte 
* ihren Fall mehr gewaltsam als gefährlich. 
Graf Thnrn benuzt die unruhige Stimmung 
. der Gemüther,. ent>\^irft und leitet den Insur- 
rektiönsplan. —' Die Protestanten bemächtig- 
ten sich im Namen der .Stünde aller Regie* 
rungsgcischäftc , Truppen werden ausgehoben^ 
^die Küniglichgesinnten quieszirt, und die Je- 
«suiteriv^gleichsam die Miliz des Pabstes , schon 
ff^fchtbar wegen ihres Eifers, noch furclitba- 
xtet \t''egeir ihren Einsichten und ihrer Thätig- 
keit*. werden aus dem Lande verbannt. — 
Das Krieltsglück erklirterrrsich für die Sache 
fder Protestanten , und Thurn steht vor den 
Thoren von Wien ^ und d^:Kaiser sieht sich 
in seiner Hauptstadt voii seinen eigenen Un- 
terthanen be agert. Entferntere Kriegsopera- 
-i^ tionen veranlafsten Th urns Rückzug nach 
' ' Böhmen. Kaiser Mathias starb 1619 den 20 
V IVlärz, und während Ferdinand, sein rechtr 
mäfsiger Nachfolger, zu Frankfurt auf den 
lt. Haiserthron erhoben wurde , stürzte man ihn 
in Prag von dem böhmischen. — Die Stände 
' Böhmens tratenf znsammen, und wählten den 
Churfürsten und PÄlzigräfeh Friedrich V 
. zu ihrem : Kön ig v'W^elcfier auch auf das Zure* 
^en seiner V't'mahiinn^ li^^lis ab eth^ einer 
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^ojae von Böhme^ .jü^Arkiich .^^f^hai, hqA 
«liib-mcll Png begab. ^ Kon t»i)»n die bei* 

CXestetTfich wi€|4ef su^^amft^ti .um sich ia 
§«W (?*cbe, Ay^lcbe 4^ Ül«ia 

^ gemeiMchaftlich zu untergtlU^efl. — 
Da il^ tefdin^nd U den VijrfiOl in 

Böhmen auf einet Sijite vorstellte, wo er mk 

j^^onaochen gßf nic^its gemein hme^ wiei 
e^.^pn an und für^s^g^^auish wirklich §o wai*. 

rechnete ef .^.rirPitaiia liaranf , dafe die 
protestantischen Eür$te|i.jBich,4w tQmrfür«tei% 
Friedricha.V nicht tmielimMi würden^ in« 
dem .er sich gejipthiget hnd^. Um §m.4m 
Pes|t^ yon Böbn^n zu vertreiben. JDiese 
irei^pracben mocfa nicht nur wkWieJi.sgfck ( 
jöhig zu halten , sondern der Cl^ur^^rst (^o^g 
X ^9» . Sacha^^ij^jkte i^tstMiM^^ 
Oesterreichs spgar in^ Fel^. — Ee^4i4 
M,ndU .hatte «ich vor allem der ünterstüz-; 
jpgpg Max I von Baiern Versicherte .deaaen 
t^nd 4amata in der bläbendsten Verfassung, 
und beynahe das einzige^. ^114. eiate w4i»^ ^g 
die Protestanten flrchteten , und . worauf di^ 
Katbolikea ( u^ie ^ ,mc^ diif' kilthoUidbe 
Religion ihre Erhaltung in Deutschland vor- 
^ügUchat Qaiern zu dm^en hjat) alle ihr* 
Hofinang ^set^t^p^ und U%,x l ^bw.üQ 
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Öesterrerfai ;^ wo il* S«8<fd» 
14ifiberkclii'g^dfd£ii ^kt^ erobern u^ürde; 

mU ein einst^v eiliges Unteipfand bis zurErse»^ 
Mligi^^ieife^i^d^ "zii * behalten bejfogt 

seyn seUtlie ) dreyfsigtaiaseiid Mann auf'^^^Ä^ 

Beine'^^'wiilche ^ Bo^ik^bM^^^Bttwi<9^mmgß 

so sehr anstrengte , daft er davon, nngeach* 
tM' altetf^^iialft^ Wnittdi gln^ <ntetst dnrcli^ 

Strapazen und Khinkhefftferi^ zwauzigtausend 

seich'Ö^obeit hatte » von Osterreich Indien T:|ag-t 




Wkb^^em CbütfÜrrfteti F r i ed r i cB V liti »e* 

auf ^ib, und erfaielt ISbte srelb« am ^ 

%iiij^^^^rg- bey^ Pn^il j^inen volikaiiuneQeii 
Siegl'vi .:Der Churförst i ffedrich von det 
Pfais ittiVbte sich flitebH^ / tifid gana hüHMi 

ffiömeti, f**^^ Gleich nach dem glückiiciien^iw^-* 

g«fig 4iiedei^. Skäib^^'aptach und bandelte K]^ 

F e r d i n a n d 11 in ' einem höhern Ton. 
Bp mätlmt^nä^4ier bt^ä^dMi' Sache ^ weldx# , 
tSbe biofsc-PMVatäache des- Hauses Oesterreicba 
iMr, bkie Reichaang^i^h^t; verfaSi^ über 

Friedrich V* ohne alle ^Rücllsieht auf dessen 

firbm dir t^Mt^'^di^'^lteieläteht» md UßBt 
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d i ^tfol b f 4i^.:deiL.UDt«t- «1!^ Oberpfalz «leUüfc 
durch die.Xrij^fpen Max I vollziehen, 
Vichts VM^t^d }ttit dem. Heere des" £&1e- 
^rischfl^i GeiaeraU Tiily , er zerstreute/'d|e 
^Völker 9 . yi^ßlche der niedersäcfasiscbe Krei» 
jj^r^di^ Ajpfu^rjaBg de^ Herzpgs von Braun- 
.%d^v^ig, zu jseiner Sicherheit satBQi^Iti liefsi 

tYkV^l^ die.4;i$^<^läge £remder^i^de8|renog- 
^|en , und ward ini Jahr ;627, Ateister vbn 'j^ni 
Miederaachaen^ .vojj^ P^gmmfijnj^ .JMeklenl)urffl 
lind f^^lUtein , wele^e sämtlichen tLäni^^K. 

J^Sjjki^^nd U seine selbst /ej4|{enf ^robe« 
tawigen snsfi^ — Mit der höchsten ße^tür^utfÄ 
Ibhlt^n nw^^such die katboUsciieji Fürsten Ihr^ 
L#ge und die, G^fahf 

liOlUpi, dM^ihnm nm W s^yn ^ch 

als Ferdij^and ,H >ereits^, pj^ije 



ÄCf titutiojtt^^<^t vom 6 JV^^ ^62^ , wof % 

Skandal} jtj^fahl , alle l'^^T^c\^^l^f^^tßV % ^yv^f^^cl^e sie 
sfsj;t. 4?m. ,Religio|iafTiij4«fl r Ypn ?555 ch äui 
,gi^g|gi2et li^i^tt^n^ ^/^rau^zu^be^, und worinti 
fft , zugleich:, allein kuthoUschen . Für8j:eti ' 'ü»l 
^^^J i^St^^ranteij^ Auf tra^^^ machte i 
fX^,9ts(^f^^^^^n, 9LXJ^% ihren Staaten spu y%rarisi!i 
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tat gericgtteii der Vorstellimg rndt, wtkb^ 

hm sein erstes: Bundesgenosse ^er Cfanrfürst 
Ii a x I von Bäiern machte, er mnr 'ik>ch 
40, ^re alles in dem Zustand^ wie es war» 
' bissen möchte* Doch alles * UeAm war Vefw 
gebensy dem K. Fetdinand II standen hun- 
(iert aechazig tanaend Mantl betten HäMs. 
jtruppen zu Gebot* — Diese setzte er sogleich 
in Beweguiig. Gmt Dentschhmd ataod ia 
^n^et Ftircht und Erwartung. — ^ ' 

/ Sö wer ea^ ala Gnatatih Ad 



XHrkse jede^ de^ aeinigen aich g^Firtef fthHH 
^ervorqrat^ thfells, und. vorzögiich, aeinea 
' Giaubensgenosd^ '(^d*^^^ iffrigate 
J>rotes^^^ den &t(t schell Pütsfea ilätrl 

haupt die Händrf^'"*Vl^ietyh/ dereii UnterdriK 
ckung ihm in Ihren Folgen hitettifitel^etljg 
«chient r— ^ Diesen letztem Umstand hatt* ' 
nirgenda r^ifef und ^risthaftef , ala in 
Frankreich in BetVach tun'g gezogen.'.' • Der 
i^fühm^te tardinal R i c h e Ii e Ix' datmäa^dfrigfii 
render Staatsminisrer der Krone Frankreichs , 
der für die fcath<>li8che Religio^ttäiel^-sdirkiliL 

s Gi^schäftstrager der allgemein 
pl^ Sicherheit' vö^ngen ' ^«totin ^ danofife 




; Verfassung'; an iereemmitig 'füllen 
europäischen Höfen gelegen WUf ^u Gnmd^ 
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^^fSa». ^ Riclrelii^ii .war es hauptsächlich^ 
den Gastaph Adolpji «mw(Mt».0b* 
<gäQstigt^.«;iiilte£stiitzt^ an4 #ahifi den be- 
^wUmfM Mwbd€»iirieg miK Tienudafiifc 

.utid;>x63o 'dra JH Jimioi/i efnefchMn^ sie die 
iOmatkph Adolph^wat; d<;jp eciite, i^er hi^ 

' Jjv wÄiigesichte seines Gefolge» kniete 
immbKi Mf I>eti«idlilmd»,fifidd» «mÜ dikditf; 4« 
;aft4Jiiiftcfajt f&r die £dtb^tang seiner Acm^ 
4«i stfMT Flotte^ fiibriiimtti^ ri«fi er »Hb 
igngfUiHimmel gewsadiealili^k^ ,J^f t^paMf 
^yiiiphty nm Ltnd nvd Leute erohera, so^ 
^idanl die BeUgion ü^^sinea Volkes ^sobM«- 
^tzen» den Unterdrückten beyzustehen, nnd 
9iPder«W«it die^ aUgaoMin^iBohe zu gUbm^^ 
^|Er setzt? hinzn, dafs, so wahr die/s ä^inje 

^ytzer. /seines Heeres seyi|. soU«^^ i^ iDi(A 
iHiefff>iwi# ein Jdeiner Hanfe tm i5gc(X:Maiin, 
^;ftkec^i|^er Soldat, der da das, Gebelt Swines 
4&&nlc^> m Gott birte, Ifthite^ in aieh det 
AAatkl ^kmm Heeres, nnd Mnd- anUberwindi'- 
lvo\k* Y^<ll&i fenr^em Ungestünun fordbiteft 
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sie ihn auf, ihnen den Orl, wo Feinde stuxx» 
den, 7U zeigen. — ' 

Aus allen protestantischen Landern ström- 
te das Volk dem großen SchwcfdenköTiig zu f 
und das Glück der Waffen begleitete jeden 
seiner Schritte. — Er schlug j63t iin Sept. 
den Tilly bey Breitenfeld unj^veit Leipzig > 
'verjagte in drey Monaten aus ganz Sachsen, 
Franken, Schwaben, dem Oberrhein, Mainz, 
und der Pfalz, die Oesterreicher, Spanier und 
Baiern, und hielt im Jahr 1632 den 17 May 
zu München seinen Einzug. — Ungeachtet 
"er gemäfs den Rechten eines Ueberwinders«, 
grofse Brandschatzangen fodeite, so führte er 
^och den Krieg, als ein weiser Held^ mit 
'M'afsigung, und niemand wurde ohne Noth 
gekränkt. — Da er noch Im niJmlicluen: Jahr 
den 6 November in einer Schlacht bey Lüzen 
im Stift Merseburg wider den Kaiserlichen 
General Wallenstein, sein Leben verlor; da 
'zwey Jahre darauf, nämlich 1/34 den 24 
•August das schwedische Heer in einer Schlacht 
bey Nörclingen einen höchst empfindlichen 
Verlust litt, so wurde darum der schwedische 
Krieg nicht geendet. Der Cardinal Riehe» 
lieu schickte Geld und Truppen, und er- 
neuerte, und führte den Krieg meist in den 
Ländern des Kaisers, oder dessen Bundesge- 
nossen, unter denen zumal Baiern durch öfter« 





Einfalle de^ Franzosen und Schweden beytiahe , 
einer ,Wiiit6 g w m m Mn wtt: * -^.t KmIi : 
unendlichen Drangsalen^i ; und nachdem da« 
llordMi ttd VertilgCTT'jdteyfsig^ Jahn'geteeit 

hatte, kam es esdiich deti 24 Oktober U64S 

brück zu einem •aUgeinefoen' Ff ieAen« ^ ) — « 
WÜimnd 'diesen «igMMilkiieii^< und gefidirli* 
eben Zeitiäufen regierte «Cia 11 ä i & i von M e« . 
dl eis Vormundichaftiich, ia TyrdL ~ Erz*» 
beraog/LeoipeeM ihn:Gomdbi hinteflieia wi« 
wir bereits VÄfnahmen zwey Sohne als un- 
nOkndig. .^ Geäftfa^aibintm erriefateten:Teit#i* 
ment wurde Ejetdinand II als ober stef 
VcMRBMindr, «iid dai Efcbtrzogs Geinahlinii. 
Clm n di a zur vollmäditigen Mitv^ormiinderinn . 
«iMtett. ~ Deif KaiMr. efflUHiaidM lecta»t 
WiUen aeinea findeaa ganz» aendete &t 

Ilanm-Gaapar von S tardia nlooBd 16k. 6m#t. 
F4i9g.er .Grafan ; Yf^i Kkdi^ergif j ala /beaon-i 
dere kaiserliche BevroUtnächtigte Imch Inna^ . 

Erzherzoginn 6 { a u d la die . iKegierupg der 
cter«. nnd t^oNbfkitamicfaii^^ 
geben » und danbKj F e.c d i n a n d jU j|l(S HapBi^ . 
«Od der: fiislleaögino. raUrl^^ 

» Gecdiiclite d«( WiMtphSlisehen Fiieimi v«b K. £• V* ' 

^ f 
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'^Ic Et bHnldigung Ton rden Ständen Ty rol^ 
gelastet.- Det BifcUoff nrom Brixen, tmd der 
Prälat XU- iStafkibs waren die £xekatOTen des 
itestnwiitt f imd erhiaitenfiir diese elnreiivoUe 
I^nktim nsch des Testators eigslneni Antrsfc 
eine iMoideve RemiAeistimi , . efsfetrer / Von 
goo lezterer >on 150 Thslcr« 

DtoJ^lemnie des < ^ojäbrif^n Kfieg» droltte 

, sehon ointer Le Opioid den tirenzen Tyrols, 
griitfanie-ViMiüernng , äif SA^nimy Ubermfi- 
tbig|e lisckt wollte such- sst gefö^dicbesi Ge- 
bürgs^bse» Ihr fMegsgiirek^wttgen^ ^ iA3r 
warde aaf fiewilligong der Stände Tyrols das 
Wflilelostein is che Regiment angeworben, 
und zu dem Kr|egssafw«nd von der Labdscbaft 
Tyrote noch besonders -25000' Gulden beyge«) 
ttagen, m^uIM^ «BcsetMiig der Fasse wosdsrj 
init angeworbenem. Vo^ vermehrt^ die Maiiny 

wüa^ zi KiliMeisrst^tälte^<^'i/7(Pt% 

Leopold brscth selbst 1632 gegen Elireuherg | 

Redtti atigekoOGun^B^n Fiind aUe Resistent zu- 
y«hin8ftln»a.;* ^fiefsög ' B § t n ü ii^d< vm W ^ 
mat zog sich indefs von selbst wieder znrüdkm 
IHte<L#lldHAisft ibewUligfee- weHew zw XstfdiS. 
Def ensiöil 50000 Gulden^x-f^*- Nach L e o|> o'l fi i ' 
Tod bewirkte ErKhersoginn Claodis die 
Evifittj^^.,ypn^noch,.,2W^^^ ^Je^iiij^ntfq^^ 
Lichtenstein, n]i4. neu AtoUtp s»oßMm 

9 
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. als der schwedische^ Qene^ral Oofi^^ji .|^x> r 
KoustaHsE belage^rte 9 .t{e4tq)it« er^ oQuarlic^^ 
Tyrol mit eineim U^becff^l^ Plaadia qrdnete 
tber ta dmMfh l^m^g ftiqs qait kluger Vor« 
sieht zur VertheA^l^yUjg des Lifn^^^ üXp^ 
VertbeidignngsftpKtalten der Pässe wurden ver«^ . 
dopieUp die Ls>|^miUz , ohoe lj;2te|:l9ürs iaden. 
Waffe» ge^bt» und an den Grraze& vertlieiltt, 
die LaDdsQh»£Us^ois ^oqoqq Guldeu zarJLai)«^ 
desdefetision ^ obwohl sie damals eine SphnU 

züglieh war das heimliche Einversitändnlfs, in 
wel^» d|e i Graubjündii^ik r (nit , ^eok Htrsog . 
^von R o h a n. standen y dem Lande äusseret 
gefiibrliab»'ni:i frapzqs^i&Juttteii mit Hälfe 
dier Graubündner bereif da# Vfslliner Thai- 
eroberti»"<T^ ' V«igüDstia^ . V er^mtnisse kieiteii. 
indefs; die Peinde tb » welter vorzudringen. «—^ 

])m Vifiilsdieia liigd[i^nrcb;df9 ^ 

und Tyrol sab sich Ypn^))gyden. Seiten Ije^^ 

drabt ~ Hor&i.Ej/en^ipe der .Stftdire^JH^ 

min^n und Kempten» di(^ ^luigebrochepe ge*. 
fshffUeiie ikmepifttimi df{iHei:9ogs ypn Fri4« 
IsiOd venntehfiten. die Sorge uDfi Bestui;zang^ 
' d«t;£nlMmogmn Claudie.iiqcli mehr; doqh^ 
ordnete sie .mit seltener Gei#t^fa^§ung^ allest 
N&thige 4iir* SidieriifUt d^ Landes an,^ die 
treue Ergebenheit und TapferkeitJhrer ^7<y<f 9^ ( 



Digitized by Google 



I 

Ur war Befuhigung für sie in den Stunden; 

der hahetiden Gefahr; sie rechnete auf diet 

natürliche Feste des Landes , und auf viele 

tausend gutgeübtö Schützen, die sich durcii 

Nationalliebe und Pflicht ziir Vertheidiguugt. 

I ihres Heerdes berufen fühlten. — Die Stände i 

verwilligten wieder in 5 Monaten 200000'^ 

Gulden 7U zahlen. — Das Unglück aber noch* - 

drückender zu vermehren rieis 1634 im Stift 

Triebt, in den welschen iCotifinen und im 

Innthal die Pest ein , wefswegen sich die Erzs- . 

berzoginn Claudia mit der jtingen Herr-» 

Schaft nach Bozen begab , und dort 1635 ^^^^ 
ff 

05 Februar einen Landtag eröffnete, auf \ve\^ 

chen zur Unterhaltung der erzhörzoglichen' 

Familie 40000 Gulden, und zur Landesdefen- 

. sion 65000 Gulden verwilliget wurden; da* 

diese Summe zur f)eckung des Defensions*- 

Aufwandes nicht zureichte , so wurden^ aufi 

einem bald darauf folgenden Landtag zü Bozen I 

den 9 May 1635 weiters von der Landschaft^ ' 

140000 Gulden aus den Aufschlagsgefällen 

verwilHget. 1636 den 15 Oktober war zui 

Sterzing wegen Kriegsperäquationen ständische 

Zusammenkunft, bey welcher Herr Wilhelm 

Biener kaiserlicher Reichshofrath dann ober^ 

österreichischer Regimentskanzler, und Frey- 

herr von Föls im Namen K, Ferdinand II 
|)ropo!iirte;'i-'J3-'3'>tij«T inii ^ 0 : 

Google 
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1637 begab sidb die Erzherzogltm Cito«:: 
dift nwb Poieii> vtlbcmi ibr«f Mmjmn$hßil^ 
ti^urde die Regierung von den Stauden be^ 
ilbrgt. ' 'SmliBfECf^ . Claudia liMgt^ Jiichfc 
Our für die Vertheidiga^g des Landei» gegeo^^ 
die Veiiide OMtefTeiciia, aomkm- radi far dic^ 
jbdastrie im liiBeriu - Nacfa-de« «ebon £t&bM | 
i^perfafsten Plan *) de& beruhnten Geschiclits«« , 
hw ^ttatotft bimI> Kagkuraogikaftg^i» Matthi#ar ^ 

Bftrglechner wurden die Sti;as§eö auf Be-^ 
fahl det Regantlim. CiaAÜA j^edidpf 
verbessert, sie liüst den KpmnianiliatioQeii; 
aaoh'der Seiiatok« qnd iifa Aoha^thal. diaf 
^iDgiichste Vollendang etithei^exi , nachdem sit^ 
^ di^' S^iifniti sanimt ^detn ^sfeine teAke Flanke 
ascliemdaii' und" üb^ .die Rifs mit A^e^detal. 
kommunizirenden Karbendelthal vom Hochstif- , 
«e freism^ angekauft t rttiid*aii b^d«&.Ottaat ^ 
\|rider die Einfälle Hor]]i& und Wrajigels 
hatl« Befiestignngen/ asjegamliit^eii, DiHfis 
Kauf ^ kam rrmitr dem Hocbstift Freisiug za 
Stattde ab ^ Bisofaoff von f cetaitig^ y,#U. 
▲dam auf Anrathen iies.Hei:zags yoQ^B^iem 
iMtk hmiclieii floh f' om 4^ ' Sabweden »m^ 
mntkfWUMmf indem er sonst ais G^^i^ 
abgefiilirt worden. Tyni vardankt d«ff. 

•) Bur^lerhner prachtvolles Originalwerk in la 
. ^ Follöbitnden virurUe x|lo^ nach Wi«n abgetähz^* t ^ 

« 
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SMHHiBdgfiit'Gliilldim iIm «hawAf -Ufth^Br 

den Stand der bekannten Bözner Messeti, oad. 
iMlimeii'''tiin)mUclieii'^^ — * 

t(S44 uiid 1645 watden itiif den LandUgest, 
zu Inp^bruck weitera 3Q0M8^GQMefi zw JÜnh; 
deadefenaioti y^:wUUgt» hesutat. Wäbr 
rend des }e«€ieii Kongrefaea eiitp*aod iiBttfr 

S»l2bargiaf haa pMfrtb^Mii im ZiiUerUiai autig«^ 
UDFube , waJche aber bald wieder gütlWfrbey-; 
gelegt wAfdeii* xS^& 'wwd^ d«r..ll|^tei 
Prinz Ferdinand Karl volljährig. Dill Em*- 
bersogftm^'Mfarieb diber i^ü In^afa^uck ^uiv 
liandtag aus, und ubergab auf aelbem den g 
April in Gag;ttt«^«iti4«r Stande di^ Segteriin^ 
über Tyrol dem Erstgebornen: Ferdinand, 
Herl. Dieser empfieng^diieieBl dieelM»^ 
gnng f und vermahlte sieb noch im namlicben. 
JNfav den i^lMi 21^'IttnaMock mil i^ttM fter ' 
fochtet d^a Herxega von Floreiiz.^ Dei> 
He<^«^ittagiw0PdednMii' viele 
und d^ JeMiten gaben^ ifm den Poiap f jull 
VMierrlMiitivlw Abend eine ]io4iO(die.'9fw 

' Die Erzfaerzdginn Claudia zog sieb in 
die Rnbe' d(hi Frivetlebena» mfiek, vnA sümAt 
zwey Jahre nadi det^R^ierunga-llebei^^abe«» 
den as Dezember 1648^ ^ Sit Hegt lH defe 
l^ejUgen PreyfalUgkeit^irche b^y den Jeenibm 
begraben. Ihr Tod verbre'itet/? < l (g<wi w ^^ 
Jraaer im ganzen JlMd^ T^Y^ u 1 « * 

^ ' ^ : - ■ . . . 
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Ferdinand Karl, Graf zu Tyrpt geb. 
17 Mikm löag» geetw den oo Desembft' }x66ü'^ 
Etvichang bildet dea Meoscben, und' 
wiffc« ataf ttie *V«riiUtnktt. LMn$v^Mt 
Dieü' sah ajUA sehr deallich an ^diaiiecl £rz««>^ 
hertoge. ^ Er verlor seinen eillesi? Vater,: 
den Erzherzog Ite^j^oid V ale et»t 
Prinz von 4 Jabnens (und* iNmrdef tMUe von» 
der /Hand aeitnet liefaewilkn und Jdsgea Matw' 
ter^geWIdeti wodurdi är eipen ungemeiii'leotw^ 
seligen, and geschneidigea CiiJ^cakUC' beiutm»'* 
tbeils aber von dei\ Jesuiten eraoge»^: undi 
^interricl|tet^ > * . -^^ r'. - * 

\ Sie niicbtep aus ihn^ einen sehr afagenelW 
B^i^JPrivataiami , ^ der n^^ne seki Leihen. §ß^t 
niefst, und alles um sich her durch seine Frei* 
geUgkeit zu begl&dten . wfkiisebt^ £r nole*» * 

te alle jene poiitischep Kenntnisse entbehren,: 

die üian als Regent g^zienü}» iätten« und 

jenem höchst kritischen ^eiirfuimej^ worinuier 

lebte f hSffi^ tothwdndigi gem^en wiren.^^: 

Die Zeiten forderten einen kr iegerisehen, und 
zngleteh oetumosniiehen -FüttteuL^Mikbüe 
suiten prpigten ihm Sehnsucht nach einem ^jaa«4 
tliitigeft iLebeUr vnd Heng zum Vesgnilgeiit 
t exo.,«nr- r Siel leiteten die Erzieimng des .^Bao^ 
iBÜy^gatta nach titfem^^week Die Geislee 
Anlagen ihres . Z(>giiDgs wurden vernajchiä&i^ 
get^' ütgegsBi ifeta» dUil^v^JKMfte i/xofh pki» 
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eiserne Lebensart , und anhaltendes Jageil 7U 
i^ltt .UasrnnicfaUchkeiteB des lie^ns abgebir-^ 
tet,i — . Sonst würde Ferdinand unter den 
rttbwikhrtrrti ¥ftr et:«^ OesiTenr^i &hm §j6ks^ 
%en. Claudia ifeiicitasi seine Mutter, führ* 
t0 wft hmttitB iemähntwiirde*ittit-Beit«ai»d idetf 
Kaiser Ferdinand IX vmd III die Vormund-^ 
wbdflUdb^rRegierattir tnk iaeMnter WeiMiti 
Vfifarend des französisch - scb wedisc;hen Uritge8«> 
Sobald 18 jthr emMifc<fa«ttef hüHlergidl: 

sie ihm daa Staate Ruder. Zu; Richer ^ek 
Urtto 9äi >ilini'0iBe. Miseiii» Gatliiinv' A niLm^t 
eine frii^easin aua dem Gro£5heiX€)gIicheii4 
HAW6^ dbr^ UedMer sugeflkhftv^ Attfi lleia 
aUgemeiiieii Landtage weichem« . er- die^ 
Regierung- ahteat/^ 'ze^le «r mcii -imkjMl^ 
den^ m aeiner^gaosaa SchiOiüi^ --«x Sein JkiB^ 
gesicht blähtedwie euie^'Rösey sein Blick warf 
güUiticLfimiA sfimäi^n/äi^ yoU freuadlicheii^ 
Anmuth seine Gebärden , und lockicht wallte^' 
aeia Uaadea . Haar Schuitem Jm»btfi-r%B0f 
^piach mit Feuer und Leben , legte denStän^i 
d#n ihf elf Aicbt 'ilM Berg» lioadarf ^ ei» «nf umat 
Mitwirkung bey dem sciiweren RegierungoMr 
geacbäAti et «vmpneb iJ^Mv/tfieliättHi^ 
achen, wie es des Vaterlandes Herkomiiieit^ 

e& gewöiinlicb bey solchen fallen, zu geadtie^w- 

Im pflegt , criiob IfMb^idh 
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•und eine Art- enthusiastischer Bewunderung 
fesselte die Gemüthet der Anwesenden. — Je- 
dermann htofFte von seiner Regierung goldene ' 
•Zeiten, und wenn Pracht und Glanz eines 
'Hofes i önd unbegrenzte -Freigebigkeit eines 
^Fürsten solche gewähren , so kann man nicht 
-11^ Abrede kellen/^ dafs Ferdinand Karl 
-sie seineri Bürgern verschaflt habe. — Ferdii. 
r\^i\i Karl setzte dieuei^en Vertheidigungs- 
•Anstalten seiner greisen Mutter mit den glück- 
lichstem Erfolge fort. — Ein Jahr nach Ue^ 
bernahme seiner Regierung 1647 drohte durch 
;<lie Schweden dem Lande Tyrol neue Ge*. 
Ifahr. — Erzherzog Ferdinand Karl 
berief defshalb die Stände den ig Jänner nach 
Innsbruck auf einen Landtag. — Zur Verhü- 
tung des nahen Kriegs - Uebels beschlossen 
^le Stände/ die Maria Hülfs - Kapelle zu 
Innsbruck zu erbauen, zugleich wurden die 
besten Vertheidigungs - Anstalten besorgt, in 
lallen Vierteln KriegS' t^ Verordnete bestellt, ' 
yie die Marsch- und Steuer Geschäfte besorge 
ten,*^fioö Mdhn zur Vertheidigung des Arl- ■> 
befgs geworben, 150a QeLürgsschlitz^n auf-^ 
gestellt ; die Ptivaten w ui^tfeh 'aufgefördert ihr 
Silbergeschmeide einzuliefern, und imWeigei 
rungs - Falle drohte tn^'n sölches mit Gewalt ^ 
wegzunehmen. — Die landschaftlichen Depu- 
tirteu erhielten au£ diesem X^andtag den Tkel 
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ülachdeai die Smmm^n und %lw|ftd<W den 
vgröfiitefi Tbeil Btiai«ii* wieder cr^iit^ hatten , 
•berief Ferdinand KAf-i j^ft fft iin<Biwdipgii> . die 
Stände zusammen, i^n allen Päseeii .wurden 
4it .-ßeaateUBgeu veiMiirktr dae.4iaipi^yolk all« 
ftneiH zur Veftheidigung aufgebpthj&n» und 
«^rrefhMl Ferdinand. Karl,. vim-^tlumMlm 

^eine grofse JVl u 1 1 e r C 1 a u d , , di^ -wichtig 

^ei ¥eKUiidKtg*< jdt8 *äeei«l9M tmMMf^jtn 

ideuteclieB und spanuiiiQb oesterreichtachenXi- 

Mkt^ r.wmäntmbto^mr^Ji'm Mt fieMmrg im 

iSoibwedtfß j\rii^ von w^s^^utlich^^tem VortbeU 

tgf ^ eis aj^ desaeiii.fib^ahiinii Jlt^iieneaimea 
«MM*i INMMU fe^ie. Hl»}ge. JtalieiMr 
iMchitie^briick an sem^n Hof^ ^r I^^J^e ipid 
fMlitiiiih« .fieitt^^^^^ eic^e^bsdd Ober 

Ji^ d^ffiid&eit vdef . 4j^ut«^n M»Utf /am üov- 
^:siiad b^v der Regierung« — ^Nach mnd 
^)fld»/ad^ii(r4«l». die^« jMiiit«beamtei,.W.^M;i(l die 
.fidtbedSenatungen iew/ durch -sie b^tf t f die 
iTOTriiigrttiQhrnwki wr%kgedj:äi^,.^ '9«4; 4af 

Moifitlsnum '^tt>$tMarchese Luniati und dem 

fiflfiPMf Usb^iikmd, iv^n^ er. r er i üb^lxageiu — ^ 
iNeiei i^M^etjr Mt&nner bekamen in kurzer Zeit 
dB^kl dk* jtbltMg^ dM iM^va^ 

- j 
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imsächsy älk Xjtwbl« Vi ihre Hände. ~ Ut^ 
^^ftiMMieit ^f^litte -den jnngeoF Btid offenen 
Fürsten so 2a IkÜttien^ .dafs er .seü)st zu^liiKl^ 
%eheti g]ftttbti9?*4iiid .Mdit eimml einen Gänit-' 
zu iia)^ i»«hnte^ ida doelr<£«rrari. 9^ 
Ib'iHeffl^ey Itlm war> und vermochte. --#ify * 
t/Xi -Sö knge jMchr mim vortrefflicl^ MiHür 
lirtÄfe, gittg Wn Hofe, und im Lände i|ß 
-tietelitll heiüfaütarislsh toil^ eUdun ^ekxihfMii 
Todey tvurdef asn Hbf die gröf»t inggUcbutp 
I Erseht cdngellAliil^f ^imA deg J«ngeii JAmM^ 

^ i9lang zur l^reigebigkeit^oichsx ^sifitsdfc begHjjj^ 
%tiget , dta'i^^lili^etseb^^ 
"Statf durch eioie ^ohlgegf dm^ St{|ltiiriaai%« 

^bliift, die durch Kriegi^Wsgesaugten y^tii^xw^ 

teA' ihid vtelteit^ Pm^ 

einen heil der nothwendig g€}|napjb^f||L 

Tfttchte man >den zum Vetguügeii und vof 
f^Hfchlveit ^eatimoMtH Hcüri»<4iN^ tn6gl|qj^ 
"ßrgcItitUchkeken za verschalEeaujrn »Esj «fjlft. 

Sänger ufQd ;SKag«):piiiiea: jMukitt^tliec al|i;( 
' -hel^y g^MfeU , ttnd auf INi|% t«ichUcli)iU 
%iitä^feiii' >*^'^ Siuiwosd« «im :iMl«i||fcllr^^ 
^Kfaicii Vttndert Plbrden^ wompt^r npr^aUejp 
150 idmlgerechte Reitpferde waren » beigi- 
j^Ut, die A^^Eghl de.r Jager , Hatechier, Li- 

. w«nyiM«UeBtti| kuaec yefgrd;Qi.^t «"0114 
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förstltchen Einkinfte g Ai tfi flO i l i'iitgi/Mwii 
Hott« w^ipttfcte — vJDiw^J jeicMtW aber 
^icht zu, ^iarum wulrde GeW: wrfgenommen , 
««rrscfatften imd fiefifeUit V9«6Utfiet 

Sebalden imaier vermehrt: ,[»o drfs^selbe Bacfi 
Viehle l^dlrMl quefai^ttiigb.imfllei^ kop«^#iffi) 

MtA diese» konnte um so weuiger geschehen , 

weil der BtzlwwtRog im« -iw w » t| ^i ft>iMlyti iftgjf' 

tiM 'Mtinsler nach >dei&ia^^^ 
kel einen sehr anß«telMhÄ «4. -fintrtgli^ 

ieken TM lMin^r äeort»^^ 

•als Opfer för dte RuhöD^nttciilMiis 4«r^n^ ' 

^m-Kii^e Tbeil genoixmen jyi >al?fn» 
DadurA ^?«8tmgett' ^sdttltA £«iii|iuir> j^dKlKi^ 
«%tele - tli^etide r deren lAbgwg zu fSiPtg^ 
*eine änd0re>«il*ftl«*lw*t 
^ eine' ^kkigo^ ii^scbxänltiM^ sQiikiphl; .^for 
Bofe^, als audhr; soiÄts die: ah«r, vffii letdir 

^fteng der-ErÄhety.oR von f ranKrt ich %of Aljp 
tivres al8^^4iadlosiialtuiig ^ -dl^ty »ber^die» 
^igen H^parfiey ^^tozlich v erschwunden . 

KhcvcnhüU«?x Colittrav, Erxhcixog F€rdin»n* , 

r 
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fc^et ^igen VortbeQ davon getogen ha« 

Zur Ausgleichung der Kriegsschuldeu 
DTOrd^ 165^ zu Innsbruck ein I^ndtag gebal« 
ten, und zur Abledigung der StaaUpassiven 
Vorschläge gemacht Zu den Kriegs • Ansga« 
ben kamen noch andere bey verschiedenen Ge- 
legenheiten; in welchen sich Ferdinand dea 
Wohlütajides wegen wohl prächtig , und aucii 
freigebig zeigen mufste. «— Dergleichen An* 
lasse gaben» die Vermählung seiner durch- 
lauchtigsten Schwester der Erzherzoginn M a* 
ria Leopoidine mit dem Kaiser Ferdi- 
nand III und Isabella mit dem Herzoge 
Karl lU von Mantua und Montfeorat, die 
Bewirthung der Braut des Churfürsten von 
Baiem, dia Aufnahme derKOi^iginn Christi« 
a n a von Schweden die sich 1655 zu Inns- 
bmch der tDmischen Kirche unterwarf. — £i- 
jae alte Tyroler Kronik erzäiilt diese Angele- 
genheit ansfbhrlich *) „als die Königin Chri« 
stiana aus Schweden» nach Y^'^'^^S 
Krön und Zepters sich zum rdmisch ChatoU- 
sehen Glauben zu^ wenden resolvirt » hat sie 
dem Erzherzog Ferdinand Karl liund ge- 



0 Beschreibung der von KhXm wohl verichanzten Graf- 
schaft Tyrol V Franuscum Nigiinum FraoUurt andXiif« 
xi|[ 1:0$ S. 419; 
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tban^ welcher Gestalt sie gesonnen wir^^ 
ihrer Reise naciiRom der Kirchen gewalt 
fich zu Innsbruck oiTentiich za unterwerfen f 
TU dem Ende sich der päbstUcbe Nuntius» 
Lu^as Holsten! US auch daselbst einge« 
funden, worauf gedachte Königinn bey ihrer 

' Ankunft prächtig empfangen^ und mit ersinn« 
liebster Ehrbezeugung einbegleitet worden.— 

. Sie^ that sofort den 3 Novemb. 1655 ihr 
ßfFentliches Glaubensbekenntnifs in hochan- 
sehnlicher Gegen wart beeder f^rzherzogea 
Ferdinand Karl, Sigmund Frsnzisci, 
lidä l^uch der spatinischen Gesandtschaft, mit 
ungemeiner Devotion, und wurden ihr za 
Ehren von dem ErzheriEog auf einer neuer« 
bauten zierlichen Schaubühne schone und kost« 
bare Vorstellungen gegeben«^» Nebst diesem lieb« 
te der Erzherzog Reisen in fremde Länder, 
besonders nach Italien, wo er zu Meiland der 
Kirche des heil. Carls von B o r r o m e i ein 
goldenes mit Edelsteinen reich besetztes Haud- 
beken 30000 Kronen am Werth verehrte. — 
Aliein obschon es mit der Finanz Verwaltung 
unter seiner Kegierung nicht am besten be« 
^elit war 9 so bewirkte er doch manches Ga- 
te 2um Wohl seiner Unterthanen , und Län- 
der. — Er vermied sorgfältig jede Gelegen- 
heit, wodurch die wohlthätige Ruhe seiner* 
Unterthanen hätte unterbrochen werden ktin^ 
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mnu £r beschwerte sie nicht mit neuen 
Auflagen^ leistet» ihnen- derechtigkeit» nn4 
Verläamder fandeH bey ihm keinea Zutritt« ^ 
Um dmn ^tin^UgHen Streitigkeiten, weldi* 
wegen der o ter reich ischeai Oberhemchaj[( 
%ber die acht Gerichte ' mid Untere Engtdiüe 
fortdauerten , ein Eniie' zu machen , timt jqs . 
mit Genehmigung K. Ferdinand III all^ 
Benrliohfceiten und Rechtet wdche das Maop. 
Oesterreich darauf hatte» gegen eine gewiss^ 
Geldsumme auf ew^ ab; — Sechzehn Jaiqrft 
war Ferdinand Herrschen von Tyrol, un^. 
den Vorlanden gewesen. ^ Er starb in dea 
adbönsten Jahren, eines Mannes im 34 Jah^& 
den 30 Dei:embef 1662 an den Kinder 
cken, und hatte keinen ml^innlichen Erben» ^ 
Er war nur Vater dreyer Töchter, Claudia, 
FelicitaSt Maria lAegdalen^if und ^ 
ner, deren Namen nicht bekannt ist. 
Magdelena wurde in ihrem 13 Jafar ein' 
Opfer der KinderpockÄn, C 1 a u d i a F el i c i-, ' ^ 
tas hingegen hatt^Mp» Qiäek als «Gettim 
Leopold Vil die wiserliche Krone su tra- 
gen. — ^ ' ; 

Ein unbenannter aber beynahe gleichzeiti« 
ger Kronikschrelber von Tyrol drükt seine 
« Wefaemuth äber den frühen Tod dieses eUge^ 

mein geliebten Fürsten durch folgende poeti- 

•dieScbUdemsg eue ntWmi Rom ein 4m MviU 
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^^tt^Wb^ooh Vi^adikftisraei Kind Weimn gt« 

j^hoxtf als Titus, den sie die Freud des 
^^mmscfaUcben Ceidüecbto Monte Bick ^xmk 
^Untergang neigte^ und die Mauern des jo-» 
^^vitUicben Tempdi 4wcfa immerwährendes 
9^ Krachen ihr Mitleid hören liefsen^ als Mar« 
^^iC HS A u r e 1 i HS tOdtUch erkrankte, loU'* 
l^ten hillig die Tyroliscben SteiuUippen dem 
^Kl^(en der Unterthanen baygeatimmt haben; 
hindern derjenige gütige fürst m leben auf- 
gebart» der dorch seine Iinerieh6pflfcbe 
reygebigkeit so vielen, das Leben erhalten» 
^^ja wie ein allzeit grünender Lorbeerbaum 
^jedermann reichliche Früchte darbot'^ 
Ferdinand war ein stattlicher schOngebau- 
terHerrt hatte ein, volles» sUrkes^ rothee 
Angesicht, ein dauerhaftes Teirperament, er 
war lebl^aft, aber nicht zommüthig». offen« 
herzig ohne alle Falschheit, grofsmüthig, und 
friedliebend} auch in den Ritterspieleo sehr 
geübt. — Seine Bere^mkeit und Anmuth 
bezauberte jedermann , wm sein majestätjscber 
Anstand ging über alleft; — Er liebte \'er-» 
gnOgen, und Pracht s aber nicht sinnliche 
Ausschweifungen und zügellose ^eppigkeit, 
war ein Freund idler schonen nnd bildenden 
üdnste, und hatte selbst einen richtigen Qe- 
achmeck » den er in Italien gebildet hatte.-« 
££ hatte viel ^nliche^ mit Maas; imilian I» 
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^ Seitie Maxime war lUbet ichenken^ 
•«Is Geld zahlen ; er >kzgte immer ^^Oottikehe 
die edlen Metalle den Fürsten gegeben.^ da^ 
mk Ilde, »diese GeedrariM der Nidnr eiMip ea* 
deu^ mcfat aber in Küsten aufgehünfi: Yerwah«^ 
ten^^ und vefOfebliiiüeü eelleii/^ «^«^^tii mit» 
4er ; ned : achöuer Grundsatz eines fürstra^ 
. «txreMi % bey der AessfieiiddBg Mifs - und ZM 
beobachtet wird): .unib;} die milden Gaben auf 
wfirdige GegenstÄude«,! und Zwecke verwelk- • 
det werdei^y wenn die Schatze deräerrscher 
die Armuth ihrer Unter thanen erleichten , den ^ 
Ackerbau», die Industrie , die Handlung und ' 
' Künste beleben;, erhöhen, v er vollkommenen; 

a#ta^^be KennttuAe and WiseeMcbeften be- 
fördern» hoffnungsvolle Talente ermuntern» 
rVexdielMlif und den^Sttat belobmm» ^ und ett» 

gemeinen (^ückseligkeit verbreiten. 

' Da Ferdinand, Kerl so vide vortre£»^ 
lidie f>ereMdMie[ fiigMpckeltani.i^siifii» nvA 
_ nach da^qiganE besQuders&eandiiclH und zttvor-^ 
^ Jiomaaend wer, jedennaw bifymHeiitenAiibllek 
fBf eidii elnzü^j^^ien wufste » so war es kein 
.Wunder» wenn leine Unterthanen Ihn Hebten» 
und nicht daran dachten» dais meistens Aus- 
länder «n ieUimn.fiafe heirsditen » wdeüe die *" 
Staatseinkünfte nicht » wie es n6thig gewesen , 
m*t9$ verwalteten» und beeoigten. — Sim^ 
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freuten sich etteir/ tRüTiten zu hrim^ Mr 

UebaflSwCtrdig schien, uud Ferdinand III 

ir0iiiiMkeii^^:K«is«f«) Löbpfdiiiiigcii wendi go- 

-scbätzt waarde. JSei^ wir Ferdinand 
X ft rlvlgftM vethÜMn v wirdigw vir dem R«« 
fgierungikaxizlef WilHieim Biener noch 
4)Moilter>e i'llitfnOThMaikelt * >Dieier 'Mira 
var vorzüglich; untdr. der Hegieratig d« 
«eiMrdiE von lMc^d4cf4plsMirurtfrdIg. Als 
lonter der vormundsobafttioben Regieraag die» 
«er Eurütinn , Trient und ßrixeii mit der Be- 
wMligfmlgf der nOtbigeii Steoem » . mveraat. 
t\rortlicb zauderten, uiid dem Aufgebot 8db 
4itliMAr{^leiblie HindetliiiM: im dM Weg legu 
ften, unerachtet Rohan^, liA ' Biind#tl'^^'d& 
•MettMioliitili! ' Avstfhläge ntpann y «Msf^Tii 
Konstau b4i^^anid;de€ashifirte ÜOMj^^UiB^^ 
genz 9 Isny tind Füssen sandte » achlug Biener 
«iiar d^ralMittigimi votf ,I>liattf^äaAd4><*^3bcbeii 

^ttippen,^'so eben da:|tümal der Kardinatl in.- 

<>tfaiit t6^^'äsi Mailatid «dwdti'T^^ imrNMd- 

Stöger' Schlaqht führte, beyd^ Hochgtift^r- 
^besetifteii , und mit Tyfol gtftlT %ii I^M^M^lgti, 
«die Fürstbischd'ffe aber als Fefinde des gemef- 
Mii WesM ge&ngefi nach InnsbtiicK aliMiifeli 
lassen. Dieser Vorsehlag, des bey d^ £rz- 
herzoginn bereits schon I^ngang fand, tvnrde 
wieder Teraachtet. - BtititwiHig«res (Smktt 
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hni dagegen hißners weiterer Vorschlag, 
4te HodMÜftec tmd Bfälttati , sa wie 4*^ Adel 
von dem Steuerwesen ganz auszuscbliefsen^ 
nnA die ^tetferbe Willing In cße^HSind« (eiBM 
Haukes der Gemeinen) der Städte und Gericht^ 
oder Bürger und Bauern zu legen. — ' * 

Schon war es auf dem Landtage zu Ster^- 
idng 1636 nahe daran ^ Sda& defr etikiidiicbk 
Körper »ich förmlich getheilt , und die tvref 
ytiktern Sttiide, urelehe* Bi ener enthnsiasididh 
zu entgiühen wufste» sein Wesen durchge^ 
eect hS^tm. ^ AUeitf die 4iodfastlfttf tmi 
die obera ,StiMl4^ f^eji sifdji ^un^edix^ti^ und 
jnachten jede weitere Kraftilusserang nnnötbig. 
Pas Heiiigthom der Verfassnag bUeb» , weii 
sich alle Stände wieder seiner würdig zeigteiu 
il.ofi dieser Zeit an wer: Biener das Ziel 
jdjer Verfolgung, — Der zahlreichere italieni^ 
fclie Tbeil dee .Hofi^p,. die Trpdeiitiiier» der . 
^rste Adel sinn,, Rache, — Der grofse 
j^upaeister dee w<;8tphmisch^,.|*£fedens » läulk 
o 1 1 m a r » der räi^eypUe, i|jip^erpräsideiit 
Doktor ScbmeiiA : warett setiM» Feinde« 
B.iener schrieb gege^ beyde anoiiym die . 
Wissendsten Satyren , gegen jenen die veram • 
^eaealogiam/ Volinuiriaaamf gege^ 
diesen den entlarften Midas. Die Erbitterung 

Ige^pa diesen kiwUecheni geistvoUen nnd 

■ « 
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4>hne Rücksichten und ohne Rast durchdringen« 
^ten Maniif Atieg taf das höefaste. ^ ^ 

; (Claudia starb 164^ im Dezember, un^ 
' jnit ihr aeinet lezte Stüt^e^ — Nun . Klagte 
Schmaus ihi^ afl^.; er habe den Gemeinden dc> 
i^ngerichten Boadea Urkanden in die Hände 
j[espij^It, die ihren Lo^k^uf und die Trennung 

/ £ngadein8 befördert hStt^ Er habe als Be- 
yitzer des Schlosses und der grofs^.Br^uefey 
WM Brixenhapseii bey Innsbruck das U|igeldik 

. patent greulich eludirt und S^tyrei^ ß,x£ feine 

, j^ejl^ensberrschfift geschrieben. 

• Zwey Tridentlner, intrigant und rachgie« 
rig» Bert^eMi «nd I^poHiri waren seini 
Richter y oder vielmehr blutgierigen Verfolger. 
Sr wnirdd' Mf:^ festong Rattenberg gesez^ 
uud daselbst XÖ^t^ in der Stille enthauptet. — 
Erzherzog Pe^din And Kn r;^ hatte ^ . 
gnadiget 9 aber der Befehl kam zwey Stunden 

* ^ epäter an , air der IleninMRbdant Obriet Neii^ 
^ haus» ein Freund Schmausens , das Urtheil 
hatte Tolhrtreieken liasto.'^^ Bi^ner ^Mt 

- Vsdes Erzherzogs Lehrer in der Historie, und 
im Staatsrecht gewesen. Von dieseHi tfini 
rigen Ereigniis aa, wsr dieser gütige Fürst 
Hi(iföttanisdi,iind In sich gekehrt. ^ Schmani 
itarb am Tage der Hinrichtung Bieners» 
«» ein Umstand, der näek dem ^diinldigiMi ' 

I 
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SEfilgektfi wf 4fitt £r9b«»og 4M Volk 
l^ngemeiii .EmdrticH nuu^e. 

* Sigmund Fr^nz II Bischoff zu Gurk^ * . 
Attgibiiig imd Tri^t Grai^^ Jyrpi geb« 
den 18 Nowaib<er 3C630 g^sU d^n ^ Juög 

Es ist gewifs eine sonderbtre Erscheir 
«Mg ibwohl in ikr physisdbeft idi^ «ittlicbm 
Welt» dafsKifider von disn nemlicben Aeltjem 
ataiA^ «nd. geboren ihtten eelteii am / ttötpeii^ 
. baue und dem Gesichtszügen» nogh sekt^ner 

\ tbar an Gebtceltfilften nnd itm Charakter 
gleichen. ^r^oit ges^chitkt/ea» d^fs sie 
«inander so gatis^^ilge|^gesetKt ekid iM 
wirkten, wie Lipht und |finstesni£i# ~ Dieaea 
. Beigte sieb tmcHb IVfteri in de« Hanse Habs« 
kurg«, «Brey £.exdinftnd Kail und äfig- 
fttund Fr #nz scheint die Natnr einen gans • 
verschiedenen We^ gegangen i-^ an M^n,: dil 
sie jenem ein lebhaftes 9 diesein' ein gelapse^ 
nes Temperament gegeben »Hiüfi ihn Neigung 
gen auf ganz verschiedene Dinge gerichtefc 

^ hat. — Bey de wurden unt« der Lekxmg 
ihrer fürstlichen Mutter Claudia erzrigen, ^ 
k»yde Tün Jesuiten nnttorichtetf mir mitedeni 
Unterschiede, dafs Ferdinand Karl zum 
vdtliehen Regenfeettf dieser aber 211 eineM 
geistUchen Fünten^ gebildet werden aollte. ^ 

/ 
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jenen Wissenschaften, die seiner Bestimmttng 
angemessen wtren ; denn er hatte selbst xum 

■ 

geistlichen Stande Neigung. — ■ - 

.o' . dem AbsMmmlinge des deutschen ifieifvr- 
llMses, dam liTattef des r^ierenden Kaisers 
tmd Königs, und dem Anverwandten vieler 
I^iächtige^ fiuropens konnte es nicht fehlen» 
mit Pfründen und Bifsthömem schon im ttaa» 
benalter versehen sn^ werden« « iln seinem 
54 Jahre 1644 wurde er Bischoff xu Bffeiren 
wd Gnrkt im j6 Jahre ^646 vcm> Augsburg, 
nnd endlich auch iti^S zu Trient, nachdem er 
zwey Jahre ^Mkisr schon 165^ die Hardinaisf 
ju^de erhielte ~ Er wprde ebpn vom Kaiser 
leo^akl dem KAnig Philipp IV vflfnSpa^ 
n-i e n anm Statthalter in den Niederlanden 
vorgefaiilagen » als 'Sein ßrnder ^ F e rd i nßm,i 
Kat;l '.in Tyrpl stsfh. ^ ' ^ igmund vär# 
langjte die Nacb£p|ge in der Regiemng desseU 
Derifiiaisariiche Hof soU^ sein Ver« 
langen nicht geim ge^^ben haben; weil er 
Aet aaranf hsharfte» ao wvsde ihm gefwährt^ 
um was er ansuchte« 

Also begann er seine Laufhriio als. WflU 
Ucher Fürst ohne^ jedoch seineipi Hirtenstab 
stbnnlegen. — • • Er fing gleich' an einebeasere 
^SStaatswirthsehaft einsnfi^ent niid.n^t dem 
^Hofstaate selbst die erste Veränderung votm^ 



* 
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üehtneR. — ' Die vorigen Minister wurden in | 
Gnaiicn «•dlMfii». #ilk«l#dbMiSchkkMil traf 
beynabe, alle Itali^er^; die unter d^r vorigen 
iRegiarang auroh GilMti4cff clttmiitir^ititiwBkte 

Jbey.Hofe, odetx in den A^erschiedenefii K«nft* 

,Piätze wurden tbeiL^ g»il nid^ « thttiis Meiftdir 
Bit l4»M(M«>«lMM^'b--f . Oit MUlrcäahtt 
«üoigesitidi^ (w ard^ t^rmiiifi^ > und ifie 'Satti- 
«€grw! S«Bg9tinti«li ^fa«Wt «ita Sobrak^ielem 

mbg96€iMa|[t^.niid nn^'Vi^jKawmcfipusiker bey- 

b©y Hafew^^ Statt rder ivosigm^LMtbiadidübBa 
«•iHMli'LiiiuijBi neian JdKtnritai^ fftilhifiiofbBt* 
dMof^ nndi 'Wpliigeorilsiet^Uwislicfakeib« j^: ^Ojip 
flMrtn jKftfKeH M^ui^nrKvielder gefüllte viete 

.«ulles sogiit Veranst^et^ idafs;Sti g m u nod srnnh 
.ben sth't^ olitie jedoch seinen :UIlterth^en fa^in& 

«|)en. ^"teBtvt nachdem allea diefs in 0];*diiang 
.waty M^eai tr die -MlrbtaKmng der jEimii« 

zen. begründete« dachte er seine bi$cböfflid» 

Wflrde'- Aaetegriif imAx eich lUi eo melir.^ 

TereheQcUen , al« die Ostecteichisch Tyrpiiscbe 
iikA^jau3ai Sigmund Keinen Brtwm iwahg ha>» 



•) Konterlet bcy KhcvcnhüUcr S. 117 B. Ge^^Viichtc dcc 
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te. — Bey einem freundschaftlichen Besuche, ^ 
den er dem Herzog und Pfal7grafen von Neu* 
bürg gab , sah er die Hessendarmstädtische 
Prinzessinn Maria Hedwig und f?jnd an 
. -iliren Reitzen und Eigenschaften ein besonde- 
ras Wohlgefallen. — Er beschlofs daher mit 
Einverständnifs des Kaisers um sie anzuhalten, 
tind bevm Papst die Bewilligung zur Resigna- 
tion seiner geistlichen Würden nachzusuchen. 
Allein da die Prinzessinn ihrer Religion 
" nicht entsagen wollte, welches eine wesent- 
• " liehe Bedingnifs zur Vermählung war, so stand 
er- von seinem Voiiiaben ab, und sah sich 
. -Jiach einem andern Gegenstand seiner Zunei- 
gung lun. — Seine Wahl fiel dann 'ttuf die 
s Prinzesßinn Maria Hedwig Augiüs ta des 
^ Pfalzgrafen Chris ti ab A ugust zu Salzbach 
Tochter. Die kaiserlichen Minister waren 
damit infcht> zufriederi ^ und seztin der Ver- 
mählung mancherley Schwierigkeiten entgegen, 
«Ojidafs die Unterhaiidlung dreymal: abgebro- 
^chen wurde. — Man machte ihm einen Antrag, 
-die Stadthalterschaft der Niederlande zu über- 
^ nehmen , um ihn von der Heirath abzuzie- 
hen. — Er gab zur Antwort, dafs jeder Vor- 
schlag sein Gutes habe , dafs aber die Prinzes« 
.45inn von Sulzbach den ersten Platz in seinem 
Herzen einnehme, — *) 

# e t 

•) Gaileazo Gualdo Fiioiato Histoiia 41 Leopold« I* IL 
. J?. II. üb. ni p. 6;?8. . . , 
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Ebebündnifs durch Zutbun sdnes Ober^thof« 
taieisten» dti -GnifiH^ Jobraii Georg«» hrott Kd-> 
Aigsetk» den er dieses Ge&cbäkts wegei^ 
ntdi Sulzbtch abordnett^uMirBicfatigkeit t md 
UöQigswk mof&te sich in fernem Namen mit 
ihr traMtt'ltfesen* Sdion aiftcbte 4t Amtel«* 
ten sie fto bewilikommen^ und die \esmiihm 
lang zu Innsbruck zu feyerti , als ihn ein bey» 
|(ebracbtee Gift plötzlicb zur Leicbe machte. <— 
Sein Giftmischer, ein italienischer Arzt Agrl* 
€ ol • mit Namen , bereitete daa Gift so kü&st» 
lieh» dafs in der Stunde» die er sich vorsezte^ 
daa Gift wirkte. SigmoiM bradite aeim 
L^ben nur auf 35 Jahre , regierte die Vorlanda 
tand Tyrol 3 Jihre. — Mit ihm verwelkte 4er 
lezte Zweig des Tyroliscben Stammes. 
Sein unvermutbeter Tod bewirkte die von der 
kaiserlichen Linie erwünschte Vereinigung 
Tyrols mit den übrigen Erbstsactn Oester« 
reichs. — 

r 

K. Leopold vereinigte nun 1665 in sei- 
ner Eerson alle Österreichischen Staateii. Mit^ 
seiner Regierung beginnt für Tyrpls Geschieh« 
te eine neue Epodie« Der verstorbene Färst' 
Sigmund Franz war ein freundlicher ^ 
schöner Herr svit einer wuh^bildeten Stimie» 
grossen sanften Au^en, etwas aufgeworfenen 

Lippeui starkem ]ünn^ mdlocUditeiiBaaiciiy 
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V 



«gerecht y auch milde. ^ 

.Ift in «dfsliGlieii ViBrirfiltniüeii » wo « 
Tyroi übernahm 9 bewiefs er sich als einFürstf 
der zm regieren^ "wiMig^xm: ~' 
' £r sah aaf gute Staatswirtbscbaft ohne 
karg^ CO' teyn^ liebte die Deuteclieti metar eis die 
AuslÄndery und begründete mit ri^em £ifer 
4u Wehl seiner UntertlHBieo. — 



m « 
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X III. Epoche. 

Von Leopold I. K. bis Franz II. D. 

und O t e f r* K# 1665 1806. 

♦ 

a) K. Leopold I geb. 9 Inny 1640 gest. 5 May 
1705. , 

b) Joseph t. D. ß. geb. 1678 gest. 1711. 

c) Barl VI. D* K. geb. i685. gest. 1740. 

d) Maria Th^redia geb« iH May 1717 ^tt. 99 

November 1780», 

■ 

e) ' Joseph IL D. R. geb. i3 May 1741 gest. m 

Febi^uar 1719D. 

f ) Leopold II* D. H* geh* 8 May 1747 gest/ 1 

März 179a. 

g) Fran25 II. D, gcb* 12 Februar 1768 bis 
1806. - 



1 

K. Leopold I war 1640 zu Wien ge- 
boren. Man hatte ihn von Kindheit an zum 
geistlichen Stand bestimmt, und ihm das Bis- 
thum Passau zugedacht — Seine erste Erzie-- 
hung war daher sehr wissenschaftlich^ und 



3i6 

(fä; seit der Zeit als f erdinaxlii IV xömT^ 
scher KDuig an den Pocken den 9 Jnly 1654 
starbt und Ltopold in die Rechte der Erst-^ 
geburt eintrat» wurde er von seinem Hofmei- 
ster Fürst von Portia in der Regierongs- 
kunst unterrichtet und ausgebildet. Leopold 
war in seittsn eisten Ji^gendjahren , yot ^ ^ 
iMtter die Aufsicht der Jesuiten kam, sehr 
geml^tblich und vom zärtlicli^efi Geföhi« In 
seinem sechsten Jahr verlor er seine Hebens« 
würdige Mutler .durch den Tod, Dieser Ver^ 
iunt ging ihm so sehr zu Herzen., dafs er 
mehrere Tage hindfirch beständig weinte, und 
sich durch nichts wollte trösten lassen. Er 
klagte immer stark , er habe diejenige verlo« 
ren, welche ilm ihren Benjamin genannt hat- 
te ; ds^ man wegen heftiger GemQthsbewegung \ 
für seine Gesundheit besorgt war ^ so machte 
jnaB ihm Vorstellungen, und sagte: Es gew 
zieme sich nicht, däfs ein Prinz wie ein 

' gemeiner Mensch sich abhärme , und so heftig 
weine': ä aber sprach mit edler Lebhajftigkeit ^ 
darauf, Fürsten können sich die Thr'&nen 'nicht 
Tersagen , wenn sie- wegen des Verlurstes einet 
Mutter fliefseu} welcher der grDfste 48t, den 

; «in Sohn haben k«nn. Bald darauf wurde er ^ 
4em Unterricht der Jesuiten übergeben. 

Im Jahre 1655 Wirlrde Leopold zum Ko- 

' ^ yo» Ungarn I und dss nächste Jahr darauf 
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4fnm mfnig v^n 9&ba«i|p^feti Er liAtfe^ 
Jipch dai^^;(2^ Jahr nicht vollendet» als er die 
JKagianiiig a^iMtr väterlicbeB Staaten äbemahnu 
9 üugust; wurde er in Frankfurt 

jsutn Kaiser ^{c^üOmt» Seiiie Irühem Kriege 
ffut Schweden und mit den Türken k^ben auf 
4ie', Gead^iplif e ^yrol» keine Beziebang t und 
geboren in .;4i^ aUgfi^eine ^ Geschichte , der 
' gsterreichiscfaen Monar^ie , . .wie auch ebeii«i . 
|i^.,die,/io^ebrocheneti Unrob^.ii^ Unfffkn^ - 
r. 1665 bald nach SigmnB.da.'Tod begaS 
dfii Kaiser ^ £rbberr mit einem .finsebn^ 
liehen Hofstaate nach Tyrol^ nm von den\ 
l«ao4^ Besitz zn.nebmen» die HiUdigiVLng; per-r 
s&nlicb zu empfangen» und die Regierung zu 
Qiganisirea^ T y r o 1 erscheint vom Tode S i g« 

mund II an als ein üsterreichisclier Lands^^ 

theii f ala eine der Zentral - RegjieniDg in Wjeii'^ 
nntergeordnete Provinz , und bestand aus dem^^ 
ll^cblande and Innthal. Trient und Brixen^ 

» ^aren Bisthümcr. Als incorporirte Theüe^ 
gehörten zur Grafschaft Tyrolj Bnrgan» Nel^-^ 
Ifs^bnrg^ Feldkircb und Montfort » Städte 
Kostnitz^t P1i«4mz, £lzacbf ViUingen^ Men#>^ 
gen, Mop^erkingen » ^adolfszeU,! Riedlingen 
^jiekliogen» Steckbom» Sulgen» ^bengen,ir 
Voringem, Wald^ee.^ind die vier Waldstädte» , 
weicbe alle zor &iterrejdl;iiacjbe^, Regierung in 

b^nsbmck zugetbeiit wnrde|(^ T^y^.PV\ 

ra. Thia . 
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Oktober kam K,* Leopold von Salzburg 
gegen Sdi^ftz » wo eine grofiüe idi5ne£htMi?^ 

\jpforce mit vielen auf das Bergwerk anspie» 
lenden Zieningen erriclitet st^nd. — £tf 
ytrurie von mehr den «wÄlfhtindert u^ewge- 
jkleid^to Erzknappen, nnd in den Flecken 
Ifelbsi von den Einwohnern mit vielem Ge- 
^fknjge ^mpfan^en ^ ttnd enf das' herrlidiste 
iewirdiiet. — Von Schwab begab er sich den 
^ Oktobet lÄch Innsbmck, wo * tinter Bei 
gleitung von mehr als 2000 Hofpersonen zu 
Pferd mket dem Bonner der Kanönta defl? 

. feycrlichsten fiinzüg hielt. — Aufrichtige 
Freude und innige LJöbe api-adk^ans den Her^ 
:ien dea Volka^ das sich aus den entfernte- 
sten Thälerti zü 'diesehi Vesti in der^Ha*^i>' 
äiadt versammelte; ^ . Mit kindlicher £infaltf 
temühte sich jedes 'Thal &k ii^ itif seiner' 
i^eise dHrehzog» Beweise seiiter Dankbarkeifc] 
lind Ehrfurcht zu geben , wovotf^ die gleich*^ 
zeitigen Kronikscbreiber eine lebhafte Schilde^ 

Tung machen. ^ ' t - \ ^ -5 

^ Die Erbhnldignng ging mit vielem Zere^' 
Daöniel und Pompe vor sich, den ao Oktober 
^iNtrda die feykliche Verhandlnng mit einem' 
Hochamt beschlossen , die Stände hierauf zxu^ 
kaiseriicfaen Tam gdaden. —V 

Bey Gelegenheit der HuldigcQg bielt Leo« 

jp'oldi tine iUdI «ä-dte ycSMiameMni Ständ«, 
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ie8maltet& si? aor Treue , c?apfaHi^3^ det 
Lätides Wohl^ und getobte- 9»ieii , ofli^macii 
iUbre&f Rechten und Uerlioipliieii vitefl^.^ss^ 

Er trag dteM RedQriS9i;riil}reDul i^d 
den ;ifa^eBldie Thräöen in die Aiigen ,tfaten, 

Hief sali w 2merit.;-dv^ .£r«b0V;pp|^mi^ 
^'a»dii f ölicitit9r ; Tochter des^lgigzber« 
«ögSrLbQf^old V,^ sie; geÄetJhftWi^, g^ji^ 

te,i^ giafcldicfa: werde döüjitnige Sterblfch^ $ey«s 

In derJ&aitfoäige .wurde er [seilet ,diei»eivß]^^ 

Braut Sigmunds z% jMöJli^i /er ihr 

>den Titel^einer Erzberzogtim von Oestjiff 
nnd-bewilligte ib^ j%i«i*feiaooq ßul 
halti -r^ Sie wufdfe mi^hh^, i#c^. 
dM'äßtfltfigs. Fr ann^^ünr SlMt:liS^n:.I'Weiri3Liir9£ 

Leopold fand in dem^Säbittz desr v^storbei 
von • ijaöOiöOo Guldeqy:>i^^I<;h^ man naclH Wieii: 





1 







ten FärsteathQmMr OpeJii undi^R^^hQrJuiScjiläi 
sien ÄusWfete. — ffiftf .I^iset eidelifcelre* Voff 
•ein« li)d»^ise noebc e|nm ,^taatsratb swr: 
gierang des Landes#.:d^Mi^Qlgendä .Glieder; 
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4^ m, II 'mm 

y 

* ^ tjl^iSsepli^ ^eftlbafd' Gfaf von 

II4IT« Gfsf Do« 

4iäiiiikBi^ Tön- Wel'lienstein» Bason^ ron 
Kaiserbeim, Baron Bartholom'a Berthold^ 
UHriidi von Pa^iiir^ - 
^ j':^ K'. l:eopold trat üieraof die Rilckreise 

ü ^j|ll5(^^kam Margaretha die Infantinft 

«kir-i Iftnireopolda verlöbte Brait! irof ^ilu:^ 
Reise von SpaniettiJdtWjoh-^Italiön^'fltel^^ 
Sa .Biiyveredo • emfifiMgeä «ie die ^kaiserlichen 
At^satidten/ zu BozM bewiUkommten die 
kfini^'^K^^ntiiat- die» Stiftdeu Tytefai iiad 
Y^etete&^ihrein'^Hödllteitgeschetik ycm 300m 

-.^D 1^4 stiftete ^(^4; ^ b^p 0 14^ 2x1 Iimsbriick 
dhobe^ Sdiani^if^^ 4iefi&rdert^ dadilrrih 
ift*«di^etti Lande^ die Wis&eiiiadiaftei^iuid 

Kiihste s«fhr iöerkliöh?^b f.; bm:*; Woc-'. 

ziers'Kara Mus tapba; eine tmbegicfareiblicli 
sahbiii^türkiaeÜe^'AttBe^ iü Oeatersekkldia^ 
, K,\L6a^p old« der el^n toit Frankreich lin 
]lri^^lt^ft6l<tokek wal^/ni«fsteinitdie8e&Madit 
einen (WafienstiUstatid^^^eli^^ 'wnft bia^ die 
Ostenieichische Atmm gesavutiieft standen 
die Tarken sciion vor A^ien» die Hanptetadt 
des Kaisers wurde vom 14 Jnly bis x2 Sep* 
- tember belagert. A.«:^eopoid aelbifc fettete 

i 
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8ich nur durch eine eilfeffäge Flucht nach.P^^H4UC 
Det Köllig vöa P>obl0ti'v.*iiiid 'M«ab^'£'ma^^ 
Uttel von ßa lern eiken-üiit rostigen Tm^ 
p«li Um tbemtig der küsetlteben Htnptitadt* 
herbejTt idieiTür^ea:i#iirdeii geschlageir^i undi 
in dem Ffieden-ZB Carlovvitz 1699 genothigt;^. 
ganz Üngümt ^ bk auf. Tiieiq$inrar > kadk Skh4, 
mien- tind Siebenbürgen w L e o p o 1 d s; »an. 
den zu iftsiteb.^^' 'Ohne^er^mädtigcii xmAi 
entsebeidtthgarQllen H&l£e des Chnrfurst Maxr 
£m All 041 ^«n Baietln/iiHbrOeieemi^ leuidk 
Ungarn^ iildi^ damato eine- wim&^e<Vtayi3i%{ 
des ofetdtniamischen -Reiches geworden. .-^ 
Bald dartftif 1^ .veirordneU ^^ie^Gsenzfe-i 
Stangen und Pässe Tyrols neuerdings zu fortifi-i 

ziren 9 ^'iiiMi dachte di^ feandesdefensidn m> ^ 
Bewegung, ~ ^ - * .r ^ ^ 

Die Wdodeti die d»r Aftyfiiigjähnge Krieg 
Dentsebh^d geschlagen hatte ^ waren während 
eines mehr ais ^flliifeigjäbrigen Ruhestandes; 
grö'fstentheU^^^ 9)s ^^fn. unglückliches 

Ereignifs sie wieder, neuerdings aufriefs. 
König Karl il von Spanien starb ohne Naph^ 
hommenschaft , und sein Tod verursachte eine 
ansserordentliche Sensation nnf er allen clbro« 
päischen Mächten. — Die Anspr Eiche zweyer 
gfofser UMebte^ Oestbrrettiui und Frankreich » 
auf die weklftof tige spanische Monarchie , und. 
das unerwartete Testament . dei^ verstorben»^ 

• » 

r 
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U&nigSf welches di^ Rechte der eilten Macht 
90ID VKMrtheil dermdem.davcli ei^en^eiiusigm 
Federstrich vernichtete , seztßn. alles in Verle- 
genheit imd BeaotgnilsL Dea 1164. Novem-* 
hier ^1700. wurde der üerzog Philipp von 
A&jdii BBch' deorili^alt dee TeitNft^ts voa 
Karl. Hjds^iläiiigfibi Spanien ö&n^<:b pro- 
klamlrt . r- Fast ganz- Europa zitterte bey- 
äem G^dinken «& i<dM.tUebergewiif^ii w/elches» 
nun. daSibourbonische^H^us dur^dje Erohe«^ 
xboB M'>i«ickiiger;S(»atfai ^ngi^pi "wH^s^r^ 
Das «Habsbtiigisch« U$M seine f^lticdyiiäs^, 
•ige £i)kceehte vtfi^ijt«:;«— Es ga]| nun 
WieiieiziUo£'die £rw6rb9Pg pd$f dWiJ/^rbist 
einet* ^eitlfcuft5gen^^.rEH)^chjrft.. Vßtftfigp,: 
die ohne . Wissen jmifüin^jmigai^dK. }^Q*: 
p o 1 d s geschlossen waren , konnte Qesterr.ei^^^ 

diesen schwierig^nj.4V>ch4^tßli«eS( Mytfdft..d^ 
]Maeht^du*'Watfq|:iiK«!fl^ i;!'j;r« 

^U;d w ig XiyjKöm^ von Franltreibh he-' 
mühto sich vorzu glich ^ den ' Chnr^cirst^ Mix u 
mili^n.Enranuel aua Baiern» ^^f^zügleidi 
Statthalter in den spanischen I^^ied^rland^^^^ war. 
2U ge^rwnen, - . 



wnrde^wiB^MidMi K&iig imd 
reich ünd Chiufücsten vcm Jßaie^n n^m iüietkm 
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A^hlMigMchHeit des Churförstoii ^iroii 
Baiern an Franjireich war vorzüglich dem b^-^ 
sondern Umstand zuznsclireibenf dafs Herzog 
Philipp von Anjoui nuptnehriger König 
yon Spanien der Sohn einer Schwester des 
Chorforsten. Wy|rj| die er Jederzeit ^herzlich 
liebte. — / !Einen Verwandten, der ihn nie be- 
le/d^et hatte^ dem er yielpiehr yon ganzem . 
Herzen gewogen war, zu bekriegen, od^er 
ihn« a,ach ^ar ohne Uni^rstutzung zo lassen ^ 
war i|i seinen Augen eia Unrechjti gegen, 
welches sem ganze« Herz sich empDrte. 
In einer so äusserst kritischen Lage neutral 
bleiben zu kOnnen, dazu zeigte sich keine 
Hoffnung;.,--* Die Stimme d^r nat&rlichesi 
Empfindung siegte bey^dem Churfürsten über, 
jeden andern ^urof» Maximilian £ma^ 
nuel ein Fürst, von seltenem Ehrgefühl und 
Heldßnmnth vereinigte sich mit Frankreic|it 
um den geliebten^ Sohn seiner eben so sehr , 
geliebten Schwester auf den Spanischen Thron 
zu handhaben^ dazu, katn der noch nicht er- 
loschene bittere Schmerz des Churfürsten über 
den zu Br&ssel erfolgten unveroMitheten Tod 
feines geliebten Prinzet| Jo$ephFerdinand^ 
(gestorben den 5 Februar j 699) welchen im 
ersten Theilungstraktat ein sehr bedeutender^ 
Theil der «panischen JMonirc^ie zugj^di^cht 
wurde« — * 



- 4" 
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\% Frankreicli/ Btiem tmil Oeitemicli 
Worden die Rusti^iiigeii des Krieges gleich tbil« ' 
tlg betrieben , und der Feldzug im Jahr 1703 
crD&iec. L a 4 w ig Xi V e^zt$ zwey Arineen 
in Bewegung , die e|ne unter Anföhrung de^ 
^ Marschalls Vi Ii Ars gkig üb^r den Rhein» mit' 
der andern sollte der Herzog von V a n d a m 
von lulien ans dic^ tyiroUschen Alpengebdr^e ^ 
besteigen*. — ' ' * . ^ ' ' f 

' 3^yde ArAi^^n bitten sieb zti folge dei' 
entworfenen Piaps mit der baierischen Verei« 
Iiigen f. und dann m^t gesammter Macht In alle ' 
. erbläüdische Staaten eindringen sollen. — 
£he noch d^ Kaiserlichen i^nd ihre AiHhrteii 
id der gehörigen Verfassung wf ren \ hatten 
•ich die Fn^nzosen thit den Baiem schon ver- ' 
einigt, ynd dieser Vereinigung gleicher 
Ai^eise mit dem ÜeVi^c^ von Van dam* 
b^^y^erk^teliigen , ' l^rack M a !9c i m i 1 i a n £ ma- ^ 
BUel mit dem Kern f^einer Truppen gegen 
Tyroi.afii!. — De^ Urheber dieses l^lug arus* 
gedachten , ^nd' genau berechn^ik Plans > 
der Churf&rst, von Baiem » wlü'e nur auch das 
seiner Ausführung ebeii so gHicklich,i 
als 4^r ^nff^ng desselben schimmernd gewesen« 

Maximilian rückte, nachdem er die^ 
Oesterreipber durch verschiedene Wendungen' 
jetäuscit hatte mit ohngefähr 16000 Mann 

wveniiothet in Tyrol ein} der erste wichtt«^ 
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ge Platil 9 w^h^ det^ Weg dorhnafs aas Bti-*^ 
em Ährtei vNir 'die Festung Kufstein, den> 
27 Jtiiiy ^eng d^ €Marfbrst an » sie sti be-*- 
T^nne^', und forderte sie zur Üebergabei 
läit ^ ' Der KttttrinHlatit ^»cfliiefi Griif vön'< 
W fillens t e tu antwortete, *er- sey^eiiW' 
«chltMien , sieh * Ma« fttff ' diti- lezten Blntstro- ' 
fSe^ zu vertbeidig€jn. ' Aber sein za gros- 
ser feifer , und die* Begierde , sich durch ei-r* 
iien kräftigen Widerseaud* aosan^iehnea 
veranlafsten, dafs der Kaiger nicht nur diese ' 

f'edtüBg, sondern anett mehf'aiidcnre' Stikdte' 
nnd Dörfer verlor, — In der Hoffnung die- 
Festung mit besaerni' £r{o%' veirtlieidigeA ta' 
kännen 9 liefs der Graf die Vorstadt in Srand " 
steken. — ■ Kaum standen abef dite 'Gebäudcf* 
in flammen 9 als sich zom Upgl&eki ein tsn^^ 
gegengesezter Wind erhob, und denselben ge^ 
gto' die Stadt tri^b.* ^ Mehrere Häuser wnu > 
den sogleich von derselben ergriffen , und in ^ 
n^^^enigen Minute^ 4ellireitete aicil .daa Uebel' 
so seht,^ dafs ein grofser Theil'der Stadt in* 
V^ÜMk'fmtM äUmA. ^ Eis Utfst siob begretfeit« * 
in Ir^^cfaer An|(st sich sowohl die Einwolw ' 
nt^r der Stadt,' als die Giiniison befisndenji in<*' 
d%m ihnen «u gleichet Zeit' von aussen dw 
Feind, und von innen dieses wUthen.de Ele*« ^ 
Sttent ihr -Verderben drohet^« --^ Indessen ' 
SUsteif -dle sich; in^ diesem ^Schre^k^n« §0 §H| 
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iiftfcottftteftt «ftd bot« tOt JhM^.KflÜkfr 

dan BjraHd zu lOscb^ , PaK^ wahren^ al^. 
Jes dtmit bes^ftig^t wprrv^rgdff die Eteaw^ 

die darin befipdlid)4»ii P^^onen , Gtan^den p 
und BoBibmt ,M^t ^tn i^orr^tbifieiii Pfui^f 
yef flog^ mit eia^mmale , wt^r ^inem eiit* 

das alUs über, so ein ausserordentliches Un« * 





i1 






ü 


■ 





sich hetmdf hßnmisp, di^ ^aierii diese Ge- 
legenheit ufid eiütiegen des .SeWofii den 
Jutty ^ ^2^^ l^luui^iop ein ^aub der 

Flemmm getrandepi wert «o liob sicli 

Dreitere Vei:tbeid|gung ,.vqp #kb selbst auf ; 
Aif Gemisfui wer-delHMr^ «iclits fifider^ iU^igr 

fOs $icb/^»,.ei|:rt«|it — . 

fhttH^ir^li der überraschende f^inmarwdij 

defvJß ai4i<rA ^ Tyr oLdi«Jiewab«er dieses 
ILandesr ii| eine nicht geringe Bestür^nng vefw 

eeti^f . aa benahm ^ibnen. |et|iit d^, dprfl) «»/ 

schreckliche^ Unglück verursaphte üebergang, 

elner^iast «nüberwiadiM^ geMlimtB. fettig 

Vielehe ihre er^te, und vornehmste ßrusfc-j 
webr,, iiDd damiii«.gleii4mfa 

das Land war, vollende allen Mvitb. — In der » 

Bi^tobmig, vel^e dere«WMcyr4«n41^ Sfiin^i 

cken hervorgebracht hatte* koni:^en. idie ,be- 
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Die yom Glücke beg'di3$tigten Baierp durften 
jet^fe^imr 'W^itfiir- vpsi&eK^^ji durften jftich tipr, 
zeugen, um sich ^Ues zu unterwerfen. 
Von Kn&tom ging Äug nwh R^tt^öberg,. 
nnd die UebQi^gab§: dl^s^räfe^ten St^dt w Mfh 
Baiern erfolgte fast au glfeicber Zeibimit ihrer r 
Afilfmit. — Nacti 4fr:^jnnf^me.i4i^ae& ^u^^^ 

ten Passes fielen » weil nichts vorbanden watf • 

y^mk die Sifger in ibr^ml^uf ^emmien^konntet: 
in kurzer Zieit Scbw.az uud JHali am Inn, — • 
Sobild idies« Ohrtes; fo^ihr^niHünden waif^n» 
gmg^B diQ Siegeip. auf, di^ Ji^uptst^ Inns- 
himpk los, welche Umin tm^s Juni«»^ gleich« * 
fall« iiß Thor«, «öffnete,, ^ S^m Ui^^tqwt^ . 
tie?^ nahm Ma^iniilian y greifst zu , MiUa » 
in 'der ;Nähe von Innsbruck; .und li^ «ieh; 
von den Xyrolf r - Ständen huldigen, — Die- i 
sen j^toherungen lolgt^ :fb€ni «a ipsciiwindo^i 
die E^innahm« d§s Passes Sc^iarniz , und der ' 
Ehcenberger Klause^ Wohin di«, Baiem sich ' 
wandt^en ; d» ergitb ^ieh ^en «idies i 4ie mtn* * 
sten Oertet ^rgb^rt^x^ si^ fis^t; ohn« W4d^r« 
Atandt — - ' . . iL 

.< |4nYQrstäpdni$$« mit dem Churförsten- 
liand^lte zu gleicher Zeit der fnmzösisGlie ' 
Herj&og von Vandam, Er hatte von ßei* 
n§m llofe wiederhojite Iß^fehl^ erhalten « mit 
emeta hinlänglichen Heere aus Italien anfzn* 
brccheui und von dieser Seite he^ in Tj^rol 
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eiD»\idrIngen ; worauf er sich endlich ÄÄch Itti-^ 
giMii Zoldem bequemt bette« diöeeti Auf «leg' zu. 
voilziefaen« • Mit 12000 Mtnn war er be- 
reite ]iefeegeiilidrt:.f bette «ich «er wiefatigw 
; Steil Piuse, welche ans Italien nach Tyrol füb* 
rM» beofäebtigetv QIhI wer wirkUdi ecbon* 
bis nach Trietit vorgedraogeu ; — Ware ei- 
dm Beferff^imdFnmzoseii gelaogeiiy den Vtfr-;' 
e^edeten Plan auszaf ftbren 9 wd eich mit 
einender an verjetnigen, ganz Tyr«ri wtre 
nufeblbar dort schon enf immer für Oester« 
reich verloren gewieseni Mtttiniili- 
en l^manttel machte bereits» nachdem 
er den ganzen näher an sein Land granzen-^ 
den Theil der Qra&eheft in seine Ciewait' 
gebracht hatte, die nöthigen An&talteii zur 

Erreichung« 4lieeee Z^ixefces f und rückte Ober«" 
den Brenner den Franzosen entgegen, AU ^ 
lein dee GÜiek ficaig ett ÜHi ^sii verlessen« 
Die durch den unerwarteten Überfall über« 
reichten Bevoimer dieeee Leadee weren eod«' 

lieh von ihrem Schrecken zuräckgekommen» ^ 

iind an die Stelle der bisherigen Mndilosig«^ 

keit war verzweifelnde Verwegenheit getre« 
teiu . * • l 

r— • ' l 

Jyiüler Almaziach i8o| S. ji Belation, welch« GcctaiU 
Jttaxi üil an Emanacl Churiiirst auf Baiem mit dc- 
ro uxid Ücihilf der französischen Warfen den 17 Juny 
170 3 die geUir stete Graüchdj^ I^TVi fmdUch is* \ 

\, ' y»dicn, und tpcczoche«. — ^ . i 
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th'^ I|iL< bircdter-: Brbkjternng griff auf einitial 
4lM^ IttflAv^lk: raUen Waffeiir' An die 
S^Ue4er Mlfa^ei:^&gtM hnttä sich ibt Ü^rai» 
4fafter^^Liimdesmatfii:fMa9dii Sterzin ger^ eift 
BMi&tei^« "S^u Landek^^M^li«* bey 4lem.Volkt 
ÄÜgemeia beliebt war(Ige8teHt;>— - . * j 

-^ ^sZjküm x^ir^ itn AmfslMi r Jäger^iiix4 Banerli 
gtöfstenth^ila geäbte Scharfschfttzen:^ rotteten 
flf€ir>iiiw4ii «MsiltnMiii t und 

Udg«n nntet iMoiieir A;^ gegen die Bair 

Zu dMtt lebhitftelt Wid«i»t»^ 
4&Vfiiid6n iich dir>iTyroler besonders / auch 
durGb die ausdrückliche Aufmunteraiaig von 
'Siit^^^dlN^ ifaiiefs^ 'tmd durch ^ine witkAatne 
llAterstutüinng bewogen, — Leopold hatte 
ftAt mMA Temommen^^ dafii M a^ i i» id i a it 
£^mkai tiei iu Tyrol eingebrochto, ttnd.da« 
BÜXmr beneita bettäditlkhe JFortacbtitii^ getl^ii 
h&bey als^^er^ unverzüglich dem Gteerai-&ut^ 
teiij^tein den Aiiftrag lertheUte, mibekiem 
iNttfäeiAiflthb» Heete t» Tyrol eiinenftnbageii | 
Bild gemeitischäftlich mit den getreüeh Ehi« 
iiN)lmeril,jde!9 Jeind dafans ^ vertreibend 
KftiiOi/^wuvdieseHälfB i^'A^ im JLafldd 
ger{lefcl^t:iaia sivfa^^diijibewafiliiatfAi E^Wc^hnef 
sogleich mit derselbe ^ vereinigten« ^ -f^' 
besezten nun alle Anhöhen, und urtringtett 
. die Büiem und PranjMaen faat au^ alten Sei-^ 
ten^ M a X iih 11 ü a % tUb eich den Ruckeik 
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Srey 2a Jüacheii^ vorlkA d^n ilft Jnljf geio 

, s&urück. Am folgenden Tag kam e« bey der 

Martins Wmd zm eiatn-Mtzieen Airtktiiv-^^^ 
tili ^ aufwbeden Selten viel Volk / zu. Gmsi4 
gerichtet \iairdiU--^> ;>Dw^fiäiierti tcüumps^ 
geheure Lasten ygii Felse^tücken^ .nndkSlei- 
a«t^?Mf .kie-heraby wenig liättt g/^ük^y so 

geidieit tl» daa iMhttt gekMteetnu ^ fftpeiT . 
aua ikite Kof pa der tyiokeriscdien J^^^:; waU 
cbe von fiiißaiif' Bergen 1hef*b Töd mMmVe^ 
. tobex^iMfbdae^ Baiern jiandten 9 ^i^to^ideiitifiat« 

ßchlufs gefaöt, ^en Churföxsten selbatf»zi|Vi«^i 

acbi^saöQ« > In die«fi£>^tiakii|. iMtta^^ 
hinter «liten: Felsen gestellt, um, v/em der* 
mtVi^iifmitßd^tr Amni^iäwaäi die igafiLfarUebai 
Hofab^ege:*zöget diesesifVorhaben auszufüb« 
tM.i>4MT2mm .^iMcH dtmala dm Qrtot 
fürato wenig z»rifck geblieben.^ i ^saii^ear 
pg»a<ailyin bedtettg attOf -Obfer * -Ittiidt^tfemid 
«eine isswey Ltafer» 'welche aonat vor sei-i 
KaiiaiVlcfABrfetnBiigdb«i|>flegten, gIngeiuUMa* 
Ba(L "^1^ #]|nF£^4^ dea Grafen rtm Att hop 
%rekb« - Ii i pdtehtiffaidlHeidilttg ^raraiiciMi» t ^ 
per TyrQije£ .^daxi^ix .tliese Umstände irre lgai» 
fphrty hielt .»in dati Grafen fäf den Cbto-i' ^ 
ftoteat er zielte nMoh ihm» und .atrak-« 

tß ihiL todt zur £rdp«. Graf J o h a iL» 

« 
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Bt^tttt Vdnv AVko Geti«rai FddiWrL 
sc^al starb an der Seite aeines Herrn ak ein 
edlei Opfer di^r Ttatte 'iiiid ^ AnMrnglichkelt 
an demselben. «-^ - Ueber diesen Verlust, aa 
Vrie^ ub<»4Mupt «ife tt^neil^Äorderische 
Art) womit die Tyroler den K#ieg -führten ^ 
(sie hatten knrz zuvor auch dem baierisclien 
Obersten V^ri/fcjk zu Hall erst Utede und 

Fusse abgehauen, und dann mit Rämmeni 

tind Haken irölldids' getbdteti) Wurden m 

. Baiem so wftätend ) dafs sie mehrere Dörfef 

flMdert«ä> iii Btand atekten^ und die £in^ 

wohner hart mirshandelten. — " ' ' 

* Maxittittiliii Eteantia 4itt« jettt 
athon gegen die Hälfte Seiner Armee , und 
dahinter aeitte 'Waten OSiziMB Vttriorcnd 

Er war der Gefahr ausgeseszt^ zanz aufg#;» 
KiBett »t werdeii^^ Dcütin dte «ildt TÜM^ 
ieit der Bauern koniite dnr^k ktine Gegend 
^eUr mmfidet "Verden« — Ihm Ukfb idio litt 
seiner gelahrlichen Lage weiter -ttklitft ÜbcigP' 
ar« eh!^ £&lid ; flaa tt ■cfallell erobiert hatt^ ^' 
eben so acfan^ 'wieder 2tt täumem- 2wftr 
suchte er bey Seefeld, wohiü fef init seinef 
isodi librigen Macht zog^* einef^ P^6aition mtl^ 
gewinnen > von wo aus er demlFeinde scba«^ 
den konnte. mnfste^ abrt mnch hier 

weichen , und über Mittewald seinen Rück^ 
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fiWffeü :Vi$: mf Kx^stßmt, g^«^ ,4verlorett ^ 
^welche^ er«t im jfq|ge;iid^ J^,^, Ifon 4eu Oe:- 
•ternudiekbc 'Wi^^ eisgendtiupett wurde« » 
jtlail^. Stettjeni^f , SqhiuTiiz^uBd Zied .)vim> 
den, den B#ierü: mit Ge wilt entrisien; Inn». 
J>ruck yfecii«fi|i der jCiiurfäcst {n^ywiilig. Aeu^ 
fierst geschwächt f und fast . um die Hälfte 
peiüi^ec .^$^||ie4(;^j[ebraebt^.^ t^gspi er im Anfimg 

4^^^.^t wieder n^iph Baiem zu« 
S«wk#r frrrivPie Tytpler felg^en, ihm an^ dem 
Fafse. i)<ä^ Franzbsis(^€| Herz^ v^^Van^arnji 
S|xelcher;^ sjjch der Städte ^i^va,^ und A^ko , 
s<ed)4t mehreren ^hlps^^^i . ^fp jjy l j tige t .h^tl^^ 
pöjd , bff eifis ibi> Trient yprgecjrtingen war, 
•eaMe ,4tft,f ffn^iigkeiteft^tt^,Tyrol ^ w 
f4&ec Kut;s&e ,^^t fort. — In der em&tlichpp^ 
Mdßht 4^t^Vf|«iiiigang-ii^t^ d^ Baie»» de^ 
Ken l^iedftt/^ 4hm ;^Q<^ -Jii^ bekannt war^ 
»11^ bewirkeftfi fMftejjte er von der Stadt Tricsnt 
fjpeu irei^lii jßitffhzug über die;£tsch, ,i»dL 
s&ugleich 4e;iH|e istarke Brandacbatzung. . Da^ 
dieae ia #*c-:Hgffl?uäpg ^ip^-iiraftigeÄ U9ter« 
lftJis?2LP^g Xftß Seite dec Oe&terreiclipr^, 

flbe ^nt^ .^e^^Genes^en Soiari und Vauhpi^. 
*e, ^n . ;4i5r ^ Nähe standen^ ihm beidea.alM 
IBjchli^ , warf^^^atE^ g Dezember einige hun-. 
dert boa\)i)ev ,in die Stadtj,. weiche ab^r M^enjg^ | 
Schaden Verursacht©*!* Die bedenklichen^ 

Weiche um eben dieae Zeit der > 
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kkiMtHcbe-Getiertl HM»ter in Tyrol intdite# 

der mit eifern beträch^cben Korpa hetanruckt«^ 
worden' 'allein schon vermögend geti^eaen 
Heyn ^ ihn zum Abzage zu .bevir^genf indem 
*r durch längere Behauptung ßeiner Stellung 
Vor Ttäentf nieh öffeubar der Geiahr atbge* 
sezt hätte I von der französischen Armee in 
Italieh' akgeichnitten zn wetden. » Aber 
gegen alle.- seine Erwartung traten, zu g^ei* 
dier Zeit 'nöeh zwey andere Umstände- ein ^ 
-welche noch weit dringender waren r i^&d ihm 
bnvermeidlich machten , Tyrol zu verlasi 
6en* i V. ' '» 
t Erstens die unglückliche Nachricht, dafs 
;)der ChiKfiirst^ ans Baiem, Tyral bereitar ge^ 
räpmt habe , und dafs der Herzog von Savo«» 
|env an dessen Mitwirkung Frankreieh *viel 
gelegen war » seine Gesinnungen f &r den Pa* 
Iriaer Hof mderte,: und' in Begriff wa;, slA 
•zu der Party e der AUirten zn schkgeitf. ; ^ 
Vandatn verliefs also ohne längeres Vei^^sei^ 
len ditfie hegend, vereinigtet^ aich:^ mft 
<ler Französischen Armee in Italien. ^ Durcil 
ndeaaeti Abmarsch befcatfr«n die ^yMliwti^sUk 
4iomtnen Luft ; und kaum :hätten'iJster sibh 
irofif nUbn Seiten her ^ Udler r gesehei^ alitritt, 
r^ £rbillerüng sie sogar ans^ ibcfn^Grenieeli 
in di^^ benachbarten Gegendeh 'Baienis'hMsffir^ 
wo < aiii tiarbarische Streifereycen ibnd Jvib&ibiBtt«. 

HI. ThciU 
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de Einfälle thaten. — ' Rosenhelm, Etthal; 
Partenkirchen , Mnrnau , Landsberg wurden 
die Opfer ihrer Wuth; des ersten Ortes be- 
mächtigten sie sich, und tüdteten mehr alg 
tausend Baiern, in den übrigen Orten ver-- 
breiteten sie durch Pliiiidem, Brennen, und 
IWorden nicht wenigen Schrecken. — Indes- 
sen hielten sich die Oerter so lange, bis der 
Churfürst ihnen eine Verstärkung zuschick- 
te» — In der Hauptsache war durch diese 
vorübergehenden Ausbrüche einer aulbrausen- ^ 
den Hitze wenig ausgerichtet und obwohl 
der Churfürst in Tyrol einen sehr beträcht- 
lichen Theil seines Heeres eingebüst hatte, . 
so war doch seine Macht in Vereinigung ' 
mit der Französischen immer noch grofs ge- 
DUg, um seinen Gegnern furchtbar zu seyu. — 
Bald nach diesen Kriegsstürmen starb im 
Jahr 1705 den 5 May der Vereiniger Tyrols 
mit Oesterreichs Staaten und Regierung, Kai- 
ser Leopold im 65 Jahre seines Alters, und 
im 40 seiner Regierung. — Er war ungeach- 
tet seiner langwierigen Kriege mit der Pfortet 
ungeachtet der hungarischen Unruhen und des 
Übeln Zustandes seiner Finanzen durch die 
Kraft der Ungarn Ludwig des XIV fürchter- 
lichster Gegner. — Ungarn war vormals ein 
.Wahlreich, und kam 1527 an das Haus Oester- 
reich y durch die Wahl und Krönung F e r d i« 

x • • • 
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dinand. It Karl y Broder. Auf dem 

Beichstag zu Presburg wurde selbes lög? als 
"^einErbKönigreic^ erklart, 
xmd noch besoc^rs &£tgpkezt , dafs nach 
Abgang des ErzMisesmsterrekh mäiiolichrti 
StammelTauch^di^^ ab erbfähig 

succediren sjollen. , , 

Le o p o 1 d war/ vöü seiner Jugbnd an 
.kr'änkUcht u^d schwach. Er Konnte nur durch 
|eine ^s^ '^ficWeit »««^ * Tage 

fristen,^ --i ^^chon seine g^nze Gestalt, und 
^sein körper^W vemetb^^ dU Zärätchkeft^ei- 
'»es Temper^mients ,uii4 seiner GeSondhell^' ^ 
Er^ war Klein von Persöft , hager atnf' gk^iöti 
' Leibe V* die J'airbe seines iGeöichtes war bla&- 
braun , die Nase ausgebogen , die Unterlippe 
und das Kinn ^anz besbnd'^t^ hervorragend^^ 
"In sißiner Miene lag Tlefsinii und Majestät^ 
'sie blieb intiher die niiverleg^te bey'Frtud 'titfd 
.Traurigkeit. — Ertrag nach altdeutscher Sitte 
eineti Knebelbart, dnd seäÄi^ Ideider Wairea^ach 
altburgundischem Schnitte geformti sein Haupt 
'deckte ein dreyeckicHteir tinfgestfilpfer t(«/d nßt 
' xöthen Federn gea^ierter Hut » ein seidener 
'spanischer Mantel, über welchem das goldene 
? Vites ^prangte ,' hieng nm Uiae Sclnät^. -t^ 
';Er! iie'bte das Einfache' und alttÄteriscM^V'Wiid 
'Vährmii nich . jdie inarBpätethe Höfb' aaeh 
*Lüdw ig S4»' Xiy-. tchweig^wler' PnwhVtaö- 

»8* 



Oigitized 



.ÄelWB, Wipb er b^ey .der ./Tracht seiner Ahn- 

^herren^ nn^ woUjte ^^e Veränderung der Mode 
' [selbst iiii?bt an Ändern dulten. — pie Nätur 
hatte ihm. g^te Gei|i||f^anl^n verliehen , die | 

„pr auch nnit Eifer j^pszubildeü sudite. — Er I 
besafa, ein «ehr gntes Gedächtnifs, das er > 

i^ocji ia seinem hohen Altet noch heybehielt 1 

jßr.fprach latein ^ italienisch und sfanisch gut i 
und rein und \t^ar ein vorzOglidier Freund i 

•der Lekttoi».. JÄbrlich wurde eine gewisse 
Sitmiue zur .Anschaffung neuer Werke ausgeu 

.vorfen» aU^ JkQstb^e Hfmdschrift€na\ d^ sidi 

ji^. dem Schlote Ainbras befanden, wurden 
nach Wien gefedbafl^. ^ tr wfiV religiös ohne 

«Hwcheiey sein^ Andacht galt^ihnv^ nicht als 

JJüjfsmittjef der Regierung* ^Seiner Fröm- I 
migkeit mufs di^ Sc^väche. zu^eschriebeti wer- j 
dept dafs er. bey,, den wichtigsten Staats- 

.;ingelegei!ihi?it.?j{ ^f^^jf #epen als seiner 
Gemahlinn Beichtvijter zu kathe zog, und 
ohne sie, C|i ,,bei^agen# nichts unternehmen 
wolltet, Auf.ji]ire Empfehlungen wurden , 
die Bielohnungen» Dienste und Aemter Ver* I 

^ theilt^, Pieie.su ilt^;i hatten den schädlich. . 

sten Einflufs auf seine t^erson, sie waren die 
. . Apsi^endc^r^ sei^^r; J(Iuld und Gnaden. H^ancher i 

jjict^rdijge StÄatsöjjij^jj.^^,. der nicht biin^^^ Mittel 

Ä^fi ^^i^^'^^ Zwecke 
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aeyn wollte , wur^de durcji sip von sbinem 
Hofe vei^dräng^t, \' ' ' ' 

L eb p ö 1 d' wkr mildthätig , aufrichtig und 
wahrheitli^eiid. — ^ Dkg i gegebene Wort war 
ihm heilig , »dbst ah lCaiser war er SklaVe 
seines * Vetsj^reclretii/ ^Nie' kam^ ans aeinem 
Munde ein unwahres Wort. — Der Franzö- 
sische Bbäischaiftör im Wiener Hof gib ihm 
hierüber selbst daiB' auffallendste Lob f ^ denn 
als man ihn 'fragte, warum Ludwig XIV 

. 'Widier. sein gegebenes Wort die spanischen 
Niederlande mit Krieg überzogen häbe , ant- 
wortete' er; In gans Europa hält niemaiid 
Wort, als der deutsche Kaiser , därum h^ilt 
auch mein Kdnig sich xAcHt v^fliehttt > Sldave 
seines Worts zu seyn, Durch die Tapfer-^ 
keit und das Gluck seiner Feldheften gewan» 

/er rlUimliche Schlachten ; er hatte im Unglück, 
festen Muth. Dreymal vetehelichte er sich. 
Seine erste Gemahlinii iMur^ Margaretha 
Theresia, ;König Philipps IV von Spa* 
sien Toiäter. Dii^se ehelichte er tns Stas^ 
Absiditen, sie gebar- ihm die Prinzessinn 
Maria Aiifonia, welc*fe die Gatttnn Ma^* 
ximilian £manuels vonBaiern wurde. — 
P er Kaiserinn Margaretha zu lieb fährte ^ 
er des prächtigsten Hofstaat. Claudia 
Felicitas, Eriherzoginn *Von Oesterreich 
i^zx seine zw^yte Gemahl&iü j diese nahm er 
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rat Neignng, liebte $lt umigst, und unter 
ihr .war ^die Hofwirtb«cliaft am besten be&tellt» 
Die leste Eleoiiora yon Pfalz Neobvrg war 
4ie Frommste • and er wäbite «ie .auf faiiratlien 
seines Leibarztes ßeker, als weldier sie 
unter aUen Prinzessiimen X)eutschiauds ^ür die 
fruchtbarste hielt; denn als es darauf ax^. 
kam» dais «icl^ Leopold zam dritteomale ver* 
heirathen sollte, wollte ihm jede Faktion an 
•etaem sHo& eine Gimiablinn nach ihrem 
Zweck zuführen y aber er horchte auf keine, 
aondern-sdilekte den Leibarzt an , alle deutsche; 
HAfe herum, um die F&rstentbchter sowohl 
nach , ihrem physisc^iem als sittlichen Anlagen, 
und £igensclj^af ten zu ^obachten , und ihm. 

•odaan seinei Bem^kpngen mitzntheilen«.,'^ 

Aof Bekers Bericht wurde » demiiscli 
Eieanqra z^or^Jl^ut ,und K^iserino^ auser« 
kohren« ' Der Lesbarst hatte über sie ganz 

richtig geurtheilt# denn ^ie wurde; Mutter yoxi . 
4rey Erzbei^ogen , Joseph, Leopold» der 
im zweyten Jahre seiner, Kindhei| vt^rblubte ir 
Bnd Ksrl , und nebst diesen auch von sechs 
Erzherzoginnen , aua, welchen M a r i % . £ 1 i s a* 
betb, Statthalterinn. der Niederlande,, unx^ 
Maria AnuA Königinn .vx>n Portugal w^ird^« 
Die .übrigen yier ßtaiben im^ §tand^ 
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In allem war Leopold Vater ▼on 5 Prinxen 

und ip Priazesiinneii geworden. *) 

1 

Joseph I geb. den a6 Heumonat iö/g 
gest. 17 Aprijl 17x1. ■ 

Kaiser Leopold sab bereite zweyeeiner 
Gemahlinnen zu Grabe tragen p und noch war 
er nicht so glücklich einen n&nnlichesr Erben 
zu haben» dem er seine Reiche und Kronen 
hinterlassen konnte, wenn er sterben sollte» 
Er schritt xur dritten ii^he» und wurde mit 
drey Prinzen gesegnet. — Joseph war der 
Erstgeborne« ~ Man wand all^i Sorgfalt auf 
seine Erziehung. Kaum hatte er sein sieben- 
tes Jahr erreidit» als er den Forsten Karl von 
Salm» einen einsichtsvollen und geistreichen 
Staatsmann zum Oberhofineister erhielt. 
Die Jesuiten wurden von allen Einüüfsen auf 
die Efzidiung das Prinzeps entfernt t der Färst 
Salm war der Meynung, dafs alle m&nchsar« 
tigen Lehrer die unschidclichsten Prinzen -Er« 
zieher wären, ~ Joseph hatte einen tihu 
gen Geist t machte in Künsten und Wissen^ 
Schäften schnelle f ortscbritte , und besafs in , 
mehreren LeibesQbungen und, ritterlichen Spie* 
ien die Geschicklichkeit emes Meisters« f rUh* 
zeitig empfieng er zwey Kronen. 1637 dti. 
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ngtriidie vJid . nfigh 2Wfy Jtlirü« die r&mi- 
Mhe Krone* — . 

Injdsephi Bnseo glttliteli edle Freund-* 
schaiugefähiea innig sdüofo er $kk daher an 
den Upfem Friedrich August, Chürfürst 
von Sachsen , und Befehlshaber der kaigerll^ 
chen Völker in Hungam an.-— Beyde lieb- 
ten sich wie Brüder t schliefen oft in einem 
Zimmer , und theilten sich ihre Geschichte un4 
Gedanken mit Diese Frenndsdiafk Josephe 
mit einem evangelischen Fürsten mifsiiel den 
eifrigen Orthodoxen am Hofe^ und besondem 
«einem Beichtvater , einem Jesuiten. Mei^ 
den eoUte er demnach den vertrauten Umgang 
mi^ Fr if drich August, und sich von ibm^ 
trdnnent oder aber gewärtigen, dafe er von 
feinen Sünden durch seinen Beichtvater nicbc 
losgesprochen ireirde* vr* Es enrachlen ihni 
. sogar zur Mittemichtsstunde eine arme Seel^ 
uns dem Fegfeueff , nmd drohte ihm «oi eei- 
jpeqpi Freunde Verdeiben » wenn sie das BinAr 
der Freundschaft nicht freywtilig aiiflt>sen 
würden. ^ Mitbeklemtem Herzen erzahlte Joy* 
s e p h alles dieses seinem Freunde. — Sie her*» 
thetea sich t was ^ thun sey f und wurden 
einig, von der ganzen Sache zu schweigen, 
und ^n sehen , ob die Erscheinung noch ein- 
mal vorkommen werde. — Sie l(ani, und 

nsch sprang FjriedriQh Amgu^t^ der aich 
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in dieser Absicht i» Josephs Zipfitn^r gelegt 
hatte » aiu sewem Be|;te {lof » ergriff die i^nn^ 
S^ele^^und schleuderte sie zun^ Fenster hin7 
aus. — Sie wp^Magt« l«iige^ bis ften ihr 
zu Hulf^ kam.i und man entdeckte d^fs si^ 
der Gehulf you Joaephs Beichtvater war. 
Joseph faf&te auch durch m«hrei;e fi^obftch-' 
tupgen aufgefordert, den Vorsjitz, ^lle Jesui- 
ten eipst aus seinen Stiu^ten ^n verbannen ^ 
allein seip frühe? Tp4 ve.rnichtete diese wohl-r 
tätige AwfOhrqng, — Der apitnisch^ Sncces«» 
^ipp^krieg» den er auch mit der Regierung 
erhte f und fortae^te , gab ihm in seiner Ju^ 
gend Gelei^enheitt seinefi kriegei;iscben Mutb 
zu zeigen. Ais ^ämlich der Markgntf 
Ludwig von Baden im Jahr 1702 die Fe- 
stung Landau belagertet $9 wohnte ^^esei: 
.wichtigen Kriegsunt^^hmnng ^ey. ^ Pi« 
Unerschrockenhe.it i welche er bey diesem Be^ 
l^geni9g bewies , sein Bestreben alles ipit 
eigenen iS^ugen zgi ^ehe.n . und zu untifrsuchen« 
di^ GescbicklichHeit, mit weldier ^r 4er Solda*» 
tftn. Uikt^ u^d Bereitwilligkeit 9 clOA^efeblsha-f 
bern Geschwindigkeit und Wa^hsancik^t durcl} 
«ein^ Gegonwtr^ einflofste^ wurd iiian:er rüh^ 
nwfbswerth bleiben, — 

Im zwanzigsten Lebensjahre WQfde erpifj 
Amalien der Prin^^essinii i^nd Tochter 4f| 
Herzogs von Hannover verehelichet^ ^ 
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Leopold stirb und Joseph folgte ihm / 

in der Regierung. — Ganz Eofopa sah auf 
ihn 9 nnd seine Unterthsnen erWarteten mit 
Sehnsucht glückliche Tage, durch die 
Einführung eines neuen Regiemngssystemes. 
Er bezeichnete den Antritt seiner Regierung 
dadurch , dafs er sogleich den Churfürsten die 
schriftliche Versicherung gab, die Wahlkapi« - 
Itulation, die er als ein minderjähriger Prinz 
beschworen , treulich zu halten » dann hestä- 
tigte er den immerwährenden Seichstag, 
welcher unter Maiser Leopold zu Regens* 
bürg seinen Anfang genommen hstte; stellte 
die Thiätigkeit des Reichskammergerichts wie» 
der her, und sezte die Sudte Donauwörth 
und Landau wieder in den Rang der Reichs- 
stlidte ein. Jn seinen Erbstaaten Verminderte 
er die Zshl seiner geheimen Räthe i und mach« 
te seinen Obersthofmeister den Ffirsten von 
Salm zum Präsidenten desselben» entliisis 
jdle Ksmmerherren ihrer Dienste, bis auf 74, 
Terabsehiedete den Hofprediger Pater Wiede- 
mann , einen Jesuiten , v. eil er unbescheiden 
genug war, in der Leichenrede auf jseinen 
seligen Vater uider die Protestanten zu 
schimpfen, untersagte ihm den Hof und den 
IJruck seitier Reden , und befahl zu gleicher 
2elt allen Geistlichen' nnd Predigern t sich 
idier AnzuglichKeiten gegen die MichtkathoU« 
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keil «tt enthalten. ^ PerHofjude Oppenbetf 
ner, welcher der StMtsktsie Wsber Vofschto-} 
gbmacbtf md ^far die ölten tUcben Abga*. 
ben erhalten, ^atte -dabey als ein Wnehefer 
gehandelt t und dia nm^nfriedene Volk ge^nält^ 
Die Klagen der Gekrä^ikten waren an den Oh^ 
ren J o a e p h a gekonuDen , wd er^ evtachlofa^ 
sich nicht mehr zirzngeben, dafs seine Up ter- 
Aanen der Ranbgiistde einea Jaden 4ind aekietf 
wucherischen Gehülfen ausg^sezt *eyn sollten; 
er legte eine Bank in W|en airi nabln ^Idei^ 
zu 5 fürs hundert auf f und veraicherte die 
Einlage auf die Stadt Wien und 0#»ierreidi; 
Joseph wat ein Freund der Künste, und aliT 
solcher wollte er die Köuatlertalenfct' in aehma 
Staate beleben, — - Gegen £nde toh Leo- 
polds Zeiten wurde xwar «diön der Gnmd' 
ZQ einer Akademie der K&nate und Wiaaen- 
Schäften gelegt , aber Joee^pli -wurdt^ erat 
2705" der eigentliche Stifter deraflbeUt die 
Mahlerey, Baukunst, ßildhauerey, Mechanik 

nnd Matbeiiiatifc aoUlw iu deraeihen vorzög* 

lieh bearbeitet und aasgebildet werden, Ita« 
liena Kunstwerke wurden ala Maater gewühlt^- 
.viele derselben herbe y geschafft ; berühmte, ta- 
lentvolle Männer ali Kenner dea aeböoen und^ 
edlen Geschmacks zu Aufscher und Lehret 
dirttbcf^ beatelit« — Dfeee Akademie kam bald • 
In Flor, nnd wurde ber&hmt, aie liefert^^ 
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Denkmähler würdig des Kenp^iauges und der 
wttteideii Nachwelt. 

Joseph dorchsuchte die ganze SUatsy er« 
vtteniig, fonciite ihpw Cthrethen aadu 
Itmte «ie (»ald kennen« — Damit nicht 

mit Frankreich und dessen ^llürt^n g^^n^et 
ipatde, yadea^ tejoer LOtidef t*i«äMto»dere zu. 
ktreiaen» sich in der Hanptstadt eines j^en 
flue längefe Zek avfeidiakefif umaidi sowohL 
mit dem Geiste und Charakter aeiner Völker» 
•k aadi sut* dett llingeln jedor Provinz be* 
kaimt za machen ^ damit v ifai^en abhelfen 
und endlidb ein Ganzes nfch mOgUcbater 
VoUkommenheit bUden ki>nBe« ^ Ifk Wärme 
aptacli er von dieser Reise, hatte sich scfaonr 
das Gefolge seiner Begkitang aoserseb^fUf 
als ihn nnvermnthet das Blntbrechen überfiel 
«Hd. der Tod l^äiPißMt^^ 
plötzlich endete» ^ Trau^^cotid Schwermuth 
qmwoUit« di0^S<m«^,^Ol^«r Oesterreichs. 
Das Wehklagen um dpn Verstorbenen war 

aUgmiin» dena seiM . jj(fgie|iiiig war vo)il-^ 

^Ätig. — • / -i , . j/ 

J o i e p ht» K&rpei^. mittelmUfsi-^ 
ger Gräfte» seine Augen waren blau und 
hervorstehend» roUeM sein Blick, in jed^r 

^^iner Bewegunge|3tsabm^u Grazie und Würde». 

ff linttf %ipi langes f goldgolbf s liaar» das er^ 

• » 
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ibit^Her Mode ür^gen unter einer Sttttfp*- 
'rtkck^ >^erb4rg i eilT Mn^iichtek MMiditde« A«. 
gesichti — In seinem Kärakter fttAtfa-^Jovüu 
HÄt %«' melirteil^ hervor. — "Ju* d^ir ^ W«M 
Meinet Minister und Rithe war er sehr glütk« ' 
licti. • fcr'betehiite'^i Verdienfte semer Staats- 
beamten mit einem zuvotkomlliendtiii £ifei^ 
^tSiU'tehlug ihiiett se!t«li^ eine billige Bitte 
ib; ^ -^-Nie opferte er seäftem ÜMiim nni 
Sta'its . Interesse die Gerechtsamen seiner Uiu- 
tettlianen. -p- £r liebte die ftaüke an selnelr 
Person wie am Hofcf, und glanbt^^ dadorcll 
Wine Würde VonfeOglicli jBief ' iek Volkfe be^ ^ 
liaupten zn können. — Seine Kleider, die 
ttbirani kostbaren E^Isteini»^ die «r trag» 
^eine Hofleute, die Von ihm angestellten Ktm 
gD€«lidikieiteitt idl«ls apntdä i^oki dieitt N«|l 
)^üng« — Das Lustschlofs Sch&nbmnn - erbau« 
te ^er iciboii rttttüiielier Kdnig, ~ Ii»: Ge^ 
^ntifse der Vergnügen besonders der Jagd, 
Wrstis 'ikh der junge Kaiser nidtt immer 
hinreichend zu mi^rsigen* £r war schneii 
aikfbrausettdt aber ebeft so ichkätt'^rieder beb 
iänftiget. Wenn J es e p h.Mhet HeU^tM^ . 
nnd Kirehengegenstände richtiger und au^- 
klärter dachte > als sein Vater 9 wenn er ver« 
irtglicHer gegei!-^ die Protestanten waf, ünd 
. dea eai^gaUscheU Schlesien! Religiona^Frey«» 
tieit*ii ertheilte, sich mit einem standhaftea 
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•firtlicbe Gerjechuame entgegensetze, nn4^sich 
.MiUjdi'Mva^ wie dj# iBflstni seiner Vöi^ 
.Maliter i von. der Geistiicbkeiti^ und ihijpyi -.4iv- 
«.lienge 4Mli^nB<äMi lie6vf ^so -bette er diesen 
.VorMg. ^^in^ hellen Vf^ftt^nd^ j .und seiner 
Jehieti bcM«m ^eiiehimg zu verdatiken« 

ten Breadilnbvirgs erzählt ^^ ds JcteepJi 

Marl XII dm^irotlsfitwtiTOh^ Scble^^i^rn^ .lag 

gegebenes Wort aiioh>:m Eicföllttng gebracht 

imtkf .*werte. et 8id^'3flsri**5^i ir.ö«M^^ 

Köniß: von Schweden ihm ,zng^|nu]t^^t 

Jiltte f. reibet tlutberisb.^^^ ^ft^ 
.te^er .nicht, ;Wafi gescheht: &eya würd^. — r ♦) 
/ -iMiftiiJbi..#«U ^fßb,^i^^reebr»chte Sabin» 
an BinJtsturz gppt9p:ljs%ß^n, sa traurig yer- 
hiriftee '^ebfOf ur4l|d ««it^f gAtem ^^f^nd den 
-Jesuiten: ;zur ;Last gelegt. Wenn auch 
bierlkbeff i voUifttändig bintorisebe. fieweite * 
fif^\%f wird die Vermnthung des Historir 

Jcien 4«tfttC9b jgmkärkty d^f^^dieier M^ner^be^ 



• ) Die. "Worte des Autors sind: Que ii Ic Toi de-^suedc 
lui CLit pTopose de se faire Luthcricn lui - metne, il 
' ne Sdvoii yd^t txüp ce qui en sevoit ^^ixiv^w> M4ü* 
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Mord nicht der tiiid lezU wtr ^ ien dii^Mf 
IioUti#(^t Ox4tw gehoidlMir auf «ioh lud» 

]o s e p h war fromm ohne Heucheley ; 

n&Üg!iO#!.io}3ülii^ Bigölteri^» er wa« voU N^afcur 

#iis munter > lebhaft, und unerschrocken« 

mutbi ^ waren die Hauptz&ge seines Charakf 
tfra« , Seine Genu^iMiiii war YV Ubetm ine 
Amalifii|PriB:;efiiitiQ JobanaFr iderichs, 
Herzog zu Bcatmaduveig Länebnrg« m Sie 
g^bar ihm einen Prinzen ,1 der in der Wieg^ 
i^n Opfer dea Todef mutd^^ und z^ey £rz* 
J^s&ogiu^n» Mar.ia ^o^eph ap^die mit 

^ A a g'U at Omrfiiriteii'Toii^ Saciha^iit nuA 
Aq^l|lUi. die qiit.Karl Albreglirt^ ChiU«» 
luTf ten Sil 3eieQi ,T|tfiBAUt wurde« 

-*r. tili: i , • - 

Karl VI ala Kaker, ala Enlimog IV, 
g^^orie^l^ den x OiitQ^st x6d6* gestorben, den,^ 

.1 , Qeaterfeictia Volker wein tien um ihren, g^ 
liebten joseph^ Karl eilte ans Spanien 
ßisi zu tr&»teu>; und ituiMi die Xiu^änen zu 
trocknen. Auf ihn harrten sie sehni^uchtsvoll f 
jj^nn ej^ 4if>Ute4iin^n Jo<j|pb e^set^li» ut^ 
Bababurg sinkenden Stamm unterstützen« *«i 
Ala ein bitUiei^iee^ Jütogiingi trefflich gebil- 
det an Geist und Ivürperi hatte er sie verlasset]^ 

Ida Mannt ceidi an ^rfidurnngen und Thateut 

4 ^ 

I 

1 
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kehrte er züriick. — Zu Barzelona ging 
■W ütitfer Segel, und schiffte unter Begleitung 
holländischer Kriegsschiffe gegen Gentra, zii 
Vado stieg er ans Land , von wo aus er schneU 
seine Reise nach IVleiland fortsezte, wo er 
einige Zeit verweilte , bis er das Wahldekret 
der Churfarsten empfing, welches ihm P h i Ii p p ^ 
Von Neuburg überreichte. — Er nahm 
dann seihen Weg nach Tyrol, beehrte Inns- 
brück mit ieinerCegenwart, empfieng die Lan^ 
deshuldigung in Gegenwart des damaligen Gu- 
verneurs von TyroV Karl Philipp, VMz- 
crsf Vön N e u b u t ig ,' tittd- eilte hierauf nach 
Frankfurt zu? KrDhuflgV'd'^fe ^rti äa Dezem- 
m "1711' erfolgte. — Von da ging er durch 
Böhmen nnch Wien, wb Ä^^nach einer acht- 
iährigen Abwesenheit mit Frohlocken, und m- 
»iger Herzensfreude ällCT Bürger in- ieine vä- 
terliche Bnr^ eingeführt ^i'urde. — Unter sei-, 
«er Regierung endete der spanische Erbfolge 
Streit. »- Für Tyrol fiel während einer Lan- 
ces Herrschaft nichts Voti ßedentenheit vor.-^ 
Auf iet Jag* 'ia Halbthum überfiel ihn 
«in Entzöndungst eher , an dem er am ao Oki 
tober iuo starb. - In trauter und liebevol- 
ler Ehre zeugte er eitien Prinzen , Leopold 
Joseph, den ihm der tod in der Wiege 
•cntrifs , und drey Prfnzessinen , die erhabene 
Maria Theresia nachmalige Regent 



v' 
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tin Oesterrei^lw ) Mfttia Anna^ Qmnhlitip 
4e8 Prmi&en^und Herzogs Hart von Lothrinr 
gen> und Maria Ätna lia, die in ihrem fünfr 
zebntea Jahre schon starb* Mit Kar 1 VI 
erlosch der oesterr^ Mannsstaoyn« — - Es; battp 
vor seinem Tode mittels einer prkgmetischeil 
Sanktion der weiblichen Linie seines Hauses 
die Rechte der Erbfolge in aUen seinen läai^ 
dern eingeräumt^ Aber es kostete erst vielen 
Aufwand von MenschenbltJt » ehe seine Toch^ 
ter M a r i a T h e r e s i a zum ruhigen BesitsK 
ihres Erbtheils gelangen Konnte* — Tyrol 
•blieb während dieses -Kampfea ganz ver«- 
schont., -r K. Karl VI war von einer mit» 
t^lmäfsigen ^rbfse, -starker Leibesbeschaffen? 
heitf und einem majestätischen Ansehen« 
Er besafs einen scharfsinnigen Verstand t iiii4 
eine vorzügliche Gerechtigkeitsliebe» — Die 
Re^ierungs - Geschäfte besorgte er meistens 
selbst. £r redete und schrieb lateinisch« 
italienisch) spanisch und französisch sehr 
gut« — £r sprach die Wissenschaften und die 
bildenden schönen Künste. — Die Volk8biidung>. 
nnd Erziehung lag ihm sehr ^m Herfen. ~ Et 
legte mehrere Schulen an ^ und war vorzuglich 
beflissen f dafs die Lehrart verbessert wurde « 
und die Jugend nützlichen Unterricht erhielt.«-^ 
Unter ihm brach die Morgendämmerung eine^ 
hjellen Tages für Oesterreichs Aufklärung aiu 
in. xheiju 34 
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£r daelitt Uber lleligiont Gegenstmde weit 
gtnäf »igtet ^ äift sein Vater} er war duldenterp 

und mag diese Tolleranz wahrscheinlich an» 
genöftuncn haben » weil er mit Engländern und 
HoUlkndern in geDauer Verbindong stand« 

■ 

Maria Theresia geboren 13 May 
17 17 geat. Ü19 November iTgr« ~ 

Karl VI Tod ward die Losnng zum 
Umatntz des von ihm ao ein:^ig bearbeiteten 
Werks 9 der pragmatischen Sanktion. — Sei« 
M Toditer Maria Theresia, sähe' sieh 
, TCm allen gedungenen Gewäbrleiatern der 
kaiserlieiien Erbaebaft ( England allein blieb ihf 
tren) verlassen; sähe sich von Baiern, nnd 
Frankreieh, fast alter ihrer Länder beraubt, 
und dann noch von einem ganz neuen, ün- 
geabneten Gegner aus Norden her» von dem 
preussischen Friderich, gefährlich 
angegriffen. Das Gl&ck der Wafien enU 
adiied aich ailmäblig iftr Maria There« 
• i a. Sie gelangte nicht nur zum Besitze 
iliaer Erbstaaten , sondern eroberte auch gan« 
Baiem. Der Tod des neuen Kaisers Karl 
VII von Baiem machte auch ihrem Gemahl 
Kaum 2ur Besteigung des deutschen Kaiser- 
thrcnes« Tyrol errichtete in diesem Kri^ 
vermDg einem 1744 abgeschlossenen Kezefses 

das 46 te LandregiQientt das sicli Iti mehre* 
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ccn Affairen mit Rolim bedekte, — GlAckU- 

che Erfolge ! von welchen man sagen mSdl« 
ttf dafs dadurch die erhabene Standhaftig« 
keit y welche die grofse Frau während den 
Perioden ihrer schrecklichen Bedrängnüi snr 
allgemeinen Bewondemng gezeigt hatte, glor« 
reich belohnt wnf;de, — Oeaterreicba ein- 
stiger Verlorst bestand in dem von Frid«« 
rieh Ii eroberten Schlesien, ein fftr dae gan- 
ze der Monarchie unbeträchtlicher Veriurstt 
aber gro(Si durch ihn^ der denselben der Mo« 
narcbie zufügte, und zu politischen Zwecken 
weiae zn benutzen wufstef den an Fride- 
rieh II erhielc Oesterreich einen furchtbar 
ren Gegner , der allen seinen VergrOfterungs« ^ 
Entwürfen kühn entgegen arbeitet^, und den 
daher auch Maria Theresia, wlhrend ih« 
rer ganzen Regierung, nie aus den Augen 
Uefs — • Der Versuch , ihn durch eine un- 
geheure Verbindung mit den grDisten Mäcli- 
ten Earopens ( im siebenjährigen Kriege ) zu 
vernichten, schlug gänzlich fehl, erschöpfte 
Oesterreich 9 und verherrlichte Preussen, und 
seinen grofsen Monarchen« ^ So stannisch 
die ersten Regierungs - Jahre dieser Fdrstinn 
waren t so liefs sie doch den Flor ihrer Län* 
der nie aus den Augen» Die Verbesse- 
rung der Jnstitz, die Aufnahme der Hand- 
lung und die Kriegszucht , lieis sie sich selic 
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sngel^eA seyn. ~ Utid kaum \^ar der Frie- 
de gescblossch , aö ordaete sie einen Beaen 
DepttUtionsratb aiif inchte die. geschickte- 
sten Männer iu den Gfeschiften tos, machte 
fiene Messeii zu Wien, Prag, Troppau, Graz, 
Linz nnd andern Orten; zur Verbesserung 
AeB Kriegswesens lieft sie die kroatischen 
Völker auf militärischen Fufs setzen, und 
fhachte such bey deh stehenden Armeen sol- 
che Ver*4ndertogeli , dafs die oesterreichischen 
Truppeti an innirirer Sttrke zunahmen. — 

Aber Oesterreich genofs des Friedeüs zu 
kurze Zeit , als dafs det Flor des Landes gan£ 
nach WutiiMjh hätte gedeihen können. — Nicht 
nur die Kaiserinn selbst wänschte ihr verlor^ 
fies Schlesien wiedet 3tu erhalten, sondern 
iiuch bey anderli Fürsten war das Interesse so 
getheilt , dafs ein Heuet Krieg sich seinem 
Ausbruche nahete. — Per siebehjahrige Kampf 
ttrn Schlesien, det Deutschland Von 1756 bis 
verheerte j war die Wirkung des getheil- 
ten Interesse. — Die Kaiserinn both alle ihre 
Heere gegen Friederich II auf, und führte 
den Krieg mit Anstrengutig aller ihrer Hrlfte^ 
ihre Truppen erwarben sich auch den Ruhm, 
dafs sie gegen die tiipfern Preufsen mit Herz- 
haftigkeit stritten, und manchen herclichen 
Sieg gegen sie erfochten. — Der Krieg wur- 
de mit anfserordentUchem Glackswedisel ge- 

\ 
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fühitf bis endlich am- F^brciar 1763 aiif dem 
Schlosse Habertsburg i^iSachsefi d^v fjriede 
zwischep Oesterreich und Preufsen ge- 
achlossen wur^e« ohne ^^fs ein Theil nnt 
eine Han4 breit Erde mehr bekommen ^ätte» 

er vor dem Kriege besessen hatte. — Die , 
I^prps d^r freywilligen TyrplerschBiz^n leiste« 
ten in diesem K^ege vortrefflich^ Dienste. * ) 

Majph Beendigung dieses Kriegs hatte Ma« 
ria Theresia a.bermals Mase , auf die Wohl- 
iahrt ihrer StafiteQ und 4es deutschen lleichee 
mütterlich za denken. — Die erste Frucht 
des Friedens war» 4af8 ihr geliebter £irbprin% 
l^nd Erzherzog Joseph am 27 März 1764 
von allen Chmrfärsten ^ivstimmig zum fömi- 
echen K&nig erwählt wurde« P^r Tod 
ihres Gemahls Frans Stephan Hersog von 
Lothringen» welcher am ig August 176^ zu 
Innsbruck erfolgte, betrübte sie wahrhaft« — 
Sie widmete voq der Z^^it an den ig Tag ^ 
eines jeden Monats einer stillen Einsamkeit ^ 
und dem inbrünstigen Gebete für die Seelen^ 
ruhe ihres verstorbenen Gemahls. — 

Sie liefs das Zimmer» in welchem Frans 
starb 9 in eine Kapelle verwimdeln » und er« 



Mixabean lur la BHonafchie Prusienne sagt Tyia* 
lien eit bravet endurcie dans la fatiquc» tief bon tiieozy . 
et OD remploit «vec gi^cces dAnt iei ti^upet Xesrnt. 
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^diteto eitt idelidiM DialMitift von n Per^ 
tonen , denen fie es zur Pflicht machte, allezeit 
dm Ig einei jeden Montts ihr feferlicfaes 
Gebet f&r den verstorbenen Kaiset zo ver- 
ticfaten« — Sie befbrderte in Tyrol vorzüg- 
lich den Strassenbaa. — Die Arlbergstrasse 
^ird bey Gelegenheit der Viiitation mehrerer 
ealzlUntUcher Waldongen im Oberinntbale 
4nrch den Freyherm von Buffa nntersncht, 
und der JSeweia he^eatelltf dafa diese Strasse 
ungleich leichter und wohlfeiler, als die über 
den ScbOnberg bey Jnnsbmcli » « über den Zierl« 
fcerg' gegen Schamitz» als die Alle Laste 
enaser Trient» nnd jene am Heller Salzberge 
Von der Glaisserthal Säge auf das Pfeiser Joch 
liei^esteUt werden libnnte. ^ Der Oberweg« 
tneister Peter Hirnt nnd der Anwalt des 
Stanzertfaala Sebastian Rdckel erwarben sich 
bleibende Verdienste nm dieses Unter- 
»ehmen^ welches erst am Ende d& Re- 
gfemng Josephs II den höchsten Grad der 
Vollendnng erhielt. ~ 1760 In dMn vorher* 
g^gugenen so wie in dem folgenden Jahr« 
asebend geschahen die. wichtigsten Schritte 
ssum Flor des tyrolischen Strassenwesens. ^ 
Der GoQvemenr Graf Enzenberg» der 
Kanzler Freyfaerr von Uornmayr, nnd der 
Gnvemialrath Joseph von Laicharding 
verdijHien hier beion4«re ehrenvolle £cw^ 
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nmg, — Ihr Werk waren die bequemen nndT 
neuen Routen &ber den Sch^änberg durch die 

/ Hallerau » von Hall durch die sogenannten* 
EUböge|i nach Matrey>. eine besaere Euirich» 
tätig, der Strasse durch Oberinntbal und 
Vintschgau« — * Zwecknsäfsige Beschfftnkung 
der Monopole der Saccoischen S£editions« 

' Compagnie, der Holzhandlungs«» Geaellschalfc' 
von Deutschen offen t und Fleimst Eanführung 
einer guten Bestätter Instruktion, Staffel- und ^ 
Wirthshans» dann yorspann- Ordnung» end« 
lieh die Aufhebung^ der partikular Weggeider 
und der sogenannteh Rottgelder » emes Uebefw 
festes der Unheholfenheit des Mittelalters, 
welches ausser derley' ^emeinschMUchen Be* 
günitigungen utid Zwangsanstatten kein Mit** 
tel zu Gebote hatte , die innländische Be* 
triebsamkeit zu ermuntern i die Reisen dei 
Grafen Karl von Zingendorf und Pottendorf 
machen eine entscheidende Epoche in der 
Handlungsgeschi^hte der ganzen Österreich^ 
sehen Monarchie, — Maria Theresia nahm' 
Joseph zum Mitregenten an» und vertraute 
ihm die Leitung des ^nzen Kriegswesene. 
Sie selbst aber behielt noch immer die Ober» 
regentscfaaf t » bis der Töd am 29 November 
1780 ihtem merlcwtirdigeti Leben efai Ende 
machte. — • Mar la Theresia besafs viele 

RBgeatentugendent und hatte ein wohlwol»' 
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teiides Ues^ Durch «i« fing da« Haw 

Oesterreich an , den alten Geist der Bigotte- 
sie« der es bidier darch jeiwiitlarhe Beicht« 
vftter und Mmister beherrscht hatte» zu ver^ 
haniieii; tmd Anfklämiigt unter dem Volke zu 
gestatten. Trotz des Nebels» den di^i^n*« 
dächteley xnwettan um sie verhreitete, kann 
man doch sage^» dafs es unter ihr zu däm- 
i^em anfieng. ~ Sie wurde suweilen nne 
geführt» aber wohl nie durch ihre Schuld, 
fie verdient mithin als eine gutmfitfaige undi 
firomm^ Regentinn die vollkommenste Ach« 
tutig der Nachwelt. Der Sturz und d!a 
Auflösung des Jes^it^r « Ordens ging 
unter der Regierung Maria Theresiens 
auch in den i^sterreicbischen £rbifinden vor- 
sieh« Ein grosses Hindemifs der Aufklä- ' 
rang in den katholischen Staaten ward dnrdi 
dieses glückliche Ereignifs gelbfst. — Eine. 
Gesellsdialt vom Geistlidu»n» die mit den un-, 
gebundensten Grundsätzen ül^er positive und 
natärliche Religion » bis zum ttuacfaenden 
Schein » strenge Anhänglichkeit an die Dog-». 
pkßti der orthodoxen Kirche mityder geistlidien 
Authoriut hofmännische Gewohnheit verband^ 
eine Gesellschaft» welche die Thronen als: 
Beichtväter» das Volk als Jugenderzieher be^' 
lierrschte » weMie das Auge täm . Unwisaemtei^ * 
duicÄ l^äp^liung de# Aberglaubens fesse||ii^ ' 
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das Auge des feinern Theils durch Gelehrsam- 
keit und Wissenschaft diarletanmlhssig zu - 
bien4^a wu^te» welche endlich durch unauf« 
]Dfslich verwickelte Bande zur furchtbaren 
Einheit %u einander gekettet 9 in allen vier 
Welttbeilen Agenten ^ obere und untere Par<» 
teyg^nger hstte« -«r- Dieser Grandpfeil des 
Pabstthumes , der hierarchischen Tyraney war 
rtrfisninert Die ungeheuren Verbrechen , mit 
welchea der Orden seit seiner Entstehung und 
besonders noch in der ersten Hülfte des igten 
Jahrhunderts wie Schlag auf Schlag in Spanien^ 
Frankreich , Portugal gegen die Majestät der 
Thronen gefreyelt hatte, und der Hafs dea 
edelgesinntesten Oberhauptes d^r katholischen 
Kirche , der Hafs Giengens XIV gegen die sich 
^sp nennend^ Gesellschaft Jesu » vermochten ea 
wohl allein nur sie aufzuheben. Maria 
Theres in errichtete zvm Schutze ihrer Staa^ 
ten, und zum Besten ihrer Länder die hf]ili^ 
t)|ral(ademie zu Wieiierisch Neuatsdt ; adeliche 
Erziehungshäuser in Wien und andern Orten s 
fliehreire W^i^enhäu^e^ , verschiedene Spitäler» 
stellte neue Lehrstühle für die nothwendigts 
sten Theile der Wiiisenscbaften auf, besorgt^ 
di^ Aufiafhme deu^cher Schulen t erbaiite d^a 
prächtige Universitätsgeb&ude in Wi^^ i refor« 
nLirte die hc^hem Studiea^ vorzüglich di« 
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S4 Jthfe seines Alters die Ordensgel übde ableg- 
tet Qod mtcfate andere dergleicfaen nätxltcbe 
Verordnongeo^ — Das Aiauufaktorwesen za 
Mördern, nihm sie fremde Eiogewmnderte in 
ihren Sutten nuff und ertbeüte ihnen das 
Sdrgerrecbt« 

Ungarns Grenzen erweiterte sie durch die 
Vereinigung der dreyxeben Zipierstädte mit 
diesem Reiche , und mit den im Jahre 177a 
dem Hanse 'Oeaterreicb anbeim gefallenen HO* 
nigreicfaen Gailizien und Lodomerien und mit 
der bald darauf von dem Grofsauitan abgetre« 
tenen Bukowine, Sie verbau^ mit Ungarn 
eben&lU das temeswarer Banat , reinigte das* 
eelbe mit unsäglichen Kosten von den vielen 
Moflisten und stehenden Wassern durch viele 
und lange Kan&le , und gab dem Lande dadurch 
mehr ujrb^ Felder und eine gesündere Luft« 
Die böbnjscfaesi und mähriacben Bauern beglück* 
te sie durch Einschränkung der lästigen 
fifobbath im Jabr X775« — T*bereaiena Tod 
V(ar Tausenden scbmerzlicb. — - Doch bedaueite 
iihren Verlost niemand hersUdiert als die 

K. Joseph II geb« 13 Hay 1741 gesl^ 
t» Februar 179a. 

Maria Theresia hinterliefs den Ruhm 

aereh ihre ReganMmklofheit alle ffaie Erbstae* 
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ten auf einen hohen Gmd von Macht und» 
Wohlstand gebracht zu haben. — * Ein noch, 
höheres Ideal vo;i Vollkommenheit verfolgte 
ihr ältester Sohn nnd Nachfolger Joseph II.. 
Dieser Kegent war 1741 den 13 Mutz an einem. 
Hofe geboren» der von den spanischen Zeig- 
ten her» sowohl in Absicht aaf Sitten,, 
als Religion einer der ceremonienvollsten in 
ganz £aropa war. Seine Erziehung war 
die gewöhnliche Prinzen - Erziehung an den 
katholischen Hofen. Er beliam Unterricht 
in vielen Dingen ^ die er als künftiger Regent 
nicht sn wissen brauchte « und man ertbeilte . 
ihm gerade in den ,Lehrgegenständen keinen, 
Unterricht » die ihm wesentlich nothwendig 
gewesm w'i^rßtu In seiner Jugend schien 
er etwas schläfrig zu seyn, und seine Brüder 
übertrafen ihn in den meisten Stücken , allein 
er zeigte in der Folge» dafs er nicht an Kennt- 
nissen Kurück geblieben war» dals vielleicht 
der schlechte Vortrag » oder die spätere £nt- 
wiklung seiner Fähigkeiten Sdiuld daran gewe- 
sen sey. — Mit einem Herzen der gröfsten Zärt» 
lichkeit und Freundschaft £ähig, verehelichte er 
aich 1760 . mit der Prinzessinn Is ab el I a von 
Parma» und nach dem frühern Tode derael^r 
ben mit der balerischen Prinsessinn J o s e p h % , 
die er auch bald wieder verlor. Da die 
l^te Verbindimg unglbcklich. gewesen war |^ 
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8o bescMofs.ert tinvermählt zxi bleiben i und 
«kk seinem Regentenbemf ganz widmen.«— 
Nach dem Hubertsburger frieden ward er 
X764 znm römischen Kbnig erwählt , nnd als 
sein Vater das Jahr darauf starb y wurde er 
das Oberhaupt des dentsehen Reiches. — Seine 
Mutter schien sich anfangs den Regierungsge* 
Schäften entziehen 7n wollen , und der neue 
Idonarch gab sogleich die herrli^^bsten Proben 
von seinen landesväterlichen Einsichten und 
Gesinnungen. Er schaffte die spanische 
Hofetikette und allen iiberflüfsigen Aufwand 
ab» suchte die Leibeigenschaft ^pfzuheben» 
imd in die politische Geschäfte melir Ordnung 
und System zu bringen. ~ Aber bald stellten 
pich dem lebhaften \ erbesserung^geiste d^s 
jungen Monarchen Hindemisse entgegen* — 
tflaria Theresia übte ihr mütterliches An« 
sehen durch manche Zurechtweisung noch 
über den regierenden Kaiser aus. — Diese 
gezwungene Lage, wo oft Josephs beste 
Absichten vereitelt wurden » verbitterte dem 
. feurigen Monarefaenf di^ ganze Zei| vder llitre* 
gentschaft mit seiner Mutter 9 und war mit 
Veranlassung zu den vielen Reisen, die er 
machte , sowohl in seinen Staaten selbst 1 als 
}n fremde Länder« — Ohne die Reisen zu rech« 
fiien f welche er Öfters durch Böhmen 9 Ungarn 
ipid seine £rl)ldader machte , unternahm er frtth 
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ferofse Reisen 17Ö9 uiid 1783 nach itaUea« 17^^ 
ioach Fnuikreich, 1780 nadi Rursland 1787 
nach Chetuon. Ueberall war es ihttx um 
Belebreng zu tboii , und sorgfältig vermied 
er lärmende Vei^ögungen und Aufwand. 
Als a)h Ende des Jahres 1777 Streitigkeit 
ten zwischen Oesterreich imd Preassen Aber 
die Länder des verstorbenen Chnrfürsten von 
Baiem ausbrachen» stellte sich Joseph zum 
erstenmal an die Spitze -eines forchtbareft 
Heferes» brennenüb« vor. Öegierde sich mit 
Friedrich II zu messen. — Vergebens 
suchte Lezterer Josephs festes Lager bey 
Königsgratz zu durchbrecheh» — «ber auch 
diefsmal hinderte ihm seine Älotte** iaeht 
Lorbeere in sainmeln , indem sie ohne seift 
Vorwissen mit Friderich |^riede sbhlofs. — 
im November »77^ erschieii endlich derZeifc. 
punkt, da er durch den Tod seiner Matte*. 
ÄDr Alleinherrschaft gelangte, und nun schritt 
.et ausserordentlich rasch zur AusftUining seW 
nes grofseh Reformations Plans. Joseph 
schien sich den dreifachen Ruhm des Selbst- 
herrschers, des Aufklärers und des £robe* 
rers zum Ziele vorgesteckt zu haben. ^ 
Möglichste Aufmüntemng der inländischen 
Gewerbe und Handlung, hauptsächlich durch 
oft allzusttenge Verbote ausländischer W«a- 
ren iittd £tzeDgms*e, Eröfiaungea neo« H ai lr 
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delswege bis nach dem schwarzen Heere» 
Ostindien nnd Nordamerika, Siehemng der 
Scbififabrt im mittelländischen Meere gegen 
Seeräuber, durch Gewährleistung der Ottoman- 
nisehen Pforte » öffentliche £infähmng einer 
obwohl eingeschränkten Toleranz der prote- 
stantischen Religions Gemeinden; Daldang der 
Jaden, und Zulassung derselben zu nutzU« 
eben bürgerlichen Gewerben ^ aber anch Zwang 
zam Kriegsdienste befohlen , Aufhebung der 
Leibeigenschaft in BDbmen, nnd Einführung 
eines gleichförmigen Steaerfasses 9 Einziehung 
einer grofsen Menge, gröfstentheils dem Lau« 
de nnd den Wissl^nschaften unnützer Klöster, 
iaber auch mancher nützlicher Stiftungen , und 
Verwendung ihrer GebH^nde, nnd eines gro* 
fsen TheUs ihrer ansehnlichen Eink&uften zu 
Befbrdetnng nOtzlicher Anstalten , Losreifsung 
von der Abhl^ngigkeit vom römischen Pabst 
nnd der Kierisey, Verstopfung der sonst 
nach Rom fliesenden Geldquellen , der defs* 
wegen vom Pabst Piixs VI ihm fruchtlos ge« 
machte Besndi in Wien, Reinigung des ka^ , 
tholischen Gottesdienstes seiner Länder von 
vielen abeigl&nbischen Hifibrtnchen, Ein« 
schrinkung des Aufwandes und Luxus durch 
Verordnnngen nnd Beispiele, Abschaffung 
der stolzen Etikette , erweiterte Pressfreyheit , 
und AbsteUnx^ des seitherigen Unfugs det 
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]^&chere«nsTireti, anfängliche frenndscliaft, nnd 
nichherige Verbitjfeerang gegen Fried er ich 
II und dagegen e^re Verbindungen mit dem 
rüssischen HofeC auch persönliche. Qesocbe 
bey dessen Kaisern ,^ zur Erreichvng eige- 
ner politischer Absichten, und viele neue 
tbells wohJthätige, theils dräkende Gesetze; 
seine vergebens versuchte Umtauschung der 
Miederlande gegen Baiern, die Einziehung 
der durch Friedensschlüsse gesicherten hollSn- 
dischen Barrie^eplatze , und der mit Holland 
crregre Streit wegen der Scheide Scfai£f&hrt 
für die er sich Millionen zahlen lieft, ffirchl 
terlicbe Vermehrung aeber Kriegsmacht bis 
•uf 350000 Mann, und unöthige Theilneh- 
Inang an dem Kriege zwischen Rufsland, und 
der Pforte , der ihm Millionen an Geld» nnd 
hunderttausende «n Unterthanen kostete, — 
Diefs alles zeichnet den kurzen Zeitraum der 
llegiemng K. Josephs aus. — Di, luina. 
•cbaftUche Gewaltsamkeit, mit welcher er 
die verschiedenen und verwikelt znsammen- 
gesetzten Verfassungen der Provinzen, und 
Reiche seiner grofsen Monarchie, die in die. 
ux Hinsicht eben «o viele Staaten im Staat 
bilden, zu Einer gemeinschäftlicben Verfas- 
•nng vereinigen , und dadurch seiner wohU 
gemeinten willklihrlichen Oberherrschaft desto 
iiiadlicher machea wollte» diese, ieidenidaft^ 
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liehe Gewtitsai&keit wvfd eiiies der widitig^ 

8ten Hindernisse jener Vereinfachaug se IhsL 
Ueberau aih aicfa der Selbatfaerrsicfaer dorcli 
alte unabstellbare y und durch die Dauer der 
Zeit geheiligte Vorrechte der Provinzen ond 
Laudstünde die Hände gebunden« ~ Die 
Rascbheit, mit welcher er in der Abstellung 
religideer Miabräuche fortfuiir i machte 
mehr den Zerstörer verhafst» als den Aufr 
kl'iter beliebt» ^ Hartnäkiger Eigensinn in 
der Durchsetzung oft nicht reif genug erwo* 
gener Pl&tte und Entwürfe^ iiefa ihn in sei« 
nen politischen und kriegerischen Operationen 
überall mehr verlieret, als gewinnen. — 
Von der unruhigen Vielgescbäftigkeit seines 
Geistes unaufhörlich unhergetrieben , fiezi^ er 
' mehr an^ ^Is er voUendete} unternahm mehr» 
als er ausführte. — Daher ward^ der jflützm 
lieh aufschimmernde Glanz seiner vielen , und 
wie es schien heilsamen Unternehmungen gar 
bald durch ihren nnglucklidien Erfolg ver- 
dunkelt: das lobeoswürdige seinet Absichten 
ward durch die fadelhafte Art der Ausführung 
befleckt. Das Gtote und Weise seiner 

Plane ward über den despotischen Zwangs- 
mitteln hey ihrer Verwirklif&ung verkannt t 
nnd dadurch zugleich vereitelte — Daher ge- 
iBchah esy dafs JosepJi bey seinem Tode 
Länder (fielgieni Ungarn) in Aufruhr hin» 
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terliefi^ die er. hUte b^&ckeÄ vollen; .Uiii^ 

terthanen — froh über seinen Tod^ denen er 
xuq viele Regentensorgen gewidmet bettet die 
Schätze des Staats — erschöpft» iind seine 
Kraft geschwächt, den er zu stärken ^ zo er» 
weitem so einzig bemüht gewesen. Um den 
eigentbümlichen Geist der getrennten Kir- 
chen zu jener lichten Höhe gottseliger 
Eintracht zn verhelfen» schien Joseph 
vor allem erforderlich» dafs die Regierung 
beiden Kirchen gleiche Rechte sichern» nnd 
jede äafsere Verletzung und Kränkung 
^ einen durch die andern verhüte; übrigens sich 
aller Einwirkung auf die fortschreitende Aus» 
bildung jedes besondern Kirchtbums gänz^ 
lieh . enthalte* Diese toUeranten » liberalen 
Grundsätze ruhen im Innersten jedes ächten 
Christen» Weisen nnd Menschenfreundes; 
doch dem eigenxvützigen » selbstsüchtigen. 
Mönchthum waren sie rerhafst. Die Geistes« 
Bildung der T y r p 1 er hatte die für Josephs 
Reformationi Plane noshwendige Reife noch 
. nicht erreicht. Sein Mach gebot vernichtete 
diesem religiösen Volke den grdfsten Theil 
der BettelmDnchs - Kloster» an denen die Ge« 
müther der Alpenbewohner mit heiliger Lie* 
be und tiefer Verehrung hiengen. — Man 
war inTyroInoch viel zu weit entfernt» den 
Nutzen Josephs wohlthätiger Kef ormatiott 

m. Thea a5 
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zu begreifen. — £s waren der orthodoxen 
ÜUDnche noch zu viele im Lande, die Jo- 
• eplis kirchliche Verbesserungen , und den 
Geist derTolleranz verdächtig machten, weil 
Ihnen dadurch ihr erträgnifsreicher Einflufs auf 
das Landvolk wäre geschwächt worden ; nicht 
minder waren die Schleifang der Gebürgs- 
pässe, die Aufhebung der Landmiilz» und Lan- 
desdefensionen , die Einfährung neuer Lan* 
des Gesetze, neuer Besteuerung Grundsätze 
und der Conscription Ursachen, dafs Joseph 
H bey den Tyrolem jene Liebe verlor, die 
er durch seine edle Regentsorge im höchsten 
Grade verdient bitte« — Die Macht der Ge- 
wohnheiten, und Vorurtheile konnte bey ei- 
nem Volke , welches mit Eifersucht seine alte 
Verfassung von jeher bewachte, durch Ge- 
waltstreiche in jetier Epoche noch nicht ge- 
brochen werden, in welcher das Land an Auf- 
klliirung noch weit zurück war. — 
> Josephs Charakter lieichnete auch un- 
begrenzte Vergrösserungssucht aus, und er 
wurde dadurch ein gefahrlicher Nachbar schwä- 
cherer Staaten. — Seine eigenwilligen , ob« 
gleich zum Theil ans guten Absichten unter- 
nommenen Eingriffe in die Rechte, und Frey-« 
heilen der Niederländer zogen ihm die Krän- 
kung zu, dafs ihm diese den Gehorsam auf« 
sagten^ und durch keine Wiederrufe und Ver« 
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sprechungen zu dei^selben zurück gebracht 
werden kontiteti. — Die Besorgnifs einer 
gleichen Unzufriedenheit in Ungarn zwang 
ilaiy noch auf seinem Krankenbette alle den 
XJngarischc^n Ständen mißfällige Verordnun- 
gen zurückzunehmen. — Und so starb er 
denn im Jahre 1790 verwikelt in einen bluti- 
gen Krieg, bey fast allgemeinem Mifs vergnü- 
gen empDrter , oder zur Empörung* geneigter 
Unterthanen, gehafst und verliannt» nach 
Scheiterung fast aller seiner Pläne, deren Aus- 
führung f&r sein Zeitalter noch nicht reif 
genug schien. Dieses ist indefs das Schick- 
sal atl^ Fürsten 9 die selbst gegen die Ges^ 
tze der Natur alle Begebenheiten erzwingen^ 
alles durchsetzen wollen. ~ 

Noch bis in die Stille des Grabes ver- 
folgte den edlen Monarchen der Hafs der 
Mouche und des blinden Volkes, das er glück- 
lich zu machen so redlich strebte. — Man 
verfertigte eifle hämische Innschrift auf sei- 
ne Ruhestätte des Inhaltes: hier ist die ewi- 
ge Unruhe endlich in Ruhe gesetzt — Mifat 
man den Werth eines Mannes nicht nach dem 
Erfolg seiner Unternehmungen , sondern nacli 
Absicht und That selbst » so I^ann einem J o- 
seph II dem aufgeklärtesten Mann seines 
Reiches « und dem muthigsten Nacheiferer von 
f riderich II nie der Ruhm» ein groüser 
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Reformator seiines Zeitalters geu^estn ot seyiif 
entgehen. ~ Auch iät sein Werk nicht gnns 
vernichtet, sondern Licht und Aufklärung hat 
sich in seinen weitläufigen Staaten aUentiud- 
ben verbreitet, wo sich Mensehen fanden ^ 
die mit £mpfinglichkeit dafür begabt waren» 
nnd der gute Same, den er ausstreute, geht 
noch in der Zukunft za schdnen Ernten 
auf» ' 

Joseph war von mittlerer Grofse , 
•ein Körper war wohlgebaut ~ Seine san£^ 
te Miene verkündigte den Menschenfreund. 
Sr Mtsagte allen Bequemlichkeiten, welche 
4ie Grofsen dieser Welt in Weichlinge um- 
schaffen , nnd war nicht blofs mässig im Es- 
sen und Trinken, sondern auch in allen übri» 
gen Leidenschaften* ^ Im Sommer stand er 
um 5 Uhr auf, im Winter etwas später. Sei- 
ne Arbeiten mit seilen Kabinetssekretären 
nahmen frühe Morgens ihren Anfang, «h-» So- 
bald die Staatsgeschäfte abgethan waren ^ nahm 
er Bittschriften an, hörte jeden, selbst die 
vom geringsten Stande , und erfüllte ihre Bit« 
ten, wenn er sie erfOdlen konnte* Um ' 
ftwDlf Uhr ritt .er gewöhnlich von einem 
einzigen Bedienten^ begleitet spazieren. ~ 
Zu Mittag speifste er zu keiner gewDhnli*» 
chen Stunde, weil er glaubte, dafs es mit 
dem Essen immer so lange Zeit haben kötmm 
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te^ bis stioe Geicbäfte geendigt wären. ~ 
Emfach* waren seine Speisen 9 eine einzige 
Köchinn besorgte sie, Wasser war sein ge« 
wohnlicher Trank. — Um eilf Uhr pflegte 
er gewöhnlich zu Bette zu gehen » wenn 
dringende Geschäfte ihn nicht nöthigten lüw 
ger auf zableiben^-^ 

K. Leopold geboren 5 May Z747 

gestorben i Marz 1792. 

Joseph II Tod rief Leopold II 
seinen Bruder anf den Deutschen Kaiser- 
thron. — In grofser Verlegenheit befand 
sich der weit ausgedehnte österreichische 
Staatskdrper alsLeopolddie Regierung ai|« 
trat. — Der menschenfreundliche Philosoph» 
wie der patriotische Oesterreidier bedauern 
eSf dafs Josephs Periode so vorübergehend 
war f und dafs sein als regierender Grofsher* 
zog von Toskana ihm so ähnlich denkender 
Bruder Leopold als deutscher Kaiser durch 
die Zeitumstände gezwungen ward» ganz 
entgegengesezte Grundsätze der Regierung zu > 
befolgen» ab sein ewig denkjvUrdiger Bru« 
der» als er selbst einst segenvoll für die 
Toskaner — befolgt hatte. — Die Aufstände 
in Ungarn» in den Niederlanden lionnten nur 
durch völlige W^iederherstellung des alten Zu- 
Standes der Dinge besänftiget werden, — 
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, Geschreckt und von allen Seiten her abge- 
gcbeücht dorch dffentlicfae Sagen und dnrch 
ge eime JNachrichten von aafrlihrerischen 
Gährnngen im Lande t imd Ton geb^imen 
V«^rbindongen gegen den Staat » Uefa er der 
Gei*tUcbkeit von nenem ihf Haupt empcrlie-» 
ben, gab Ohrenbläsern un4 Angebern aein 
Vertrauen, unterdrückte den unter Joseph 
U ao erfreulich hervorgekeiniten t und so 
heilsam wirkenden Geist Htterarischer und 
statiatiacber Pubii/itäty und achien einen Theii 
der alten Geist^&skJaverey und der Finsteriiifs 
zurückrofen zu wollen. — » .Seine Viilker 
gaben ihm weder Achtung noch Liebe, — 
Sein friUier Tod» welcher am s Mjikrz 179a 
ganz unvermuthet erfolgte , machte daher 
venig Senaation , und aein Leicbenbegribnifa 
war unruhig und tosend von Seiten des VoU» 
kei» nnbedeotend in Ruckaicfat des Ceremo* 
nielsy und hatte ausser den schwarzen Kutten^ 
den Fackeln t nnd dem Geltate wenig zur 
Innern Trauer gestimmtes. — 

Leopold war ans der Ehe R. Franz I 
und Märiens Th e res iens entsprossen» am 
5 May 1747 zu Wien geboren. — FrQfae 
schon äusserte er einen tiefforschenden » scharf» 
ifainigen Geist « und unter seinen Geschwister« 
ten war er. immer der fleifsigste» ^ Das Na« 
tor» Staats * und Kircheniecht reizte beson« 
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(den seine Wisvbegierde , und der. £if olg h&t» 

te gezeigt:, dafs diese Wissenschaften von 

■ 

ihm grSndlicb studirt worden sind. ~ . 

Sein Jugendumgang waren' die gekehrtesten 
Männer t bedächtlich n&ste er üiren Unterricht^ 
und merkte auf ihre Lehren, — 

Leopold war der beste Hansherr, der 
zärtlichste Vater seiner. zahlreic^iexL Familie » 
der aufmerksamste Gemahl. ~ 

Die Kaiserinn gab ihtn Verehrung und 
Gegenliebe. ' — 

Was Hochmuth oder Eitelkeit sey» kann- 
te Leopold nicht. — Sein gutes Herz, durch 
den Anblick eines Leidenden in Bewegung 
gesezty verführte ihn oft zu VersprechungeUt 
die er nachher nicht haken konnte. — 

Von Geiz war er ganz frey, vielmehr 
legte man ihm eine grufsere Freygebigkeit 
zur Last, als die Umstände, die Staatsschul- 
den und die nothwendigen Ausgaben verstat-r 
tetem — , 

Indessen hatte er doch das wenigste da« 
Ton für sich und seine Familie vecwandtj— 

K. Franz II geb. 12 Februar i768* 
Franz II folgte Leopold II in der Re- 
gierung, ein gerechter, wohlwollender Re- 
gent , abefr unglücklich genug » sich durch die 
franz&sisdien Kriege für jede in's Grofse ge- 
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liende heilsatne Verbesserang im Innern der 
Monarchie die Hände gebunden zo sehen » nnd 
durch üBgeheure aber unvermeidliche Anstren- 
gnngen ttieselbe nodb mehr ersschöpfen zu 
nässen. — Kaiser Franz II fand bey sei^ 

m 

nem Regierangsaatritt ganz Europa in Bewe- 
gung y die grimmige Revolution p welche in 
*Frankreidh den alten gesezlichen Thron der 
jBourbons und *alle königlichen Institute 
gewaltsam über den Haufen warf; erschOtter« 
te alle bisherigen Verhilltnisse * zwischen Re- 
genten und Untertbanen. Ueberall erwachte 
bey den Völkern ein ungeduldiges Verlangen 
4en geg^iiwärcigeu ^u^tand 4^r Dinge zu 
*Twändern. — ^ " * 

Das Wort Freyhettt womit jeder nach 
der Verschiedenheit seiner Leidenschaften ^ 
seiner Einsichten » seiner W&nsch^ verschie- 
dene Begriffe verband, sezte den einen in 
panischen Schrecken, und begejstefte- den anp» 
dem mit enthusiastischem Feuer. — • 

Jede Nation hatte ihre Martts und^ ihre 
llobertspiere. — £a hatte nur eines zufälii« 
gen Stoffes bedurft , um audi ausser Frank« 
reich die Qe^kev in ^er^uinent^ ^l^tiyiä^ 
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G^en diesen Zastend der nrüdetten Anar« 
• chie koalisirte sich fart ganz Europa. ~' Der 
schändliche Jnstizmofd » der an dem gutmfi*. 
thigen und schuldlosen König von einer Hand 
•voU wÄthender Demagogen verübt wurde, 
«Qufste alle Monarchen nnd ?üraten der Zeit 
-ntit gerechtem Ab^chten erfüllen, — Auch moch- 
te es an Staatsmännern nicht f^hl^ ^ welche 
einen so verwilderten Zustand, und eine sol- 
che Auflösung aller geselkchaftlicfaen Vet^ 
bältnisse gerade für den schicklichsten und 
gänstigsten Augenblick hieiien, von Frank- 
reic^i denjenigen Rcichsthefl wieder loazüreis- 
netkf welcher unter Ludwig XIV mit de^ 
.französischen Staate vereiniget worden iat^ ^ 

Der erste Koalitionskrieg begann unter 
Umständen^ welche aplchen Erwartungen ent- 
spraoheft. — Di^ verwigten |ieere drangen 
in*a Hers von Frankreich, t;ind waren dem 
Kevolutionsheere^ 4er Hauptstadt des Reiches 
acboti so nahe 9 dafa man hoffen durfte, den 
'fürchterlichen Brand in kurzem geiöseht z« 
sehen, -rr Allein die nahe Gefahr, der Witt, 
kühr und vielleicht auch d^. uüverstfhnUcheq 
Rache fremder Mächte preis gegeben zu w^rdeUj^ 
vereinigte die Kraft der ganzen Natidti , dereft 
Aufmerksamkeit bbher nur auf ihr^ kinere 
•Angelegenheit gerichtet war, zum allgemeinet\ 
Widerstand g,cg;e« 4en i^a^wäirtigen £eu4| 
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Uni dieser wurde schneller als er gefcommeii 
war 9 wiedcsr Uber die Grenzen zorftek^ewor- 
ien« Von jetzt an war es den l^oaiisirten 
IMächten nicht mehr möglich > den Schauplatz 
des Krieges im feindlichen Gebiete anfznschla^ 
gen. — iüe wurden vielmehr anf ihrem eige- 
nen Grand und Boden angegriffen » und scbon 
im Jahre I796 hatten französische Armeen 
Schwaben und« Bniem inr .ihrer Gewalt. 
Zwar wurden sie im nämlichen Jahre noch 
durch die Geschicklichkeit und das Glfick des 

.£ri^herzog6liaxla tiber den Rhein wieder zu« 
rüciigedrän^^t , aber dagegen hatte zur nämiui 
ehc^n Zeit Napoleon Bonaparte in Italien 
die österreichische Armee zu Grunde gerichtet, 
nnd alle Anstalten getroffen, von da ans die 
deutschen Erbländer des Kaisers anzugreifen. — 
Er sezte sich bey der EröfEnnng de» Feldzu« 
ges im Jahre 1797 mit seinem Mittelpunkte 
und seinem rechten Flügel gegen den Taglia- 
mentopin Bewegung, und gab dem General 
Joubert den Auftrag, mit dem linken Flüge], 
im gleichen Verhältnisse mit der Bewegung 
des Ganzen durch das Tyrol gegen den Inn 
.zu Operiren 9 durch die Vertreibung der dorfci* 

«fitehenden österreichischen Macht der iinl^en 
^Flanke des Heeres Sicherheit zu verschaffen» 
(Und dann , wann die Haopurmee mit ilma ra£ 
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gleiche Höhe gekommen wäre, sich wieder 
an dieselbe anzuschliefsen. ^) 

Die Aasfurang dieses Plans war mit an* 
endlichen Schwierigkeiten verbunden. ~ We- 
nige Länder sind so schwer anzugreifen , und 
so leicht zu vertheidigen , als Tyrol. -r^ 
Bald führt aer Weg aber hohe GebUrge» 
bald durch enge » den Einsturz drohende FeU 
senw^nde und beschränkte Thäler. — Nor 
miUisam läfst sich darinn das schwere Geschii^ 
fortbringen ; die Cavallerle findet selten ein 
brauchbares Terrain zur Aktion. — Es giebt 
unzählige Klüfte, worinn sich der geübte 
Landesschütze in einen sichern Hinterhalt le^ 
gen 9 und woraus er selbst auf mehrere hun-» 
dert Schritte den Feind treffen kann , anf den 
er zielt, — Indessen gelang es gleichwohl 
flen Franzoieti t alle diese Hindernisse zu be-> 
biegen« — Ihr Anfbhrert Q^nerai Joabert 
hatte ein Korps von 15000 Mann. — *^ . : 



•) Tyrolf Verth eidfgun^ gegen die Franzoien in den J^h- 
' i ltn 1796 und 1797 nach ihren Hauptepochen-nj^dj^rpiid^ 
Zügen auf Vrliundeii vexiaiiet vmi Karl von Elbevf» 
'^-Ibrnsimick S798« ^ ' ] 

Bsiatioa vom i$ Jolfas S79T« / 
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VpD gleicher Stüike wfu: sein Gegner der 
baterreichische Genenil Feldmarscball Lieute- 
nant Baron von Kerpen. — Schon gleich 
bey dem ersten Angriffe wurde dieser gewor- 
fen. — Verg^bena suchte er nene atarke Po« 
aitionen zu gewinnen. Immer gelang es den 
thatigen upi ninthvoUen Republikimem ihn 
dfiri^iui. zu verdrängen^ — Selbst über die 
b&chaten Geb&rge fanden si^ für ihr achwerea 
Geach&z den Weg i upd noph nie hatten die 
Tyroler den Feind mit so zerstörender Macht 
ihre wiqhtigsteii Väss^ durchbrachen gesehen« 
Ueberau verbreitetep sich Schrecken nnd Furcht. 
]M«n war schon im l^egriffip , die Hauptstadt 
des Lapdes dem feinde pr^is zu geben. — 
Aiiea was an Schätzen, an Kirchengütem^ an 
Mobiliar vermögen 9 an Archiven fortgeschafft 
Vierden konnte, wurde in Sicherheit gebracht* 
yiel^ }i^i|iwohner ergriffen die Flncht« — 

Selbst die Erzherzoginn Elisftbeth des 
groften Joaepha II Schwester widi ans dem 
^nde. — Unter dieser allgemeinen Verwir- 
mng v^anchte es der zurftckgebliebene Mint« 
liter des Kaisers Graf von Lehrbach, der 
nngestfimmen Feindeswoth eine bewaffnete 
Katipnalkraft entgegen zu setzen. ~ In einer 
nnterm 24. May erlassenen Proklamation for* 
4erte er das Volk auf f mit allen möglichen 
YV^afien auf gewissen Standpunkten zu erschei* 
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nen. — Es ibufste sich diese ztuiustneiibe« 
roftne ManiiselMft in SchQtzeh tind Landmiliz. 
Kompagnien organisiren > und auf den entea 
Befefal vorrftcken \ wbhin sie beordert wurden. 
Zu gleicher Zeit mufste an aUen Orten» wo 
sich Feindesgefahr zeigte , auf das erste Qo- 
ckensturm - Zeichen unter Anf&hmng def 
Obrigkeiten und mit allen Arten von W»£fen, 
mit Spiesen» Morgen«ternen> Senetti, Sidiehi 
Oi bewaifeet^ der Landsturm in Masse 
erheben , nnd auf den Feind eindringen. — 

Dieier Aufforderung zufolge griff alles, 
•It und jung» Mann nnd Weib zU den Waf^ 
Diie ganze Kraft des Volkes war in fiewegong, 
Jest konnten denh «ndi die kaiserUchen Gel 
»erale, Kerpen und Laudon, die sich bisti 
her auf biofiie Vertheid ig ung einschränken 
mnfsten, vom Landsturm unterstttit, wieder 
«ngri&weise mif den Feind eindringen. — 
Dlefs geschah mit so gutem Erfolge , da& die 
Franzosen übenül geworfen > und zum schien- 
nigsten Räckzug genöthiget wurden. — 

Dieser Rückzug h»tte fllr Napoleon 
Bonaparte, welcher bereits schon mit det 
Hauptaimee dnreh Kämthen und Krain vorge. 
drangen war» höchst gefährlich werden kDn> 
»en, denn das ganze venetianische Gebiet 
hatte zu den Waffen, gegriffen / und «war im 
B^iffis in Verbiadttui^ mit denen aiu Tvr«i 
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.vorrückenden kaiserlichen Truppen den Rücken 
^der fi«nz6iiidien Haaptatmee tisk beunruhigen. 

Ale eben zur rechten Zeit Napoleon 
Bon aparte xtnA Erzherzog Herl am 7 
April einen Waffenstillstand schlofsen und am 
\% desselben datanf die FriedeneprlUminarien 
«tt Ekenwald unterzeichnet wurden. — Per 
andauernde Seekrieg und die mandierlcy Be- 
dröcknngen neutraler flaggen vervielfältigten 
In dortiger Zeit die Landfiradit und den Tran- 
sito durch Tyrol ungemein. — Während zu 
JUstadt die Angelegenheiten eines aUgemeinen 
Definitiv - Friedens für Deutschland verhan- 
delt wurden, bildete sich eine neue Koalition 
gegen Frankreich. Ein die Menschheit und das 
Jahrhundert entehrendes Verbrechen, der fran- 
zösische Gesandtenmord machte im Jahr 1799 
dem Friedenskongresse ein Ende, und die 
Kriegsflamme brach überall mit neuer WutJi 
«wieder hervor. — Anfangs schien die KoaU- 
tion vom Glftcke begünstigt zu werden. — 
Fast ganz Italien ging für die Franzosen 
wieder verloren. — Ein Angriff, der von 
•Granbändten aus auf Tyrol geschah , mifslang 
•gleichfalls. - Die Tyroler verfolgten den 
Feind sogar auf sein eigenes Gebiet — Allem 
im folgenden Jahre igoo^u ich das Glftck wie- 
der von den iWaffen der KoaUtipn. — Na- 
^o^on Bon aparte verliefs Aegypten » 
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■preugte in der Sitznag' zo St Cloua das knft. 

lose Direktorium , ergriff mit fester Hand die 
Zügel der Regterung, Übentieg mit einem 
neuen Heere den Bernhardsberg , und eroberte 
in einer einzigen Schlacht bey Marengo ganz 
Italien wieder. — Mit gleichem Glücke warf 
der -tapfere Moreau die feindliiOien Heere in 
Deutschland nieder. — 

« 

Nach der Schlacht von Hochenllnden eilte 
er siegend immer vorwärts, and schon war 
«r In der N»he der Hauptstadt des Kaisers , 
als ein Wafienstillstaud, Ja walchen ihoi 
aodi alle festen Hanptplätze in Tyrol ab- 
getreten wurden, dem Feldzage, and der 
Friede za Lüneville dem zweyten Koalltlons* 
kriege ein Ende machte. — Aber aach dieser 
Friede war von keiner Dauer. Napoleoa 
Bonaparte der gepriesene Krtegsheld , jede« 
Zeitereignii« mit fester nnd kühner Hand 
leitend , that, was noch keb Mann des moder. 
nen Weltalters gethan hatte, er vertaaschto 
den bescheidenen Titel des Coitsals mit dem 
Kamen eines allgewaltigen Kaisers, 
and machte die höchste Wütde des Staatei 
f&r sich uud für seine Familie zum erblichen 
Eigentham. Sonst pflegten schon minder be- 
. deutendere Ereignisse die Ruhe der Hofe za 
stören, am wie vielmehr mnfste also nicht ^ 
tit^e 80 «ngewphnte Erscheinung, zonal ont« 
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Umfitändeo » die eine immer weitet fortschrei« 
't^nde ZetstöroDg aller bisherigen politischea 
Verhältnisse besorgen liefsen » die eifersüch- 
tige Aufmerksamkeit der gleichzeitig grDlsem 
Hauptmächte erregen« — Die dritte Koalition 
erschien mit fClrchterlichen Streitkräften ge- 
rüstet auf dem Kampfplätze. Alleia sie 
waren dem Talent und der Kriegskunst ihres 
k&hnen und glücklichen Gegners nicht ge- 
wachsen, — . . 

Schon bey Ulm wurde die Hauptmacht 
der Oesterreicher zu Grunde gerichtet. — 

Napoleons Heer, in Verbindung mit 
^einen Alliirten drangen durch Schwaben 
und Baiern in die Srb^taaten des Kaisers t 
nahmen die Hauptstadt Wien in Besitz und 
lieferten am a Dezembiar 1805 bey Auster« 
litz der vereinigten rtisslschen und osterrei- 
diischen Artnee eine Schiacht» deren Resultat 
die schnellste Auflösung dieser Koalition war« 

Ty rol blieb audi in diesem Feizuge nicht 
verschont» iiber den tc^pfern Landes vertheidi- 
gern war es nicht m&glich den wiederholten 
wüthenden Angriffen der französischen und 
baierischen Armee zu widerstehen. Jene 
eroberten die Schamitz» und diese bahnten 
sich nach erstürmtem Pafs zu Lufer den Weg 
ins Innere des Landes« Dießem f eldzuge p 
der nur drey Mona(e dauer^Ci in welcheip 
t 
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aber Dinge geschahen, die sonst in so viel 
Jahrhunderten nicht zu geschehen pflegten^ 
machte der am 26 Dezember 1805 zu Pres^ 
bürg geschlossene Friede ein Ende. — 
f ^ Mit diesenj Frieden «chlofs sich für Tyrol 
die Spezialgeschichte, indem es mit seinem ' 
ursprünglichen Mutterlande Baiem wieder con- 
fiolidirl wurde. — Tyrol erhielt an Kö nig 
Maximilian Joseph von Baiem einen 
Regenten , dessen Seele keinen gröfsern Wunsch 
kennt, als Wohlstand und Zufriedenheit über 
i|le seinem milden Seepter untei vrarfene Länder 
XU verbreiten; > Von diesem Zeitpunkte aif 
gehören die Sobichsale der sudlichen Gebürgd 
und die Begebenheiten diese» LlindtheiLi in.di« 
Geschichte Baierns. ; >. » . ' 

Wenn Maafs und Held'enkraft sich so 

gesellen, ^ ^'^ 
Wird die Gewalt entthront, das Recht 

gebellt. 

Prometheus von A. W. Schlegel. 



*Zum Sbhlufsie noch binige allgemättiö 
* Bcmcrtdingcn ttbcr T^rol und seinp ' 

Bewohner. , , 



Die Bergbewoliner |an den Ufern des Inns, 
. 4er.£t&ch und dei(^.£is|üt sipd meist ein grpfse^ 

UI. XhcU. 26 
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Schlag Lette, aus den Seiten- Tbalern Und deu 
höhern Gebürgsdörfern hommen Menschen in 
die Hauptstadt des Innkrcises herab, welche 
einen die von den Römern angestaunten Kör- 
per der alten deutschen (corpora imania) 
unwillkührlich vor die Sinne rufen. — Jüng* 
linge und Mädchen sind schön und reizend, 
mit leicht schwebenden Schritten durchwan^ 
dem sie die Thiier,, ersteigen die grünen 
Hügel und glatten Berge. — Die feurige Wan- 
genröthe dieser anmuthigen Naturkinder wird 
durch das kastanienbraune von feiner Berg- 
luft gekräuselte Haar noch mehr erhoben, tt^t 
Die Tracht ist in jedem Thale beynahe ver- 
schieden. — Rothe Strumpfe, bunte Bänder, 
frische Alpenkräuter und schwere Goldfran- 
aen , grüne Hüte gehören meist zu der festlL- 
chen Zierde des weiblichen Geschlechts. — 
Die vereheligten Männer tragen meist schwar- 
ze, die unverheuratheten (Buben) grüne, 
auch gelbe Hüte , graue , braune , oder vio- 
lette Jacke, rothe, breite Hosenträger, bis au 
das Knie Beinkleider von Ziegenbock , Hirsch- 
oder Gemsleder , weise Strümpfe , die weisea 
Strümpfe pflegen selten das Knie zu erreichen, 
unter den Waden abgeschnitten, den Vorfuft 1 
blos. — Schwarze Schuhe. — Hals und Brust * 
sind wenig , selbst in den kältesten Jahres- 
zeiten bedeckt. — Die Gesichtsbildung ist 
mehr hager als fett, in einigen Thälem hi» 
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JMT iSat^klMt ^ meistens in Kröpfe ftbef. 
igi^fft, W0ft9.4it'9i^«iäiK;Umcli teyn »ig« 

IMa Sfiiaetie der Tyrolcr lat kemhaft ohne . 

Woftgeptftng, und geMUtta Tkeil «piwle 
, rU4 wbrftibt iraia deuttciu* — . Afam vccarg)« 

dm ttndtettttto Hifm «bkkkt iiidit) und 
rittriBMrn «ich: der 'Wor^a Anaawsie .mi die- 

A^henienser. HoniiBes non Unquis f ted 
jnvcti^Sieimpi et>'ei iiaAitiet meUoe tri- 
.ipen h^O'biire loqui» et ob^dientei etse» quam * 
..fgrtwiMMwe et .etftiee loqet» Uiid:^w«UlMi 

deutsche Volk spricht rein dcatschf — Mto* 
.»•rrditf «teil immflglUi dn^ Kdc^-Keaft 
' tnszeichnen i werden neeh der Landestpredie 
tKoUMPe^ (ftiftget ) giMnti nett eike*At 

il^ dordh eise oder, oiehrere am runden Hnt 

eaeöbncliteiMuMslMnni^Federii« welobe 
. flier paraleU mit der Anaehl der heranagefor* 
.tiMtaii! SiMpfteitigett tiktWbmA^ , 

r-lard«C9&g eeihü geb#ii eie dnrdi ein hrUltft« 
1 4ei . JtBdMM ra eikeMen. Det MMe 
t.](obler fiwcht eeine fitee vorsflgUcb derhi 

fbigeiid' eeinen ' Gegner km Angeildite einee 
- Thette der Cemeiode yoa beidm 

. Geachlecbtenii ans dem Gleichgewicht ge* 
jiilvraet^» wd uttr eeMie Ettsse Ui^eitrekt sa 
..hebern Die Streiter kommen Kich m«h- 
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Siegifeite^ «ii^egen. ' Liegt der Ge|^ im 

Boden, htl mck'r Ali -flisgeii em SMe. ~ 
>&m kdrperlidie Geienksamkeit wird» durch 

diese Volksspilfe l ^fd ertP;' dte >l.age des 
ilMid»» f die vielM W^er f laicheii den Ge- 

büf^bewohner zum get»onieii Jäger. — ^ Dem 
»Knaben schon ist ^eine .geladene- BUdbse die 

aAgenehin8te Bürde* am Rücken. Vorzüglich 
biib Hocbzrifesfeste wntden e)iemate>' durch hän- 
•^es Schiessen gefeyert, — Das Scheiben- 
.«dbiesHn ist das^-MMisle VergnOgM^^ be^tmi« 

he jedes Dorf bat noch eine eigene Schiefs- 
«Mte, OsHiiiciticbkth, dHe sf e iieh d«^ 

rinn erwarben^Tr^^fidBitie sich gleichkam na« 
-mäktk^^ia den' Glsiialil«hMni iMt-'-^^ DM 
^Gbanikter der deotseiqni tTy.roi^ ) ü^ht^t 
nUmtofth Gcmdlwih'nTnilie mk^Humf^ 
" , «Ansprücbslosigkeit ansy^^die^ fast an Uf^get^e^- 

^kett gegen Jfehi«iMkt ^h glmztoi^ 

»iUmacfe sSdliclie i Geb&i^brVidert b^^M:' ^^^ 
.eigen« ,Betiirii«n»lteieyi^»p* stea^W Oto ad n 
eiiciti in «diesec .Hinsicht durch einen' Jiöhem ' 
iiGisid .!Qtlydrdn>ssenili BleMies; ^ ^Wn taonidhi 
..iihugeii4JLas4a]aaien im Fiachlande ^nk " 
K^r vpef-fiSrd(khe<AA^€rfiiier des OetKA^MIfc« 
oiid $llaii^rthak^ wom welcbset fGabfiiigsgb- 
gend noch eine sifelHirrliche ^IbSderiffig Htm 
»JKdüde tBMchfolgiiMiivird , Mette^ mit dräken- 
Fufsdsenlimngeben über die furchtbar* 
) steu Qeiswege Mteanf die hbchstj^n Gebtkr« 
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gtf WO llte^^iö schtirflcr päMjT Tepp 
, Ais Auge all«. IfmliMiim . %r <Hd Wiiigea 
Pfo&de Willlhen vopi be^ehornen Gipl^l her« 
ibgevtmrf^, «iwft'^ er eifet Pfihle in ^den Bo- 
den ' eMiisti^gea^ ^mtd<^ um- der äogeseeh^oiiti^ 
chen Lebensgefahr auszuweichen^ sich mittelt 
e|BM' Hin diesetbeo g^l^lrnndesiii Seriell vi 
die beynahe senkrechtem Tiefe hinablüsien^'—^ 
Aof < dUse :jäimt{ uitd giitimscdle Weiee ini^t 
das Winterfutt^r »f^r dis^ ¥leh ^errungen wer«* 
diei» JiDie * WSesefimg der' Aeckinr, vgfx^ 
tMgliicbf iti^deti hohem . oberinntbalischen- Ge^ 
richten , Pfunds , Nauders u. s. w. ist 'äusserst 
tMih»mä, i^ Viele Wandert Zentner Düngefi 
müssen in Rückenkorben auf die Güter getrau 
gen iiperdenV ^VP^ii öiM ^Vith «selben nnmOg^ 
lieh über die s^br abschlefsigen AnhohiKn 
liiAanlftthren kran» Ai£ Me\» Anhöhen 
wird so^r das Vieh mit Seilen hinaufgezo- 
gen, vrö e» tkeils zw Bentttifking de^'Weide, 
theils zur ' Ctewinnang des D&ngers den Som- 
mer ^ubringt, und auf gl eich gefährliche 'Wet 
il» wfodW'liefabgälaesen^ ^ird« < ^ . ^ ^ . 

Wie viel^^aure Anstrengung liMiistet ei 
Itlsr dem Lendmann, di^ kahle Steinmasse in,' 
idnen nsbaren Acker umzuu^ndeln« <— ' So 
Kati^werlidt und oft nndmrkbar der Feidbaa 
in den hDhern Gebürgen ist, so veriäfst den 
Lendmann der ausdaurende Eifer nicht ~ 
^ widmet aich indefii dieses^ Qebttrg&volk 
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«•inen Unterhalt durch M^bengewerbt %u 
cthob^cu Idi liOTlkt^ nv ircrtbcfigilMiA 
dk Bifglwappwt Wefter nd iüader zi| 
SehwM > dem Mhf dt 400 lidi aiit Sptmiea 
vd Stcickeii hioniWQlliinr Stetanfit vbA 
KtfiptB vonMs eniAlirteiu «-» Die Prodolite 
ihref ^xiffteii Aemiffk^i^ «tacAm ^iMM>k mb« 

^I^W^^W T^W^^» V^Vl^V 4P3V^^m^^^^^^^^^^^^^P ^p^^^^^^^ i^^^^^V^^^V ^^B^^^^^^^ 

Peutscblapd verwendet. — Die Sf izklöppliN 
simiM m Rios f in GiMeft» Tevfipryt Bimiit 
eggen und mehreren tndem Pöxfeni verkti^ 
Im ihr« Afheken mmA Boxittt von 1*0 w 
•elbe weiter ntch Italien versendet .werden««-« 
Die Strohtrheifeir sn Scheidegg wd.Unde^f 
herg beweisen nicht tnmder die Betriebaam« 
keit der SittwohU«? I «te wetteifeen «ut der 

* Geaclücklidriiflt unserer Landslente im Bre«p ^ 
geazfßtwM, ^ t|eder bueeiiebe' Patriot bei» 
obacht^t mit wahrem Vergnügen dieae Be« 
tf iebfMiktit t wichet fribct. fwm) Awlaade 
geacbizt wird» — * Per Baier in den s&dli» 
dien Gfbtffen enclik idcht- selten doedi .perkv 
dische Wanderongen necfa dem Ansbiadft eicht 
•einen Etwefb asn v^tbessem» ^ • 
I Owch lienderbeit oder Handel iimmeH 
er im Ansiende sieh einen bisweilen sehr 

' bedeutenden Gewinn 9^ nnd vem«hct dnseh 



•) Ücber die Tyrolcr ein Bcytrag lur dtterreiehifehea 
Vf^lkerkande. Wio» ün YsiUs JD^ilischc^ 
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Mine ffihtnUcho <icirj>aftigkeit das vaterläiw 
4amt» NattoMinmllifw« ^ Dar ZtU«rthi^ 
le^ handeit mit Wacbbolder» Ta^nzäpfm und 
KienMil^ dir ArhcnthtUr . «rft SteisK^ 
.SiM^rpionfim 9 i|iiobt: Mto«V«f kaufen aycbi Ira- 
tsra libands ' Scü' y i o ii i i i h ? «i*» . KaniatleMftif 
gßl sind ein U^ndeUzweig , I ftr dir Inm^eri 
Dbr dfk . Lachlhatot Spiddereyen der Kinder, 

lind .Sctedlaw'Mj^w» ^ iund iAa&.<6nd^t oft 
unter einem unbedeutenden , elenden Baofen» 
kittel Mßtxn voa ^ deiner Welt und 

Menscbenk?nntuifs, mm Diese merkantilischef 
UomUM, di9£cti:vmdtffft Italie^f; Spanien» 
Metpell das französische? Reich in «einer 
YoUw AQideiniiing> Qeatetr^di' ^ W«b«» 
rend viele vormaU in.Fari«» JfiMa» Amster«» 

imkp lladrifcf Win» PetaNniig. und iKMh 
i^aitincpel ihren Handel mit den vej^chie^ 
4eonttign PfDdokten ^iMtdete^ «fi«fUeii fl(- 
üige Gew^hnnänner ttach jO#tindien « . Pbüa^ 
delphin t«|id< awh dM Cap# IM Handei 
der GrSdueTw mit g^cbuitsUM . ^qlzwa^i^ 
lilK «1:^ aHsgedetuMiteiu mtm liier&her 
dea Saamlec fiir Gtacliicble und St^tistiic 
fBr Tyrol' igoo^ ~ Der« Obttband^ der 
lleranef c eben . ao l^uieatend j , als 
dir Handadnih - Handel der Haliei; , und 
der Verkauf ichaf wollener Teppichut der die 
Bewohner der Dörfer St Sigmund und 

V^^liberg beM^bafi^it und emübrt — Der 
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MMWBd*. WdolMiM ging UtUr ^ dotdr 
die AbtretQDg des EtsehlandM zum empfiDd-i^ 
Ucbtton NacfatiMtt. dM fMi^örvtAn grOfs- 
tentheiJ« verloren. — ' 

Zngleidi dMMklerisirt «eh 4tr taieri. 
•cbe GebOigsbeirofaiMr duaob • «inen vorsfigi ^ 

lidMl' Km»t«tet. — El lebten ZU jeder 
Zeit gesdiickte Meebaiak«i> und Jfder '«otM 
ditAem Volke. — - Kebst viele» and^n zeich* 
üete sich Angelika Krainmfiii mwi die Im 
lUpendorfe Schwarzenberg im innern Walde 
gebogen wurde, md die Verehra»g «Hir KimiU 
kenner errang. Gleieber Bewunderntog wür* 
diget iitbulietei^ Annleh eki >treiilier2i* 
ger AJpenhirt , der as Jahre dnrtli Binerop^ 
Arbeit fiel^ ^tmMMet uad 4V 'demnf 
doreh eigene^ uaemifidetes Nach^fiea %imn 
Ititttnebgltflnui iteidi ^rA^hte ^i ^i^Mi 
Durchmesser 3 WieHeir &hah betAgt , imd 
en dem eUe^^danials^ 4l^lria!iil)^ Stlsrabil* 
der durch lauter Pünktchen gkicb ^ einer 
MiÜiatnret cdlne rork&i mit deHi Bleistift 
te entworfen werden zu eeymv^'^ alif« deg 
genaueste angebfäebt stehen. ^ * *1>i€ süd-* 
lieben Alpenv5ifcer unsere Veterlendeis: haben 
ein unbedingtes Vorurtheil für alli^s was 
tlt und herkoeittüieii ist» - SÜMhi tim 

> •) Lcbcnigcschichta <Icf teiahntert ]VIa,theinatilcen uni 

Jiitnsticlf Pct«r Anaich , eines Tyrulcr Bauern, v«^* ^ 

f^i%% ¥0 a «inei pMMiichta Ftdcz x;tS MUnfhcBi 
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wohlthätigen Neuerungen Jos e p h s. . H 
waren hier auf einen undankbaren Boäen 
verpflanzet , und dieser allverehrte Monarcl^ 
nannte unser d^rnial^ge^ Alpenv(^lfk aus die^ 
ser Ursache auch /.die unmöglichen Tyroler^ 
indem die Einführung der österreichischen 
Verordnungen immer von den Vorständen 
des Landes als unmöglich geschildert wurr. 
/de. — i)ir^ Dei?k,art hegt gegen alles^ 
Bessere blinden Widerwillen, .—r.,^ Der Alpen- 
bewohner wird .mehr durch ; sein natürlich 
unverdorbenes Gefiihl. als durch Verstand 
geleitet. ReligigSie, Meynungen sind , bey 
unsern Alpenbrüderii am tiefsten gewurzelt. 
rUngeheuchelte . Frömmigkeit und ein lebhaf- 
tes Religionsgefühl charakterisirt alle. — Es 
läfst sich eher; ihr Herrscher, • als. die Liebe 
zum Symbolischen aus ihrem Busen reissen. 
Die sinnliche Vorstellung in Bildern wirkt 
in diesem südlichen Ulima eben so vor-» 
theilhaft, als bey 4en, Puritanen die Klar- 
heit der Begriffe. . riT Geg^n Fremde sind 
jinsere Landsleute in den südlichen Gebür- 
gen sehr treuherzig und gefällig, — Die 
.Wirthe am Land sind billig, und man 
findet eben, e;in^ so reijiliclie als gu* 
\te Bedienung und ausgesuchte^ L^ndeskost* 
Mit freundlichen, redfertigen Augen beuilU 
kommen die Mädchen des Hauses den Rei^ 
senden; sie .sind bereitwillig alles nach deiu 
(WunsQhe und Blicke des Fremden zu tbun» 
,3^as ihnen im Gemüthe vorschwebt , sa- 
gen sie mit anständiger Offenheit, und 
ihre redliche sanfte Weiblichkeit ist für 
jeden Mann einladend. — Eine auffallende 
jGastfreundlichkeit findet man vorzüglich ^af 
den hohem Gebürgsalpen, — Von schö en 
Sennerinnen wird man liebenswürdig^ be- 
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dfent. ^ ' Frkchc Bntter , Milch , Rantn 
€uch Honig findet der tnOde Städter znr 
lUibnng« — Ans nahe li^^en FeUen 
^iitHt das Tollst» Waütr mA verbreitet tii- 
. renehme Ktihlnng, — - Wer Sinn fSr di« 
Kamrfrenden hat, nnfs diese unverdorbe* 
ae Erdenkinder lieben , nnd schwärmerisch 
^fluschen 9 nie lA^seder in d«8 Get&mnet 
grofMir' Stidte'SiMckMiren^sii diBrfem 

Ehelos zn bleiben » ist im Gebürgslan« 
de Scbtnde^ Untreue untto verheuratheten 
Landtenten ist höchst sdten , der schnldi» 
ge Tbett kt der Gegenstand allgemeiner 
Veraditiing von bejrdeii Geaeblecbterft im 
Dorfe. — Durch uralt verjährten Gelf»rauch 
im Gegentheil Itommt der ledige Dö'rfling 
(Bube) der Ehre des Liebchens unbescha- 
det nächtlicher TVeile aUi Fenster und m^eist 
auch ins Bett- wialdieii Gelegen^ 

heiten die Liebenden dft die geßibrliclw 
sten Abentheuer zu bestehen haben, da« 
tnit die Aeltern von d^n geheimen Liiba« 
Verhättnlssen nicht unttirichtet weirdön. -i-t' 
Diese }ilchtiichfnBl^eUi'^)i^M^dwVo^ 
Charakter' daaitrch WiHg^^ ^hfdticb-V diift 

^ der sanguiniache Schffer das weibliche Ge- 
achöpf» welches vor der' Zeit Mutter wird,, 
tiaeh einiger Zeit wie er einen Haüsbalt 
«rritigen kaiiti» gewDtariich v hO f i\$l t m y^ 

^ Das gegebene Wort eldic^^ten stf^^e^ 
chen, vermag der unverdorl^ne (lebürgs- 
Sohn nicht, und wäre mit seiner utfini* 
tiien Treuherzigkeit unvereinbar. ' ' 
Sin vehmftthigea GeOiil banger Selm« 
'mkM feaeelt die BewöBner tyröla 4n ihre 
Heimath» ^ So rauh oft das Gebütg isti 



In4* andi di« vortheflliaftMteii AuMicktMi 
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k&iineii flm nlclit fesseliw ' >Bey erprötä ' 
ter Güte des Charakters ist unser Gebi\rgs« 
vplK s&ugleich glücklich darch seine Lage 
md gegenwärtige Regierung. Hat er auch 
ils Mentdi teit vielen Netorbüidernissen zu 
kämpfen» so führt er doeh auf seinem son^ 
ni^en Hügel eine freye Wirthschaft. — 
Sem ist die Waldupg t welche ihm die 
Hbtte wärmet , sein der Boden i welcher 
Oia des tihrkWidwi Weizen %tm Milcinniife 
liefert. Sein der Flachs, aus dem sein 
Weib d^ Leinwand spinnt, sein die Schaaf* 
wollet weicher er sich die lodene 

ladbi Urebl. Die Regiernng begünstigt 
>iIhi^ eof eile Ast die Eiseagnisse aelner 
Alpen - Wirthscbiaft und eeines KunstfleUeee 
in das Ausland zu ftihren, selbst da, wo 
der Landmann nur den Namen eines Erbzine 
SigendiOmees f&iurk 9 schaltet und waltet et 

frleidmoUjr ele wenm er ee mit eigentbAm» 
ichen Grundstücken zu thun hätte. ^ £# 
baut was er will auf dem Grunde, indem 
•ich die Grundherren höchst selten des Kechts 
der JMelioietiQn bedienen. ftl 

ttmilen Gftter beU aeineitti 
Wd smneee jüngsten Sohne , er inactat 
den ohne besondem Consens auf selbe , er 
ver'iussert sie sogar gegen ein dem eigen« 
ttittealichen ObereigenÖiämer %u entrichten« 
dee.Mdmfe* iMÜsiger* Veimindeniii^ - Pfund« 

feld. Bey solch einem Grad bürgerÜdier 
reyheit leben unsere Bergbewohner glück« 
^Uch auf ihren Hohen und in Thalgriinden* 
Nicht «pinder verdienen die Eisberge in 
TylroL' nedrtfiglick noch besondre ßeme«« 
fcnng. — * 

^ , /Sie werden von den Tyrolern Femer, 
von den Schweisem Gletscher genannt, 
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Sie AmhilieliM du iMiMif^ *€illiM 

selten unterbrochenen Strecke Von der Schweiaf . 
bis nach INirien. '/ 
Aoi den steilen Bergspitzen bloibt <iw 
Schnee Jimd des £is ^älen liegm , ' oder 
ItaeC eich be^ der mfaNleeteii ^^indening 

. des Wetters bald davon ab , stürzt in die 
Thäler hinunter^ nnd hänft sich dort so 
ungemein , dafe das Femer ^ Mb* oft 60 f 
j^Q^nnd taehfere Klafter hoch müfiBbBxtt&t 

' liegt. — 'Untenher sind die Ferner*" miF« 
stens au&gewölbt , und es fliefst ein Bach durch, 
welcher sich schon lange ^ Tt^r er sichtbar 
wird , dnxch ein Gerfinsch verräth, 

Diese Eisbefgc nögen bmtd nach dem 
Urspmcp der GebOrgs: aiefa gebildet haben« 

Nach dem dreyzehnteir Jahrhundert indefs 
bildeten sich die Ferner immer gröfser und 
* l^iloiiger, — Wozu vorzüglich die Ausrot» 
tung der Waldungen aef den : bäcbeten Ge- 
borgen Wytmg , woduach die Vegetation . 
sich verminderte und die Natur gleichsam 
eratarren mufste. — ' * r- * ^ 

Dieser ungeheure* VMrath von> Eis md 
Schnee bildet .^gleiebaam /etilen aUgpan^inen 
Waaaerbehilter t . an» » vtrekhem die angreni 
zenden Länder mit Bächen und Flüssen ver» > 
sehen werden, wodurch die Hitze, welche 
zwischen . den hohen Oergen - unertiHiglich 
«^Ire, gemSfsiget whrd» imd^iMJBit ain^eKfii« 
lang erhilt. — ' v 1 , 

Die grbfste Sommerhitze vermag diese 
I^isfelsen nicht mehr 7u schmelzen. — Wenn 
eich auch in den wärmsten Sommertagen ein 
ITheU de« Scbneea und Eises vwliart» ilndAl 



* ' Nachrichten von den EUbeXgeU lA XvtÖlf VOA Joitglh 
WAleUer. Wien 1773. • ' . , i H f 
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Was'iSer auflofst /so nltiitat doch die Anzahl def 
JEisberge nicht ab. — Sie vermehrt sich viel-^ • 
^«hr noch immer. — In dem Rofner Thale 
finden sich einige Ferner, welche vor mehrereu 
Jahven iioch :nicht geu^esien sind, oder wenig-' ' 

s tins ^orhet sich nicht so weit verbreitet habeiu 
Aufcdem Orte wo" sidh dermal der Gurgler Ferner 
befindet; zwischen dem Schwarze -und Kabele-. 
' Berg wär ehemals eine Viehweide, und in vie- 
len.^^^en sdji^^ifch \virklich der Weinbau nicht 
mehr so hoch in dsis Getiiirg hinauf erstrecken 
als vöthTti, ans keiner andern Ursache , als weil 
die immer anwachsenden Ferner die zum erträg- 
lichen Wachsthume der WeinstbcRe nothwen- 
d ige Wätme in diesem Bezirke abhalten. — Die 
gröfsten iind merkwürdigsten Femer sind in der • 
Gegend deis Oelzthalfes , dessen innerer Theil 
mit? so viele^i und grofeen Eisbergen umgeben 
'ist dafs das ganze Gebürg wegen der vielfälti- . 
tgen sieh aneinander schliefsenden Ferner insge- 
-inein der grofse Ferner genannt wird. — Von 
Innsbruck führt der Weg durch das obere Inn^ - 
thal nach O el z , hi^r öffnet sich ein enges Thal, 
''-'das von dem Orte Oelz den Namen hat, und 
sich gegen zwanzig. Stund in der Länge an den 
■Bergen gegen Graubünthen fortzieht, die in 
^Tyrol die höchsten sind. — 

Rauhe Gebilr^fe schliefseü dieses Thal ein, 
-in'denetl Wölfe, Bären und Murmelthiere ihren 
^Aufenthalt h:iben;- ^ Je tiefer man in das Oelz- 
^ thal hmem kömmt, desjto auffallender sieht man 
' die Fruchtbarkeit abnahmen, welches nicht der 
Gattung des Erdreiches, 'sondern der Läge zuzu- 
-'schreiben ist. — Es liegt das ganze Thal zu 
^ hoch , als dafs die Bauttie und Erdfrüchte zum * 
«vollkommenen Wachsthum gelangen könnten. - 
Gleich nach Oelz,' wo das Thal anfängt, hören 
cliel?rueiTtbäumeäuf, nach Umhausen, wo man 
_ Bur wenige Ilirschenbaume noch findet, i^t ^ 
^-durch das gaiize Thai hSneia kein anderer Baum ^ 
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als Tannen nnd Forchen , welche anfänglich 
mit wenigen Zirbelnüssen vermischt sind. 
Auf dem Hofen - und Nensberg ist kein einzigem 
Baum mehr zu sehen. — 

Bey Oelz und Umhausen findet man noch 
schöne Felder mit türkischem Walzen , mit 
Korn und andern Früchten. — In der Gegend 
von Oberlangenfeld wird wenig Winterkorn 
aber eine Menge des schönsten Flachses gebaut, 
der von besonderer Höhe und Feine ist, und von 
den tili wohnern gut zubereitet wird, — Tiefer 
in das Thai hinein wächst noch Haber und etwas 
Gefste, die nur in wärmern Jahren zur voll- 
komnjenen Reife kommt. — Von andern Ge- 
wächsen findet man sehr wenig. — Den grofs- 
ten Raum des fruchtbaren Erdreiches, welche» 
auf die Anziahl der Einwohner sehr klein ist, 
nehmen die Wiesen ein, welche theiU von der 
Natur, theils durch unermiideten Fleifs der Ein« 
wohn«r bis zum Ueberflufs gewässert werden^ 
und die fettesten Grasgattungen und besten Fut- 
terkräuteft hervorbringen. — Gegen das Ende 
des Thaies nimmt der Eissee einen grofsen Theil 
jener weitschichtigen Viehweiden ein, welche 
vormals das ganze Thal ausgefüllt hatten, -r- 
Der übrige Theil dieser Weiden erstreckt sich 
'tioch' auf die höchsten Berge auf den Neus- und 
Rofnerberg bis an die Ferner hinauf , und unge- 
achtet, dafs sie an das Eis anstofsen, sind sie dea- 
noch so fett, und geben zahlreichen Heerden so 
'gute und gedeihliche Nahrung, dafs man nicht 
^ leicht eine köstlichere Milch und geschmackhaf- 
tere Butter finden wird, als zu Fender und 
Rofen. — Je kleiner der Raum des fruchtbrin- 
genden Erdreichs in diesem Thale iat, desto 
eifriger bestreben sich die Einwohper diesen 
'Abgang durch ihren Fleifs zu ersetzen. — Man 
^ kann ohne Erstaunen nicht zusehen , wenn $ie 
. die steilen Gebürge bearbeiten , und das Gras auf 
den höchsten JOchern mit £ro£ier L^b^u^g^^^ 
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2tisanitnentrageti. — Die Ferner sind von ver- 
schiedener Gattung, und nehmen oft die seit* 
»amsten Gestalten an, welche sich bey Abwech- 
selung der Witterung plötzlich und sonderbar 
verändern. — Einige Perner, welche nur von , 
den hohen Bergen aus gesehen werden kOnnen.» 
erstrecken sich in einer langen Ebene fort und 
verbreiten sich durch weitschichtige Thäler> 
Menschen gehen über selbe um sich Umwege zu 
ersparen, auch das Vieh wird häufig über selbe 
getrieben. — Die Wege sind indefs immer sehr , 
gefährlich der vielen Klüfte wegen , die das bey - 
Wetterveränderungen sich spaltende Eis her* 
^vorbringt, und die meist mit Schnee bedeckt 
den Darübergehenden verborgen sind. — Den 
vielen Unglücksfällen vorzubeugen, gehen meist 
ZWey zusammen, die eine Stange tragen, nm die 
Gefahr des Versinkens zu verhindern. — Uebef * 
die durchströmende Bäche führen oft ganze Eis« 
brücken. — ^ 

Die Eisstöcke lösen sich öfters von ihren ^ 
Fernern in grofser Menge ab» und stürzen häufig 
in die untersten Thäler, woraus sich wieder neue 
Eisberge bilden. — Ein besonderes Vergnügen , 
verschallt der Anblick der Wasserfälle. — Auf 
die mannigfaltigste Lage und durch verschiedene 
Wege stürzt das Wasser von den höchsten Ge- 
bürg en herab. ~ In einigen Orten giefst die 
riuth ohne irgend anzustofsen voh einet iiVne 
limhf dals das Aug zur Quelle kaum hinauf- 
reichen kann/— Bey solch einem Falle zertheilf 
sich das Wasser in die feinsten Fäden, in dit 
kleinsten Tropfen , welche sich gleich dem Thau 
in der Luft verlieren. — In andern Orten fällt es 
stufenweise oft so ordentlich, als wenn dicFelsett - 
dazu mit Fleifs wären ausgehauen worden , 
meiniglich aber in einer angenehmen Unordnung 
herab. — Bald verbirgt es sich unter den Stein- 
klippen, und erscheint wiederum, bald zertheilt 
M »ick in kleine Bäche, und saikxmelt sich auf da« 
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Tietfe^JV^t^bf? fei gerad^, jezt'ichlangeTiföfttiig 
fort, jezt stöfst es an die im Wege stehenden 
Steine an, und prausec zmÄck. — Bey diesen ab- 
V'echselffden Bewegungen sieht man auf allen 
'Seiten '^ielftltige Wasserbogeh die sieh einander 
'durchsclirieiden, rauschende Wellen, dieununter-^ 
brechen aufeinander folgen, einen schneeweisen 
Schaum, der beständig aufwallet, unzählbare Per« 
len, die ih d^r Luft spielen. Diezertheilten 
Wassertheilbhen zbigen dabey einen zarten Re- 
gen, wtilcher die bunten Farben der gebrochenen 
SonnenstT^ihlen lebhaft zurückwirft, und unver- 
metht sich soweit verbreitet, dafs die Vorbeyge- 
henden^li'feinör Entfernung von mehr oft als 200 
Schtitten^ddVoti benezt Wörden. — Die Menge 
tmd die Mannigfaltigkeit dieSetWasserstü^ze er- 
got^.e^i das Allg der reisenden Fremden, wenn sie 
darneben ausruhen, undbiachen sie aHe Bechwer- 
iiisse des rauhen Weges vergessen; — DenEin- 
wohnern aber sind sie nur eine traurige Erinne- 
i-ung der unglfifcWithen Üeberscliwemmungen^ 
U'elche'eiYie Wirkung vielör Wildbäche sind. 
Fast aus eiiYeiti jeden Ferner strömt ein Wildbach 
|iervor.,'die^iti den Thälern eben solche Verbee* 
rungen \<^e die Atisbrüche der Gebürgssee ver- 
' Ursachen? Sfe schwellen bey vielfältigem Re* 
gen oder siiVstsich liäufenden Gewässern so ge^- 
waltig sn, und\^l\then so heftig, dafs ein einzi* 
'ger verroög^tidist, dasThal in Furcht zusetzen, 
Bevof sie^^teii^oohlmit demi Hauptbache verei« 
hen, üben sie IhreTücke wider einzelne Ortschaf- 
ten atis, ünd Vereinen sich mit den übrigen Ge* 
wässern;'^ Die allgemeine Verwüstung verur- 
sacht meist die Menge und Grölse der Steineund 
der Sand, den das Wasser mitfuhrt. — Die tro- 
ckene Murren sind eben so verderblich, vx ic die 
Wildbäche , ficht minder die Schnee undWind- 
Jähnen.. ^ • ^ ' \ 

%nde a^r '^f itten und 1 efz ten P eriod^ 
^ V-:*' "Vdi 1740 biß i8q6» 
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